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Bischof Dr. Josef Homeyer
Grufßlwort ZU /5-Jährigen Jubiläum
des Vereins für Geschichte un Kunst

1im Bıstum Hildesheim
Maı 2001

er Verein für Geschichte und Kunst IM Biıstum Hildesheim hat 1U selber
Geschichte feiert, mMiIıt dem Bıstum, mIt der Reg1ion un mIt vielen For-
schern darüber hinaus se1in /5-jähriges Bestehen.

Das ISTt DEWISS, zumal 1m Blick auf die immense Leistung herausragender
Persönlichkeiten un vieler Engaglerter aus diesen Jahrzehnten, Anlass ZALT

Freude un Dankbarkeit. Mehr och Der Verein für Geschichte UNKunst hat
nıcht UTr Geschichte, CT SE auch Geschichte, GE erschliefßt nıcht 1UTr er
kunft, 1IST Herkunft un In diesem doppelten Sinne des Werdens VO  . (e-
schichte Salız ZEWISS eine der identitätsbildenden Institutionen in Bıstum un
Reglon.

Julius Seliters hat 1im etzten Jahrbuch des ereins eın faszınierendes anoOo-
FTamna dieser Geschichte vorgelegt. Darauf gestutzt würde ich wen1gstens
iın orm einer Anmerkung eine Prognose ZULE Zukunft des ereins

Es hat Ja 1n den etzten Jahren einen erstaunlichen Aufschwung der Kküul-
turwissenschaftlichen Forschung gegeben, 1n deren philosophisch hartem
Kern ach meiınem Eindruck die Frage steht, Was ennn kulturelle Identitäts-
bildung sSe1 und WI1e S1E INOISCH, den Bedingungen der wissenschaftlich-
technischen Welt, globalen kulturellen Austauschs un gesellschaftlicher Dif-
ferenzierung, möglich se1in wird Man denke jer NUr die geradezu
atemberaubenden Forschungen un Essays VO Aleida und Jan Assmann.
Diese VO  , den Kulturwissenschaften angeschobene Frage betrifft HU als
Frage ach dem kulturellen Gedächtnis unmittelbar die Geschichtsschrei-
bung. S1e signalisiert nämlich einen Bruch gegenüber der In Deutschland un
darüber hinaus folgenreichen, ebenso fruchtbaren WI1e politisch anfälligen



Bischof Dr. Josef Homeyer
Hegelschen Geschichtsphilosophie. Ihre Wuchrt Wr In den großen e
schichtspolitischen Debatten, des Hıstorismus-Streits bis 1ın die \Weimarer
Republik, der marxistischen Teleologie der 60er Jahre, bis hın Z Hısto-
rikerstreit Anfang der 8& oer Jahre bestimmend. Wır sind gegenüber diesen
Großerzählungen geschichtlicher Evolution skeptisch geworden. Lässt sich
VO „nnn der Geschichte“ 1m hegelianisch steilen Bewusstsein ach den
Katastrophen des 20 Jahrhunderts wirklich och erzählen? Haben siıch nıcht
alle Großerzählungen, der Vernunft, der Offenbarung, letztlich als ideolo-
gisch höchst anfällig erwıiesen?

Nıiıcht 1Ur die Geschichte, VOTL allem die großen geschichtsphilosophischen
Entwürfe befinden siıch heute 1m Säurebad der Kritik Dennoch glaube ich
nıcht das Ende der „großen Erzählungen” Niıcht die „großen Erzählun-
gen sind Ende, sondern eline estimmte Erzählweise. Wır werden lernen
MmMussen, uUuNseIec Herkünfte un kulturelles Gedächtnis auf andere \We1-

erzählen. Natürlich bın ich überzeugt davon, SS auch INOTrgecn wI1e-
der geniale Geschichtsschreibungen in der Art VO  3 Jakob Burckhards „Römit-
scher Geschichte“ oder Hulzıngas „ HeröOst des Maittelalters“ geben wird
Dennoch wird die Bedeutung der Lokal- un Regionalgeschichte, VOT allem
1im Bündnis mMIt sozialgeschichtlichen und kulturwissenschaftlichen bor-
schungen 1in Zukunfrt immens wachsen. Wır brauchen nämlich iın
Anschaulichkeit eine Gu«e Anstiftung un Bindung ZU kulturellen (je:
dächtnis. Vermutlich WAar der romantisch un national überhitzte Begriff
„Heimatgeschichte‘ dem (Gsemeinten doch recht nahe Die lokale und reg10-
nale Geschichtsschreibung hat gegenüber der grofßflächigen nämlich einen
entscheidenden Vorteil: S1e deutet nicht HULIS; SiEe beheimatet auch

Freilich wird solche erinnernde Beheimatung nıemals auf Kosten anderer
geschehen. Damıit komme iıch ZU. normatıven Kern der Kirchengeschichts-
forschung: Wır mussen nıcht NUr auf andere We1lise erzählen, WIr mussen auch
anderes erzählen die okalen un alltäglichen Geschichten kulturellen Aus-
tauschs un kultureller Verständigung, der Versöhnung un Solidarität. Wır
brauchen die Ermutigung einer Identitätsbildung, der die „Augen für den
anderen“ wesentlich ISt Wiıe ungeheuer diese Herausforderung 1STt sehen WIr
derzeit Ja gerade auf europäischer Ebene 1im Dialog mMIt der Orthodoxie un
mMIt dem Islam Und auch 1er kommt der Regionalgeschichte entscheidende
Bedeutung Z IDIEG deutsch-polnische Aussöhnung WAar 1m Ruhrgebiet 1im
vorletzten Jahrhundert längst geschrieben. Und Geschichten der Solidarität
wurden ın Salzgitter miıt Z/wangsarbeitern christlich bezeugt.



GrufßwortU /5-jährigen Jubiläum
uch Jes sind grofße Erzählungen andere un andersartige. Solche

Anstiftung Z Gedächtnis un Einladungen ZUTL Beheimatung, solche Seh-
schule der „Augen für den Anderen‘ wırd der Verein Geschichte UN Kunst IM
Bıstum Hildesheim auch morgen se1ln. uch insofern hat GE nıcht 1Ur CGie:
schichte, sondern ISt Geschichte.

In diesem Sinne SdpCc ich dem „ Vereın für Geschichte un: Kunst 1im Bis-
E Hildesheim“ meıne sehr herzlichen Grüße un degenswünsche YAR F5
Geburtstag. er Verein hat sich 1n ungewöhnlicher Welse die Kirche VO  w

Hildesheim verdient gemacht.
Nicht 1L1UTF 1m Sinne des ESrSTEN Zwecks des Vereins der Statuten VO

Maı 1926 „Die Erforschung un Darstellung der katholischen Kultur-
1ın Vergangenheit un Gegenwart innerhalb des Diözesangebietes”

Nıcht 1LUFr das Das Wachhalten der langen und dramatischen Geschichte
Bıstums 1St VO nıcht unterschätzender Bedeutung 1n siıch un 1ın

Verantwortung gegenüber dem Gewesenen un dem Zukünftigen.
(Gern un 1ın tiefer Überzeugung wiederhole ich, Wds ich 1im vorvorigen

Jahr 1ın einem anderen Zusammenhang gesagt habe un Wds Herr Seliters iın
seiınem Jubiläumsbeitrag skizziert: „ Das Bıstum Hildesheim hat eine lange
und wechselvolle Geschichte. Daran erinnern, 1ST In einer Zeıit, die siıch
wI1e aum eline andere auf das Heute konzentriert, hilfreich un notwendig.
Denn diese Heutigkeit HAISGCLIES Bewusstse1ins annn NUr AdUus den Erfahrungen
der Jahrhunderte VOT u1ls begriffen werden un sich auf Zukunft hin Orlen-
tlieren.

Nur WCT die Geschichte kennt, versteht die Gegenwart urn annn JIHEE in
ihr das Evangel1ium Neu bezeugen un den Weg In die Zukunft finden.

Darum danke ich allen, die sich den „Vereın für Geschichte un Kunst
im Bıstum Hildesheim“ In den S Jahren bemührt haben, NS! E durch hohen
unmittelbaren E1insatz, NS! durch die unterstützende Mitgliedschaft.
Für alle ich 1in Dankbarkeit die Vorsitzenden 1in diesen F5 Jahren:

den Gründer des Vereins, Pastor Dr. arl Henkel
(Vorsitzender VO  3 —_949)
Prof. Dr. Konrad Algermissen (1949—1964)
Domkapitular Dr ilhelm Brüggeboes (1965—1967)
Prof. Dr. Hans Reuther (1968—1981)
Prof. Dr. Hans-Georg Aschoff (198 11 993)
Ministerlaldirigent Julius Seliters 1993 bis heute).



Bischof Dr. Josef Homeyer
Ebenso mMusste EBB die wichtigen Geschäftsführer In diesen 7 Jahren

NCNNCH Für alle iıch den gegenwärtigen Geschäftsführer, Herrn Dr.
TIhomas charf-Wrede.

Ihnen allen, dem Verein für Geschichte UN Kunst IM Bıstum Hildesheim
SaRC iıch VO  aD SaANZCIMN Herzen ank für Ihren großartigen IDienst 7n Jahre!

Der Herr Ihre Arbeit 1in der Gegenwart, gerade In der gegenwärtigen
geschichtsvergessenen un gleichzeitig ach UOrilentierung suchenden Zeit.
Der Herr hre Arbeit gerade in dieser Zeıt un

multos annos!



Zum Stand der Diözesangeschichtsschreibung
1im deutschsprachigen Mitteleuropa

Perspektiven un Reflexionen!

Von Erwın (Gatz

Das /weite Vatikanische Konzzil hat das Bıstum als „ Teilkirche” der einen
Gesamtkirche definiert un unterstrichen, Aass beide, also die eil- un die
Gesamtkirche, als „COMMUNI1O ecclesiarum 1n einem wechselseitigen Aus-
tausch stehen sollen. C Irotz ihrer fundamentalen Bedeutung für das kirch-
liche Leben haben die Teilkirchen iın der kirchengeschichtlichen Forschung
1aber lange Zeit keine ANSCINCSSCHNC Aufmerksamkeit gefunden”. Die me1lsten
Bistumsgeschichten konzentrierten siıch vielmehr bis Da die Jüngere Vergan-
genheit auf die Geschichte ihrer Bischöfe. Dies ISt dadurch bedingt, CS
ach katholischem Verständnis der Bischof für den Bestand einer eil- oder
Ortskirche konstitutiv ISt Es hängt 1aber auch damıit Z  aINnMCECN, A4SSsS die CI-

SteN Nachrichten ber viele Teilkirchen 1n der Nennung eines Bischofs be-
stehen, 1in öln ort verdanken WIr das literarische Zeugn1s
ber die Existenz einer christlichen Gemeinde der Unterschrift des Bischofs
Maternus auf einer Synode 1n Arles 314 Die archäologische Forschung hat

Kurzfassung des gleichlautenden Aufsatzes in der Römischen Quartalschrift
Zum Verständnis VO Teil- bzw. Ortskirche: Kremer, Bıstum, 1n LChK } Sp. 508
F‚ Aymans, Dıiözese, 1! LChK Sp. 255 f) Garhammer, Ortskirche, In
ILK (1998), Sp. 159 f) Meıer, Dıe 1Özese In dCl‘ „COMMUNI1O ecclesiarum“, In
95 262275
uch In dem reichhaltigen und anregenden Band RHE 2000), 5>—-/798 Deux muille A1Nl5

d’histoire de 1’Eglise. Bilan perspectives historigraphiques, he Pırotte/E. Louches,
kommt die Geschichte d.€l' Teilkirchen merkwürdigerweise nıicht ZUTL Sprache.



Brwiıin Gatz

bestätigt, A4SS die christliche Gemeinde Kölns 1ın die römische Zeit
zurückreicht un 4SsSs sich bereits damals der Stelle des heutigen Domes
e1in christliches Kultgebäude befand. Am Anfang des Christentums ın öln
stand freilich eın Bischof, enn die ErsSten Christen kamen in die (Germa-
nıa Romana nıcht auf Grund planvoller Miss1o0n, sondern W1€ auch ander-
Warts 1m römischen Reich als Kaufleute un Soldaten, ennn das frühe hri-
TENTUMMM WAar eine Religion der Städte un die römischen Civitates bildeten
daher die Erstien kirchlichen Zentren. ach diesem allenthalben beob-
achtenden Muster I[11US$5 auch ın öln zunächst eine Christengemeinde ENL-

standen se1n. IST iın einem bald nachfolgenden chritt entstand daraus
eine bischöflich geleitete Teilkirche. Quellenmäfßßig 1STt 1es freilich nıcht
belegbar, enn Anfang stand das Leben, nıcht die Dokumentation.

Was Interesse einer möglichst weIlt zurückreichenden Bischofsliste
WAar aber nicht NUur in öln oro(f$s, enn gab generell das Bestreben, die
apostolische Sukzession der Jeweiligen Ortskirche durch eine lückenlose Bı-
schofsreihe nachzuweisen  &  ® Die höchste Garantıe dafür Wr natürlich ann
gegeben, WEeNN der Bischof unmittelbar die apostolische Zeit
schloss. So schrieb ennn auch eCin unbekannter Kölner Kleriker 1im Mittel-
alter A NWAE wIissen, A4Sss die Kölner VO Maternus, der den sel Petrus SC
sehen at; WI1e dieser Christus; das Wort des Herrn empfangen haben.“”
Die Überzeugung, Aass die Kirche VON öln ber ihren GErsten Bischof Ma-
TERrNUS bıs 1n die apostolische Zeıit zurückreiche un: daher einen besonderen
Rang habe, wurde och 1im späaten 19 Jahrhundert offiziell vVertretenN;
durch Konrad Albrecht Ley, der 1879 eine VO Erzbischof Paulus Melchers
aNhgercgte Geschichte des Erzbistums veröffentlichte®. Den Anspruch auf

Dazu ausführlich Jedin, Die „Hierarchia Catholica“ als universalgeschichtliche Aufgabe,
1: Saeculum J: 169—-180
Z Fr. Wılhelm Oediger, In Geschichte des Erzbistums öln 1! öln Au 19/ 1

Ley, Kölnische Kirchengeschichte, öln 18/9; 18895, 917



Zum Stand der Diözesangeschichtsschreibung
apostolischen Ursprung hat 1n öln WI1e andernorts EISTt die moderne histori-
sche Forschung als unhistorisch nachgewiesen‘.

uch für die anderen auf die Spätantike zurückgehenden Bıstümer im SE
biet des spateren Heiligen Römischen Reiches kennen WIr keine Gründungs-
daten®. S1e sind selit dem Ende des Jahrhunderts (Köln, Trier) bzw. selt
dem Jahrhundert In den damals Z Imperium Romanum gehörenden
Gebieten nachweisbar (Augsburg, Augst, Chur, Lorch, Maınz, Metz, Sıtten,
Strafßburg, Toul,; Trient, Verdun, Worms), doch bleibt ihre Kontinultät wäh-
rend der Völkerwanderungszeit miıt Ausnahme VO  a Irier ungewIss oder

So der französische Historiker Duchesne für die gallischen Bıstümer. Vgl Wache,
Msgr. Loui1s Duchesne, Rom 1992; 91225
Für die Kölner Diözesangeschichtsforschung erfolgte der Qualitätssprung 1m Jh.
auf Grund VO Grabungen in Bonn und Xanten Der Bonner Kirchenhistoriker Wilhelm
Neufß fasste die Ergebnisse 1925 in einer Schrift ber „Die Anfänge des Christentums 1im
Rheinland“ N, die 1933 In einer verbesserten Auflage N  = erschien. Nach dem
Krieg hielt die Zeıt reif für eine auf mehrere Bände angelegte wissenschafrtliche Geschich-

des Erzbistums, die sich auf die selt dem Jh reiche Detailforschung stutzen sollte Der
Band, der die Entwicklung VO  - den Anfängen bis AB nde des Jh.s behandelte,

erschien 964 Den Abschnitt bis ZU. hatte NeuMßs, die Darstellung der Zeit bis 7A90

Jh hatte Friedrich Wilhelm Oediger behandelt. NeuflG starb eın Jahr ach dem Erschei-
1a Der VO ihm behandelte eıl wurde ann ber als unzureichen. beurteilt. Bereıits 19/1
erschien daher iıne zweıte, VO Qediger NECUu bearbeitete Auflage. arın ISt Neuf6® 1Ur och
mMIıt wWwel kleinen Kapiteln vertireten. Als Herausgeber zeichnet 1U der Bonner Kirchenhis-
toriker Eduard Hegel. Hegel (Hg.), Geschichte des Erzbistums öln Das Bıstum
öln VO den Anfängen bis ZU nde des Jahrhunderts oln 21971)
LJIen heutigen Kenntnisstand bieten: SE Weinfurtner/O. Engels Hg.) Serie Episcoporum
Ecclesiae Catholicae Occidentalis ab 1N1t10 u ad 30888 CEVHL bis 2001 de.,
StuttgartEDie Herausgeber bezeichnen ihr Werk 1im Vorwort des GFrIStenN Bandes
als HE Ausgabe der 1673 VO Pıus Boniftatius (3ams veröffentlichten Serles Ep1Iscoporum.
Tatsächlic! stellt ihr Werk jedoch, obwohl (3ams anknüpft, schon auf Grund des Ort-
schrittes d€l' Geschichtsforschung CeELWAaS Neues dar. Im Mittelpunkt stehen WI1e bei dCI' Hıer-
archia Catholica die Bischofslisten VO ihren Anfängen bis ZU. Jahre 1198,; Mit dem die
Hierarchia einsetzt. Im Gegensatz (3ams zeichnet sich berNder Fülle der ber 1500
Bıstümer 1ın ber 100 Kirchenprovinzen, nach denen das Werk gegliedert ISt, un des selbst
SESEIZLEN hohen Mafstabes kein Ende dieses Werkes ab
Als Ergänzung ZU. Bischofslexikon 82109 das im Sommer 2001 abgeschlossen wurde
(vgl (Gatz,; Zum Abschluss des Bischofslexikons In © 95 2000], 1—19);
oll Ende 2002 eın Band miıt dem Titel „Die Bıstümer 1im Heiligen Römischen Reich VO

ihren Anfängen bis ZUT Säkularisation“ erscheinen. Er wird die 75 Bıstümer nach einheit-
lichen Kriterien beschreiben un! In Einzelkarten darstellen
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unwahrscheinlich. In keiner KRegion des spateren Reiches erreichte 1n der
Spätantike die Dichte der Bischofssitze einen hohen rad W1e 1n Südnori-
CUIIL, das dem Einfluss VO  H Aquileja stand?. Hıer gab Bischofssitze in

Aguntum/Dölsach, Celeia/Cillı, Poetovia/Pettau un Vırunum/Marıa Saal
Keıiner VO  . ihnen überlebte die Völkerwanderung. Feste Konturen der Bıstü-
88918 1im Gebiet des spateren Reiches lassen sich GTESE wieder seIit der Gründung
der germanischen Reiche ausmachen. Damals lebten die me1lsten spätantiken
Bıstümer allerdings anderer Stelle (Basel Augst, Lüttich
JTongern bzw. Maastricht) wieder auf un 1im ehemals römischen Sied-
lungsland erfolgten CAUe Gründungen (Konstanz, Lausanne, Utrecht). Damıuıut
SsetrTzen auch mehr oder minder lückenlose Bischofslisten e1n. Für die weltere
Entwicklung annn aber nıcht mehr örtliche Kräfte, sondern das CI1LSC
Zusammenspiel VO  3 Papsttum un: weltlichen Herrschern VO  © Bedeutung.

Zu einem Gründungsschub außerhalb ehemaliger römischer C1vIta-
LEeSs kam CS 1ın fränkischer Zeıt durch die angelsächsischen Miıssıonare Willi-
brord, VOI lem aber durch Bonifatius, der 1ın päpstlichem Auftrag die Kirche
1in Bayern, Alemannıien, Hessen un Thüringen organıisierte un C6 Bıistü-
1: gründete bzw. bereits bestehende einteilte (Freising, Passau, Regensburg,
Salzburg, Würzburg; Eichstätt nahm eine Sonderentwicklung). Seine (Gsrün-
dungen Büraburg un Erfurt konnten sich allerdings nıcht halten. Im spaten

bzw. i1im frühen Jahrhundert erfolgten, VOTIL lem arl dem
Großen, 1im Zuge der Sachsenmission weıltere Gründungen (Bremen, Halber-
stadt, Hamburg, Hıldesheim, Minden, Münster, Osnabrück, Paderborn, Ner-
den) S1ie überlebten den bald einsetzenden Verfall des karolingischen Reiches,
Wds sich 1in den Bischofslisten niedergeschlagen hat. Dıes WT dagegen nıcht
der Fall bei den im Zuge der ottonischen Fxpansıon ach Norden un Osten
erfolgten Gründungen (Brandenburg, Havelberg, Magdeburg, Mecklen-
burg, Meıißen, Merseburg, Naumburg, Oldenburg, Ratzeburg, Schleswig).
Von ihnen gyingen einıge infolge des Slawenaufstandes S1e wurden EIST

1im Kontext der Ostsiedlung un dem Neuansatz der 1ss1ıon den
Westslawen 1m ‚uaal 15 Jahrhundert wiederhergestellt (Brandenburg,
Havelberg, Lübeck Oldenburg, Ratzeburg, Schwerin Mecklen-

Tropper, Vom Missionsgebiet ZU Landesbistum. Urganisation un: Administration
der katholischen Kirche In ärnten VO Chorbischo Modestus bis ischof Köster, Kla-
genfurt 1996,
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burg). Dabe!i kamen Lebus und das 1000 gegründete Breslau ZU Metro-
politansitz Gnesen. Kammın dagegen blieb [ J)as galt auch für das 1007
VO  s Heinrich I1 ebenfalls für die Slawenmission un:! zugleich dus persönli-
cher Devotion gestiftete Bamberg. Dıie Gründung VO  z Prag un OLE
mutz Jahrhundert) TUg ZATE kirchlichen Entwicklung des böhmischen
und mährischen Raumes bei IDIEG seIt dem Jahrhundert gegründeten salz-
burgischen Eigenbistümer Chiemsee, Gurk, Lavant un Seckau stabilisierten
dagegen das 811 gegenüber Aquileja abgegrenzte Salzburger Metropolitange-
biet 1im östlichen Alpenraum. In dem VO Schwertbrüder- un VO Deut-
schen Orden eroberten Livland erfolgte 1200 die Gründung des Biıstums
(seit 246/55 Erzbistums) Rıga mIıt den Suffraganbistümern Norpat, sel-
Wiek un Kurland. 1243 erfolgte ferner die ebenfalls VO Missionsgedanken
geLrage lN«E Errichtung der altpreufßSischen Bistümer Ermland, Kulm, OoOme-
sanıen un amland, die 1ın dieser zunächst städtearmen Kegion bezeichnen-
derweise den Namen VO  S Landschaften erhielten. Ermland un:! ulm kamen
durch den zweılten Thorner Frieden 1466 die polnische Krone un
gehörten seitdem nıcht mehr ZU. Reich

[Das anlässlich der Erhebung Prags Z Erzbistum 1344 11C  C gegründete
Bıstum Leitomischl INg schon 1ın den Hussitenkriegen wieder Ine
letzte Phase der Bistumsentwick-lung VOT den Umbrüchen der Reformations-
zelit bildete die aus den Bestrebungen Friedrichs 111 den Ausbau der lan-
desherrlichen Kirchenhoheit erfolgende Gründung der Bıstümer Laibach
(1461/62),; Wıen und Wıener Neustadt (1469) S1e wurden Aaus den Jurisdik-
tionsbezirken des außerhalb der habsburgischen Lande residierenden Patrıar-
chen VO Aquileja, des Erzbischofs VO  e Salzburg un! des Bischofs VOoO  z Passau
ausgegliedert, blieben aber weılt hinter den Wünschen des Kaılsers zurück.

Nachdem ann 1m Zeitalter der Reformation zahlreiche Bıstümer im
mittleren un nördlichen Deutschland SOWIle 1n Livland untergegangen W d-

rCcN, kam D 1im Jahrhundert 1im Zeitalter der Katholischen Reform un:
ach der Stabilisierung der katholisch gebliebenen oder wieder katholisch DC-
wordenen Territorien AdUus seelsorglichen Gründen wieder einıgen Neu-
gründungen, die Bıstümer Leitmeritz Königgrätz (1664) und selit
1667 die Hilfskonstruktion der Nordischen Missıonen. S1e ausnahms-
los unterfinanziert. In der Spätphase des Reiches gelang schlie{flich auch
den Abteien Fulda (1752) un Corvey (1794) ihre Erhebung ZU Bıstum
durchzusetzen. UDıes geschah 1n allen Fällen den Wiıderstand der NALt-
terbistümer.
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Neben den Bıstümern als geistlichen Jurisdiktionsbezirken entwickelten
sıch 1im Reich als Besonderheit geistliche Fürstentümer, ın denen der Jeweili-
C Bischof die Landesherrschaft innehatte!%. Diese Erz- un Hochstifte
ausnahmslos kleiner als das betreffende Erzbistum oder Bıstum. S1e I agten
allerdings in Einzelfällen ber deren Grenzen hinaus In benachbarte Diöze-
sangebiete hinein. Das Wr In Basel, ünster un Osnabrück der Fall
Dort unterstanden also Teile des Hochstiftes In geistlicher Hinsicht einem
benachbarten Diözesanbischof!!. U1e betreffenden Bischöfe versuchten
verständlicherweise, die Diözesan- den Hochstiftsgrenzen anzugleichen. In
ünster gelang das 1668, als der Bischof die geistliche Jurisdiktion ber das
Niederstift ünster VO  b Osnabrück erwarb, in Basel dagegen GIST 79 durch
einen Tauschvertrag mIt dem Erzbistum Besancon. Ausgang des Miıttel-
alters nahmen die geistlichen Fürstentümer en Sechstel bis ein iebtel des
Reichsgebietes CIM Damals gehörten den Erzbistümern Maınz, Köln,
Irkier, Salzburg, Hamburg-Bremen un Magdeburg JE eiIn Erzstift und den
Bistümern Augsburg, Bamberg, Basel, Brandenburg, Breslau, Brixen, Chur,
Eichstätt, Ermland, Freising, Halberstadt, Hildesheim, Kammıiın, Konstanz,
Lausanne, Lebus, Lübeck, JLüttich, Meißen, Merseburg, Metz, Miınden,
Münster, Naumburg, Osnabrück, Paderborn, Passau, Pomesanıen, Ratze-
burg, Regensburg, amland, Schwerin, Speyer, Strafßburg, Trient, Toul: Ver-
den, Verdun, Worms un Würzburg Je eC1n Hochstift. Deren Fläche, Eıin-
wohnerzahl un damıit wirtschaftliche und politische Bedeutung
höchst unterschiedlich. Für die Sondersituation der Bischöfe 1im Reich Wr

charakteristisch, DESS einzelne Bıstumsstädte W1e VOT allem öln sich ihre
Reichsfreiheit un damit die Unabhängigkeit VO  e der bischöflichen Landes-
herrschaft erkämpften un die Diözesanbischöfe OoOrt außerhalb des Bistums-
sıtzes residieren SSl

uch der Rechtsstatus der Hochstifte WAar sehr unterschiedlich. Der
Bischof VO  a Kammin erreichte GEST 1m Jahrhundert die Stellung e1-
1165 Reichsfürsten, un die Bischöfe VO  - Prag, Olmütz un Breslau, ferner die
Inhaber der altpreufßischen Bıstümer lediglich Mediatfürsten, obwohl

Dazu Wolgast, Hochstift und Reformation. Studien ZUT Geschichte der Reichskirche ZWI1-
schen 517 und 1648, Stuttgart 995
Beschreibung der Territorien bei Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands. Bd 17 Le1p-Z1g 1T z



/Zum Stand der Diözesangeschichtsschreibung
S1e teilweise ber eine reiche Ausstattung verfügten. Die Zeit der territorialen
Erwerbungen bzw. Abrundungen der geistlichen Fürstentümer Wr 1im 15
Jahrhundert 1im Wesentlichen beendet, die bischöfliche Landesherrschaft
Jjedoch nıcht überall vollständig ausgebaut. S1e bestand vielfach AdUus undurch-
schaubaren Konglomeraten VO  e Ansprüchen un Wr AazZzu oft territorial ZC1I-

splittert. Während sich eine Reihe VO Hochstiften als stabil erwIıes, er-

lagen andere selit dem Spätmuittelalter einer schleichenden Mediatisierung
durch ihre Nachbarn oder durch innere Aushöhlung. DIies Wr besonders 1ın
Bünden (Chur) Tirol (Brixen, Trient), In der Pfalz (Worms) un: iın achsen
Meißen, Merseburg, Naumburg) der Fall Die Bıstümer Brandenburg, Ha-
velberg un Lebus wurden als Jandsässig behandelt. Der ZugriffAr
S1ver Dynastien erfolgte aber nıcht Aur auf dem Weg der Mediatisierung, SO1M-
ern mehr och durch Einflussnahme auf die Besetzung der Bischofsstühle
MmMIt Familienangehörigen, Vertrauensleuten oder mıiıt eigenen Beamten‘!®.
Entscheidende Schritte in diese Richtung bildeten der Erwerb des Nominatı-
onsrechtes der Bischöfe un die Gründung VON Landesbistümern 1im
15 Jahrhundert.

Aufser den Hochstiftsterritorien mIt ihrer mehr oder minder stark enNnt-
wickelten Landesherrschaft besaßen einzelne Bistümer zusätzlich weIlt ZCI-
TFEUTFE Grundherrschaften, Brixen, Freising, Regensburg, Passau un! Bam-
berg In Kraın bzw. 1im Land ob un: der nNnns In die Darstellungen der
Bistumsgeschichte INUsSs bis ZUTLC Säkularisation die bischöfliche Landesherr-
schaft einbezogen werden. S1e bildete ZW al keinen Aspekt der Teilkirche 1im
theologischen Sınn, Wr 1aber faktisch untrennbar damit verbunden, un:!
viele Bischöfe betrachteten sich mehr als Landesherren (98l als geistliche
Vorsteher ihrer Kirchen.

SeIit dem Untergang der Reichskirche in der Säkularisation MIt dem OTrt-
fall der geistlichen Landesherrschaft un der Neuumschreibung der Bistümer
begann eine CUuU«C Zeit Uie Bıstümer erhielten u einen SAaNZ anderen Zu-
schnitt un die UOptionen des Konzıils VO  . Irient, das S1e seelsorglich han-
delnden Einheiten klarer bischöflicher Leitung machen wollte, kamen
Jetzt stärker 7ABRE Geltung. Sie wurden allmählich immer mehr Teilkirchen

Vgl 75 H2 Aschoff, Dynastische Interessen In westfälischen und niedersächsischen
Bistümern während des L5 und 16 Jahrhunderts, In: (1992), 236251
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1im heutigen Sinne, ohne Aass sS1e siıch schon Nannten Diözesangeschichte
seit der Säkularisation IST daher Kirchengeschichte im CHSCICH Sınn  15 Den-
och blieb die Konzentration auf die Bischöfe und die Periodisierung ach
ihren Amtitszeıten bis 1Ns 20 Jahrhundert üblich. [Das galt schon für die
mittelalterlichen Bistumschroniken!* und für die großen bistumsgeschicht-
lichen Werke der Frühen euzelt, die Gallia christiana (seit die Italıa
Sacra (selt un die Fragment gebliebene (GGermanıia Sacra des Abtes
Martın Gerbert VO  e St Blasien‘!  5  3 Ferdinando Ughelli gab seiınem Werk enn
auch den Titel ‚Italıa Sacra S1ve de ePISCOPIS Italiae GE insularum adiacenti-
u rebusque a1b 11S pracclare DESUS ... Von den Bischöfen her wurde die (36E*
schichte der Bıstümer gesehen un definiert. Dıieses Konzept entsprach dem
damals vorherrschenden Bıstums- un Bischofsverständnis. och 1im KIır-
chenlexikon VO  D Wetzer Welte heifst 1555 „Bisthum, Di1iöcese, heiflßt der
UE CENZLE Bezirk oder Kirchensprengel, welcher einem Bischof ZUTLC Ausü-
bung seiner kirchlichen Vollmachten untersteht.“1© Vom Bıstum als eigen-
ständig handelnder Gröfße Wr also och keine ede

uch 1n der EerSten Auflage des Lexikons für Theologie un Kirche wurde
die [iözese och ausschließlich als a1administrative Gröfßße behandelt, obwohl
ach dem bekannten Wort Romano Guardinis inzwischen die Kirche iın den
Seelen erwacht WATrL. Dort beschreibt der Girazer Kanonıist Johann Baptıst
Härıng sS1e 1951 als „territorialen Jurisdiktionsbezirk eines Bischofs.“*/ In den
1958 bzw. 1959 ıIn der zweıten Auflage des Lexikons für T’heologie un Kır-
che erschienenen Artikeln VO  a Ernst Rösser un Audomar Scheuermann ber
das Bıstum bzw. die iözese ZVZEI o1ibt C585 merkwürdigerweise Je einen Arti-

13 Diesem historischen Umstand oll d€l' Band (3atz (FHe.), ıe Biıstümer un ihre Pfarreien
(Geschichte des kirchlichen Lebens:; 1 Freiburg 1991 Rechnung LTagCN. Er legt das
Schwergewicht auf die Entwicklung der territorialen (iemeinden. Dieser Band soll dem-
nächst ın erweiılterter orm herauskommen und zusätzlich die Geschichte der Orden, der
arltas und sozialen Dıienste, VO Schule un! Erziehung SOWIle den Laienkatholizismus e1In-
beziehen.

14 Vgl Flachenecker, LJas Bild der Ortskirche in mittelalterlichen Bistumschroniken, In:
RO 95 2000), 144—166

15 Vgl Frz. Bischof, Das Bild der Ortskirche In der Gallia christiana un! ın theologischen
Enzyklopädien des und Jahrhunderts, In 204—218
Bufs, Bisthum, iın Wetzer Welte Sp 5/9-8568, hier 879

HMäring, Dıiözese, 1N: LTIHK (193.1). Sp. 341 D l1er 341
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kel,; obwohl beide Begriffe das Gileiche bezeichnen liegt der Schwerpunkt
auf der historischen Entwicklung“®. ie Siıcht des Bıstums als Teilkirche SCLTZ-

sich dagegen EIrST allmählich selt dem /weiten Vatikanischen Konzil durch
Lexikografisch kam S1e EIST 1im Staatslexikon der Görres-Gesellschaft 1985 ZREE

Darstellung”?.
Neben kirchlich VGIOTtLGtTIEN Werken gelten für profanhistorische Arbeiten

Z Geschichte der Bıstümer natürlich andere Ma{sstäbe. {Die 1917 VO  3D} Paul
ehr begründete un seIt 1956 VO Max-Planck-Institut für Geschichte

fortgeführte Germanıia Sacra als „Historisch-statistische Beschreibung
der Kirche des Alten Reiches CuU«C Akzente, indem S1Ce nıcht mehr 1LUF die
Bischöfe, sondern alle Institutionen der Kirche im Alten Reich in seinen
Girenzen VON 1500, nämlich Dıiözesen, Domkapitel, tifte, Klöster und Pfar-
relen bis ZUTLC Reformation bzw. bis ZUE Säkularisation einbeziehrt?®. Dabei
kommt ın den Lebensbeschreibungen der Bischöfe zunehmend auch die
Bistumsgeschichte ZUTLC Darstellung.

Ahnlich konzipiert ISst die seIt 1972 erscheinende Helvetia Sacra*'. S1e CI-

fasst die kirchlichen Institutionen der chweiz systematisch un beschreibt S1e
1n ihrer historischen Ausgestaltung. Die Helvetia Sacra hat mittlerweile CI-

staunliche Fortschritte gemacht un lässt Irwarten, DÜNS S1@e im Gegensatz ZuLE:

(Germanıla Sacra In absehbarer Zeit ZU Abschluss kommen wird Zudem
schlie{ft sS1e nıcht WI1e die (Gsermanıa Sacra mıiıt der Säkularisation, sondern
führt die Darstellung bis 1n die Gegenwart fort Unter Bistumsgeschichte
wird allerdings auch jer immer och VOT lem die Geschichte der Bischöfe
verstanden, doch Lrat 1im Verlauf des Projektes die eigentliche Uıözesange-
schichte stärker in den Vordergrund““.

15 Rösser, Bıstum, 1n LIhK Sp. 512 Scheuermann, Diözese, 1nN: LILK
1959), Sp 414 f’ ähnlich och Bowen, 10cese Eparchy), 1n: New Catholic Ency-
clopedia 1967 Sp. 8/1

19 Lexikografisch voll ZUTL Darstellung kam Ss1e bei Müller, Bıstum, In: SEr )7 Sp
MN 82R
So zuletzt In Max-Planck-Gesellschaft. Jahrbuch 999 Göttingen 1999 799

Degler-Spengler, Die GuUue Helvetia Sacra, 1n: Blätter für deutsche Landesgeschichte 110
); 25226606 Vf£. skizziert hier die Möglichkeiten heutiger Diözesangeschichtsschrei-
bung,

272 Zum Bistumskonzept d€[' Helvetia Sacra vgl Müller, Erzbistümer un Bıstümer, 1N: Hel-
vetla Sacra 1/1 1972), 6188
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(3anz personengeschichtlich angelegt ISt das GESE VOIL wenigen Jahren be-
SONNECNEC Werk der „Fastı Ecclesiae Gallicanae  L3 Es bietet die Daten der
Bischöfe, Dıignitäre un Dombherren der Kirche in Frankreich. Dafür wiırd e1-

sehr breite Quellenbasıs herangezogen und SOMIt eine orofße Informations-
dichte erreicht.

Be1l den Darstellungen ber die Entwicklung der Bıstümer selt der Säkula-
risatıon überwogen neben den Lebensbildern der Bischöfe Jlange Probleme
des Staat-Kirche-Verhältnisses. Das galt für die Kirchenfinanzierung, das Rın-
scCmh Zurückdrängung der staatliıchen Kirchenhoheit un! für die grofsen
Konflikte WI1IeE den Kulturkampf un die nationalsozialistische Repression.
ber schon während des Kulturkampfes empfand INan CS als bedrückend,
4SS alle anderen Aspekte des kirchlichen Lebens dadurch in den Hınter-
grund gedrängt wurden?*.

ach dem /weiten Weltkrieg zeigten sich miıt der Professionalisierung der
kirchlichen Archive, Bibliotheken und Denkmalpflege auch bei der kirchlich
gebundenen Diözesangeschichtsschreibung eine Akzentverschiebung“. [)as
Interesse der Diözesangeschichte schlug sich NUuU in der Gründung
Zeitschriften und Reihen nieder, die meIlst VO  — diözesanen Geschichtsvereinen
ausgingen. ach dem /weiten Weltkrieg erschien ferner AN Anlass
VO  } Jubiläen eine Reihe VO  b Diözesangeschichten. Viele dieser Werke Ze1-
SCH den Paradigmenwechsel VO  ; der Bischofs- ZUTL eigentlichen Bıstumsge-
schichte. Wiährend die 1951 VO Heinrich Börsting veröffentlichte Geschich-

des Bistums ünster och ach den Pontifikaten der Bischöfe gegliedert
ISt, denen alle anderen Aspekte eingeordnet werden, SETZiTE sich späater

Fastı Ecclesiae Gallicanae. Keperto1re prosopographique des evEqueS, dignitaires eit chanoi-
NCs des dioceses de France de 1200 1500, TunrhoutObis 1999 Bde
Ich selbst habe mich darum bemüht, In der VO  e} mir herausgegebenen „Geschichte des kirch-
lıchen Lebens“ d.l€ IL Breıte der kirchlichen Lebensvollzüge einzubeziehen. Zum
vgl Anm Die Bände D behandeln folgende Bereiche: Kirche Ll[ld Multter-
sprache. Auslandsseelsorge Nichtdeutschsprachige Volksgruppen (Freiburg 992);

Katholiken In der Minderheit. Dıiaspora (O)kumenische Bewegung Missionsgedanke
Der Diözesanklerus 1995 arltas und soziale lenste 1997

Die Kirchenfinanzen soll den Titel LTagCN: Latien als Gestalter VoO  - Kirche
25 Bundeskonferenz der kirchlichen Archive In Deutschland (Hg.), Führer UrC| die Bıstums-

archive der katholischen Kirche 1ın Deutschland, Siegburg Aufl L9DI Sekretariat der
Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Kirchliche Museen und Schatzkammern in Deutsch-
land, Bonn 1992
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eine Gliederung ach Sachgebieten durch Neue Ma{sstäbe SGLEZEE diesbezüg-
ich die VO  a Wılhelm eu{fs iniıtilierte un VO Eduard Hegel fortgeführte 6
schichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere Autoren aufgriffen.
Hegel geht CS darum, „das kirchliche LebenZum Stand der Diözesangeschichtsschreibung  15  eine Gliederung nach Sachgebieten durch. Neue Maßstäbe setzte diesbezüg-  lich die von Wilhelm Neuß initiierte und von Eduard Hegel fortgeführte Ge-  schichte des Erzbistums Köln, dessen Konzept andere Autoren aufgriffen.  Hegel geht es darum, „das kirchliche Leben ... in allen seinen Äußerungen zur  Darstellung kommen zu lassen.“? Nicht mehr vom Bischof als der alles be-  stimmenden Größe her wurde hier Bistumsgeschichte begriffen, sondern die  vielfältigen, unter dem Dach des Bistums bestehenden Lebensbereiche wur-  den nunmehr in ihrer Eigenständigkeit gesehen. Dass die Bischöfe entspre-  chend dem katholischen Kirchenverständnis dabei nach wie vor eine wichtige  Rolle spielen, versteht sich von selbst. Dementsprechend hat Hegel den  4. Band seines Werkes, der die Jahre 1688 bis 1814 behandelt, folgender-  maßen gegliedert: Einleitung: Geistige und politische Umwelt; 1. Die Erz-  bischöfe; 2. Leitung und Verwaltung des Erzbistums; 3. Konfessionelle Ver-  hältnisse und Konfessionspolitik; 4. Die Organisation der Seelsorge; 5. Welt-  und Ordensklerus; 6. Kirchliches und religiöses Leben; 7. Versuche zur Stär-  kung der bischöflichen Leitungsgewalt; 8. Bildungswesen; 9. Geistige Strö-  mungen. Vorstoß und Widerstand; 10. Die Französische Revolution und das  Erzbistum Köln. Die gegenwärtig entstehenden, auf mehrere Bände angeleg-  ten Geschichten der Diözesen Mainz, Paderborn und Trier folgen diesem  Konzept im Wesentlichen. Noch weit darüber hinaus weist jene Vision von  Diözesangeschichte, die Victor Conzemius 1978 zum 150-jährigen Bestehen  des Bistums Basel formulierte”: „Geschichte einer Ortskirche kann nämlich  nicht nur ein Aufzählen von juristischen Verträgen, kirchlichen Organisatio-  nen, Verbänden und Statistiken sein. Es sollte nicht bloß die Rede gehen von  Bischöfen und ihren Helfern, von Pfarrherren, Seelsorgern und Laien, von  kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, vom Wandel der liturgischen For-  men, von Frömmigkeits- und Theologiegeschichte, vom Einsatz der Orden in  der Heimat und in der Weltkirche, von karitativer oder sozialer Gestaltung.  Geschichte einer Ortskirche müsste eigentlich viel mehr sein. Eine solche Ge-  schichte müsste darlegen, wie Menschen geglaubt, geliebt, gehofft und für  ihren Glauben in dieser Kirche gelitten, aber auch an ihrem steilen Küstenge-  % E. Hegel, Geschichte des Erzbistums Köln. Bd. 4, S. 15.  ”7 V. Conzemius, 150 Jahre Diözese Basel. Weg einer Ortskirche aus dem „Getto“ zur Ökume-  hierS. 7£  ne (Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung an der Universität Basel; 15), Basel/ Stuttgart 1979,in len seinen Äußerungen ADr

Darstellung kommen lassen.  26 Nicht mehr VO Bischof als der alles be-
stimmenden Gröfße her wurde 1er Bistumsgeschichte begriffen, sondern die
vielfältigen, dem ach des Bistums bestehenden Lebensbereiche WUulL-

den nunmehr in ihrer Eigenständigkeit gesehen. Dass die Bischöfe CNISPIE-
chend dem katholischen Kirchenverständnis dabeij ach WI1e VOTL eine wichtige
Rolle spielen, versteht sich VO  e selbst. Dementsprechend hat Hegel den

Band selines Werkes, der die Jahre 1688 bis 1814 behandelt, folgender-
maßen gegliedert: Einleitung: Geistige und politische Umwelt: Die Erz-
bischöfe:; Leitung un Verwaltung des Erzbistums:; Konfessionelle Ver-
hältnisse un Konfessionspolitik; IDITG Urganisation der Seelsorge; Welt-
un Ordensklerus:; Kirchliches und religiöses Leben:; Versuche ZULC Stär-
kung der bischöflichen Leitungsgewalt; Bildungswesen; Geistige Strö-
INUNSCH. Vorstof(s un Wiıderstand: 10 Di1e Französische Revolution und das
Erzbistum öln Die gegenwärtig entstehenden, auf mehrere Bände angeleg-
FGn Geschichten der Diözesen Maınz, Paderborn un Irier folgen diesem
Konzept 1m Wesentlichen. och weılt darüber hinaus wWeIlst Jjene Vısıon VO

Diözesangeschichte, die Vıctor Conzemius 1978 ZU. 150-jährigen Bestehen
des Bistums Basel formulierte?’: „Geschichte einer Ortskirche annn nämlich
nıcht NUur eın Aufzählen VO  ] Juristischen Verträgen, kirchlichen Urganisatio-
HCH,; Verbänden un Statistiken se1ln. Es sollte nıcht blofß die ede gehen VO  =
Bischöfen und ihren Helfern, VO Pfarrherren, Seelsorgern un! Lalien, VO  w

kirchenpolitischen Auseinandersetzungen, VO Wandel der liturgischen For-
INCN, VO  3 Frömmigkeits- und T’heologiegeschichte, VO Eıinsatz der Orden in
der He1ımat un! in der Weltkirche, VO  ; karitativer oder sozlialer Gestaltung.
Geschichte einer Ortskirche mMusste eigentlich viel mehr se1n. iIne solche G Ze-
schichte mMuUusste darlegen, W1e€e Menschen geglaubt, geliebt, gehofft un! für
ihren Glauben 1in dieser Kirche gelitten, aber auch ihrem steilen Küstenge-

Hegel, Geschichte des Erzbistums öln 4) 15
Conzemius, 150 Jahre 1özese Basel Weg einer Ortskirche AUS dem „Getto“ ZUTLC ÖOkume-

hier
(Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung der Universität Basel; 15 Basel/Stuttgart 1979
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fels Schiffbruch erlitten haben Für eine solche Seelengeschichte der
Diözese Basel bestehen aber aum Vorarbeiten, oibt 65 nıcht einmal eine be-
scheidene Kurzdarstellung. ” uch Conzemius hat aber eine solche nıcht VOTI-

gelegt. Was gegenwärtig besonders wlegt, sind die bereits genannten‚ auf
mehrere Bände angelegten Diözesangeschichten. Eınen besonderen Akzent
SETZEN Franz Xaver Bischof un: Cornel [Dora mıiıt ihrer Geschichte dCS
Biıstums St. Gallen, 1ın die s1e weIlt mehr als alle anderen Diözesangeschichten
hervorragendes Bildmateri1al einbezogen haben, un nıcht als blo{fs dekorati-
VeCeTLT Versatz, sondern als Bildquellen.

Bel den MNECUCICIN Bistumsgeschichten zeigen sich schließlich auch bezüg-
ich der territorialen Abgrenzung erhebliche Unterschiede. Eınige Bıstümer
wurde Ja seit dem Mittelalter territorial NUr wen1g verändert, Regens-
Durg. aher vab CS VEr auch keine Abgrenzungsprobleme. In anderen Fällen
liegt insofern eine Kontinultät ZUTLC Situation im alten Reich VOTI, als der
Bıstumssıiıtz un oroße Teile des heutigen Bıstums diesem schon VOT der Säku-
lariısation angehörten. Das IST 1ın öln un ünster der Fall In anderen
Fällen gehörte jedoch NUur eın kleiner eıl des heutigen Bistumsgebietes schon
damals zZUu heutigen Diözesangebiet. Was 1St In Gurk, Graz-Seckau un
Speyer der Fall Wieder andere Bıstümer entstanden überhaupt GITSTE Begınn
des Jahrhunderts, Freiburg un Rottenburg, un 1m Jahrhundert
Dresden-Meißen, Aachen, Berlin, Essen, Erfurt, Magdeburg, Görlitz und
Hamburg. DIie MNECUCTIEN Bistumsgeschichten beziehen daher me1Ilst die kirchli-
che Vergangenheit des Bistumsgebietes VO  . heute 1ın ihre Darstel-
lung e1n, auch SOWeIlt dieses vorher anderen Bıstümern gehörte. Dies brin-
SCH die Autoren oder Herausgeber meIlst auch 1im Titel ihres Werkes ZU

Ausdruck. So Nnannte der Speyerer Diözesanhistoriker Ludwig Stamer se1ın
Werk „Kirchengeschichte der Pfalz“ och präzıser Eduard Hegel se1ın
Buch „Kirchliche Vergangenheit 1im Bistum Essen“ Das Bıstum Essen wurde
1958 gegründet, das Buch erschien 1960 Ahnlich entschieden sıch arl
Amon un Maximilian Liebmann, die die Geschichte der Kirche in der
SaNZCH Steiermark behandeln, die bis 1n die Zeit Josephs II NUr einen
kleinen Teil, heute aber Salız Z Bıstum Seckau (selit 1963 Graz-Seckau)
SehÖLteE. Dabei oibt allerdings eine gravierende Auslassung, enn die selt
1921 slowenische Untersteiermark, die selit 1859 Z Bıstum Lavant (seit

28 Amon/ Liebmann (He.); Kirchengeschichte der Steiermark, Graz/ Wien/Köln 993
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1962 Maribor-Lavant) gehört, WAar ebenfalls eıl des Bıstums
Seckau. Liese Auslassung ISt offensichtlich A0N nationalen Rücksichten CI-

folgt. Andererseits beziehen Amon-Liebmann als einz1Ige Herausgeber einer
kirchlichen Landesgeschichte auch die evangelische Kirche ihres Gebietes in
ihre Darstellung ein Der Geschichte einer SAaNZCI Region Einschluss
der Bıstümer hat auch Josef Gelmi seine Kirchengeschichte Tirols gewld-
met“?. Andere geschichtliche Darstellungen G5 Jüngerer Bıstümer beschrän-
ken sich dagegen auf die ZEit seIt der Gründung, Klaus Schatz miIıt seiner
Geschichte des Bıstums Limburg.

Insgesamt sind also ber die Geschichte der heute 1ın den deutschsprachi-
SCH Ländern bestehenden Diözesen selit dem Ende des /weiten Weltkrieges
mehr oder minder gewichtige Darstellungen erschienen. uch einzelne bei
der Säkularisation unterge aNSCNC Bıstümer fanden hre Bearbeiter,
Worms durch Burkard Keilmann un Konstanz, 1n dessen Nachfolge siıch
Rottenburg-Stuttgart un Freiburg fühlen. Einzelstudien oibt CS auch den
1n der Reformationszeit untergegangenen Bıstümern Bremen-Hamburg, Ver-
en; Schleswig, Ratzeburg, Schwerin, Magdeburg, Halberstadt, Naumburg,
Merseburg, Minden, Meißen, Pomesanıten un amland. Davon erhebt JE-
doch keine den Anspruch auf umfassende Darstellung”®.

Angesichts dieses Interesses der Geschichte der Bıstümer IST CS erstaun-

lıch, Aass das VO  e Walter Brandmüller herausgegebene Handbuch der bayeri-
schen Kirchengeschichte die Bıstümer nıiıcht behandelt*!. ID Entwicklung
VO  e} Kirche un Gesellschaft wird Orft vielmehr territorienbezogen abgehan-
delt, un die Territorien Ja auch lange für den Gang der Kirchenge-
schichte un des kirchlichen Lebens wichtiger als die Bıstümer. Die Konse-

daraus haben auch Anton Schindling un Walter Ziegler iın der Reihe
„Die Territorien des Reiches 1im Zeitalter der Reformation un! Konfessionali-
sierung” gezogen”“.

Gelmi, Kirchengeschichte Tiirols, Innsbruck/Wien/Bozen 986
Vgl 2 VAU das umfTfassende Literaturverzeichnis IM (4atz (He.) Di1e Bischöfe 1m Heiligen
Römischen Reich Berlin 2001

Brandmüller (He:), Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte. Bde., St. Orttilien
119

32 Schindling/W. Ziegler (F IDEG Territorien des Reichs 1m Zeitalter der Reformation
un Konfessionalisierung. Land un Konfession 016 Bde., MünsterD



18 EBrwin (GTatz

Auf welch oroßes Interesse die Geschichte der Liözesen rechnen kann, be-
welst selit einigen Jahren der Verlag „Editions du Signe” 1in Straßburg. Er hat
mittlerweile ber Bıstümer historische Darstellungen in 48 Seiten starken
Heften vorgelegt. Während das och Junge Bıstum Feldkirch 1in dieser Reihe
MIt 11UL einem Heft VETITTITEGFIEN ISt; sind für andere Bıstümer bis efte CI-

schienen bzw. geplant. [ıie Qualität 1St allerdings sehr unterschiedlich, da
offenbar keine einheitliche Textredaktion ibt. Stattdessen dominiert das Lay-
OUL bis hın Z Verspieltheit. In den einzelnen Heften halten sich Bild und
Tlext die Waage. Gierade der Bildausstattung zeigt sich die Problematik die-
SCT Reihe, enn Jer wird ein durchweg kosmetisch geschöntes Bild der Bıstü-
INeT bzw. ihrer Kunstwerke un führenden Persönlichkeiten gezelgt, das alle
Probleme ausklammert. Immerhin dürfte diese Aufmachung neben dem
Marketing eine Erklärung für den beachtlichen Verkaufserfolg bieten. FErheb-
liche Unterschiede zeıgen auch die Texte. S1ie sind weıthin VO  ; ausgewlesenen
Experten geschrieben. Für die Gesamtplanung der Hefte ber das Erzbistum
öln zeichnete A der Direktor des Diözesanarchivs Tlon1 Diederich veranct-

wortlich. Die lexte der öln behandelnden Hefte sind entsprechend solide,
Ü exzellent. uch das Hefrt ber das Bıstum Hildesheim VO  - Thomas
Scharf- Wrede ISt VO  3 beachtlichem Informationswerrt. Dieses Nıveau errel-
chen aber keineswegs alle Hefte dieser Reihe

Aufschlussreich für den heutigen Stand der Diözesangeschichtsschreibung
ISt auch e1n Blick auf Frankreich un Italien. Wihrend 65 in Deutschland
ohl auf Grund des Eigengewichtes der einzelnen Diözesen un dem
Wunsch ach Je eigenständiger Darstellung nıcht einer übergreifenden
wissenschaftlichen Reihe VO  - Diözesangeschichten am, 1St das in Frankreich
der Fall Dort erscheint seit 1967 die Reihe „Di0ceses de France  «53 Jeder
Diözese 1St eın eigener Band gewidmet. Er stellt den heutigen Forschungs-
stand, ohne Fußnoten MIt Beifügung einer Gesamtbibliographie un einıger
Karten, für eine breitere Leserschaft dar. Beigegeben ISt ferner eine Liste der
Bischöfe. Leider sind die Bände, denen mehrere Autoren mitgearbel-
tet haben, nıcht durch Register erschlossen. In Italien oibt Cr ohl
der grofßen ahl VO  . Bistümern eın derartiges Großprojekt, ; ohl aber Re1i-

Histoire des dioceses de France, Parıs 967 ff, bis 2001 Bde
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hen für einzelne Regionen, für die Lombardei un für Venezien?*. Schon iın
deren Titel kommt eın anderes Konzept ZU. Ausdruck. S1e 1NECNNECN sıch nam-
iıch „Storla religiosa della Lombardia“ (Brescia, seIt 1988 zwoölf Bände), bzw.
„del Veneto“ (Padua, selit 1991 acht Bände). Während die französische Reihe
erklärtermaßen der Geschichte der einzelnen Diözesen 1in einem eher traditio-
nellen Verständnis gewidmet sind, bieten die italienischen Reihen eine LDar-
stellung des religiösen Lebens un:! der daraus hervorgewachsenen Institutio-
Nnen in seiner SANZCH Breıite. Der Schwerpunkt liegt auf den Zentren des
geistlichen un kulturellen Lebens un den Äußerungen der Frömmigkeit,
weniger auf den Institutionen. Die Bände enthalten interessanterweise nicht
einmal Bischofslisten, obwohl S1e ach Diözesen gegliedert sind, werden aber
durch Register SE erschlossen. S1e gehören den wichtigsten Beliträgen, die
CS gegenwärtig ZUT Geschichte VO  3 Diözesen oibt.

Bıstümer sind ach dem Verständnis des /weiten Vatikanischen Konzzıils
als Teilkirchen theologisch eigenständige Größen. Ine kirchlich VEFIOTTGEC
moderne Diözesangeschichte sollte daher weder VO Bischof her, och VonNn
ihren auf Hochglanz gezeigten Kunstwerken konzipiert se1ln. S1e soll vielmehr
die Geschichte des Gottesvolkes In der Jeweiligen Teilkirche mMIt len Höhen
un Tiefen, MIt den Leistungen un MIt den chwächen sachlich aber kri-
tisch un mıiıt Anteilnahme darstellen. Nur AaUusSs eliner solchermaßen betriebe-
nNnen Uiözesangeschichte lässt siıch ELWAaS lernen.

34 Storia religi0sa della Lombardıa, collana dalla Fondazione rosiana Paolo
ura dei Caprioli/A. Rimoldi/L Vaccaro. Die Grundsätze des Projektes ber die Lom-
bardei wurden 1986 in dem Sammelband „Chiesa socletä. Appunti pCI una stor1a delle
diocesi lombarde“ (Brescia dargelegt.
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Die Domschule Hildesheim 1im Mittelalter
Von Julius Seiters

den VO  m ar] dem Girolßen 1im sächsischen Gebiet gegründeten Missions-
zZeNtren entstanden sofort oder 110Z ach deren Erhebung Bischofssitzen
Schulen, die der Heranbildung des Priesternachwuchses un der Hebung der
Bildung der führenden Schichten des Landes dienten. In der Iradition dieser
Domschulen stehen heute och die AaUusSs ihnen mehr oder weniger gradlinig iın
der humanıistischen oder gegenreformatorischen (Jesuiten-) Zeit hervorgegan-
CNCN, den Domkirchen dieser westfälischen un nıedersächsischen Städte
gelegenen Gymnasien. So feierte das Gymnasıum Carolinum In Osnabrück
1979 >71 / Jahre Carolinum “ un bereitet sich auf die 1200-Jahrfeier der
Schule 1im Jahre 2004 VOIS; gab das Gymnasiıum Paulinum iın ünster 1997
eline beachtenswerte Festschrift AV{@1  > ber /00 Seilten heraus, die die 12700 Jahre
des Paulinums in ünster dokumentiert..2 uch das Josephinum 1n Hildes-
heim, als Jesurltengymnasium 1595 gegründet, steht 1in dieser Tradition: 1im
Gründungsjahr übernahmen die Jesulten die äalteren Jahrgänge der DOöm-
schule mMIt 60 Schülern und betrachteten die Jüngeren Klassen der Dom-
oder Kornschule, WI1€e S1e auch SCHANNL wurde, in den folgenden Jahrhunder-
ten als „Vorschule „Nem heutigen Josephinum 1ISt als Erbe nıcht HUF die
Lage Domhof, nicht IRNOHE die Bischöfliche JTrägerschaft, sondern auch der

Schola Carolina. 175 Jahre Gymnasium Carolinum Osnabrück, Osnabrück 1979
Günter Lassalle (Erse:), 1200 Jahre Paulinum in Münster. 9/=1997, Münster 997
Joseph Godehard Müller, Belträge ZUTLE Geschichte der Anstalt. Schulbericht des Bischöflichen
Gymnasium Josephinum 867/68, Hildesheim 1868, 37 Julius Seliters, Im Schatten des
Domes. Das Gymnasium Josephinum 1im 19 un! Jahrhundert, Hıldesheim F9O99;

136—138



Julius Seiters

Auftrag geblieben, tüchtige Menschen heranzubilden für die vielfältigen Auf-
gaben 1m Staat un in der Kirche den Gegebenheiten uUuNnseIrer Peit“ *

Kar/ l der Grofße und die Admonitio generalis 789

Die mittelalterlichen Domschulen im heiligen trömischen Reich deutscher
Natıon beriefen sich In ihrer Einrichtung un ihren Aufgaben auf arl den
Gro(ßen, der VO  e 768 bis 814 das fränkische Reich reglerte. Dıieser Kaılser VCI-

stand sich als Regent der Kirche un des Staates. Er „wollte der
christianismi, der defensor et YectLor ecclesiae se1In. Nicht NUur die Führung

der Kirche ach außen hın hat SE als seine Aufgabe betrachtet, sondern GE hat
sich auch WI1e ;ohl GIN antiker oder mittelalterlicher Herrscher VOT oder
ach ıhm ihr inneres Leben un ihre Ordnung” gekümmert.?

arl bemühte S1CH, die religiöse, sittliche un gelstige Bildung VO  , Klerus
un: olk heben Von allen Untertanen seines Reiches verlangte CT ff bei
Strafe ein inımum Katechismuswissen;: Credo un Pater NOSTtTer ussten

aufgesagt werden können. iIne ZULC Ausbildung der Kleriker als Vermittler der
christlichen Glaubensgrundlagen sah als zwingend Die Priester sollten
nıcht weıterhin „unwissende Leute se1n, sondern die heiligen Schriften

1US Seiters, Die omschule als Vorgängerin des Gymnasıum Josephinum. Schulbericht des
Josephinums 9A2 Hildesheim 1972, 56—60, hier 60; Claudia Härtle Die Bam-
berger chulen, in Stefan Weinfurter (Flıs2.), Die Salier un! das Reich 3! Sigmaringen
FL 343, Anm 2 vermisst eine „adäquate Untersuchung‘ ZUTLC Hildesheimer Schule, die
sich einem Vergleich mıiıt Bamberg anböten „der Quellendichte, der literaris:  en Lei-
StUuNgECN und der Bedeutung für die spatere Laufbahn der dort Ausgebildeten. ” Der hier VOI-

liegende Aufsatz erhebt nıcht den Anspruch, diese eingeforderte Arbeit se1n; stellt für
Ine derartige Untersuchung das WIıssen ;11, WI1E AdUus gedruckten Quellen un viel-
faltiger Fachliteratur bisher ekannt ISt. Für den Bereich Geistesgeschichte Hıldesheimer
Dom im Mittelalter liegt inzwischen die ausgezeichnete Studie VO  - Bernhard Gallistl] VOI:
Schule, Bücher un! Gelehrsamkeit Hıldesheimer Dom, InN: Ulrich Knapp rsg.), Eg0
SUl Hildensemensis. Bischof, Domkapitel un! Dom in Hildesheim 8151810 Ausstel-
lungskatalog Dom-Museum|];, Petersberg 2000, 213—-239 Sie konnte, da meın Aufsatz

werden.
bereits 1m Sommer 2000 abgeschlossen WAaLT, L1UT noch für die Anmerkungen berücksichtigt
Ch Stegemann / emhoff Isg.), 799 Kunst und Kultur der Karolingerzeit. Karl der
Grofße und Papst Leo I1T in Paderborn. Katalog der Ausstellung Paderborn 1999
Maınz 999 VAOE hier: Beltrag Helmut Härtel
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lesen und erfassen vermögen Niemand sollte ZU Priester geweiht werden,
der nıcht den Nachweis bestimmter Kenntnisse erbracht hatte. ach einer Aaus

Freising stammenden Handschrift des Jahrhunderts sahen diese AdU:  N

)31 Das katholische Glaubensbekenntnis des heil Athanasius un les
übrige VO Glauben.
uch das apostolische Symbolum.
Das Gebet des Herrn vollständig Saır seiner Auslegung.
as Messbuch vollständig, sowohl den Kanon als auch die einzelnen
wechselnden Formularien.
en Exorzismus ber die Katechumenen un die Besessenen.
IDIEG Formel für die Aussegnung der Seele
Las Pönitentiale.
IDIEG Kirchenzeitrechnung.
Die römische Gesangsweise der Nokturnen.
Desgleichen den Messgesang.U ANDEZ RS ©O CN C6 e Uas Evangelium ber die Lektionen des Komes (die Sammlung der
Perikopen).
Die Homilien für die Sonn- un Felertage ZU Predigen.
Die Kanoniker ihnen, die kanonischen Vorschriften (regula de
vita Canon1Cca), desgleichen die Mönche die Klosterregel (regula Be-
nedicti).
Das Pastoralbuch (Gregorii regula pastoralis) un das Buch VO  .

den Pflichten (Isidori de officlis ecclesiasticis).
S Den Pastoralbrief des Gelasius.

Die Fertigkeit, Urkunden un Briefe schreiben.‘“7
Es ging Karl dem Grofßen aber nıcht 1Ur orößeres WıIssen der Kleriker,

sondern auch ihre „rechte Lebensweise“ Darum empfahl den Dom-
stiften eın „gemeinsames Leben”, WI1eEe Bischof Chrodegang VO  e Metz
T4A255) ach dem Vorbild der Regel des Benedikt für seine Geistlich-
eIlit vorgeschrieben hatte; dieser hatte se1in Wohngebäude in eiıne Art Kloster
umgewandelt, Worın alle I)om tätıgen Priester ıhr gemeiInsames Leben
führten.8

Pastoralinstruktion VON VEn Vgl Franz Anton Specht, Geschichte des Unterrichtswesens 1n
Deutschland, Stuttgart 1885,
Specht wıe Anm 62f.; Quae presbyteris discenda sint.
Ebd.,
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Um diese Erneuerung VO  2 Staat un Kirche durch Bildung durchführen
können, bat arl führende Gelehrte seiner Zeit seinen Hof, die ıhm
sollten un: die auch der „Palastschule” 1ın Heristal bei Lüttich, seiner be-
VOTrZUgteN Residenz, un spater in Aachen Adelige un Kleriker unterrichte-
ten.? Der führende Kopf dieser „Beratergruppe‘ WAar der Angelsachse Alkuin!®,
der nıcht I1ULI die spateren (Jesetze ZUHE Hebung der Bildung stark beeinflusste,
sondern auch einen lext für den Gottesdienst schuf. Theodulf, der
Westgote, Bischof von Orleans VO  . 798615 korrigierte die lexte aller Bücher
der heiligen Schrift, schrieb dazu Kommentare und Blätter mMIt Methoden der
Auslegung. Der Franke Angilbert, Abt VO  e Saınt-Rıquier und Vertrauter Karls,
und der Langobarde Paulus [Diaconus A0 799). Geschichtsschreiber un
Dichter, stielsen ebenfalls diesem KreIls den Kalser WI1e auch Paulinus VO  >

Aquileja, Petrus VO  . 1sa oder Einhard, der spater Karls Leben beschrieb.
In vielen Bereichen VO  =) Wissenschaft un Kunst 6LZIEN S1e CLIE Normen:

Man begann, das Schriftlatein auf der Grundlage der klassıschen lexte der
römischen Antike reformieren und korrigieren. IDITG Schrift wurde verfei-
NEeIT; AaUus einer Mischform zwischen Majuskel un Kursivbuchstaben entstand
die karolingische Minuskel un mıt ıhr viele Bücher, die arl in den Östern
Frankens schreiben 1e1$ Gleichzeitig wurden die lexte der Liturgie sprachlich
verbessert un 1im Lande verbreitet.

W ıe arl und seine Berater sich die Umsetzung ihrer Ideen 1im SaNZCH
Reiche vorstellten, das legten S1e ıIn dem Capitulare ecclesiasticum VO

Maärz /69, der 5SOS Admonitio generalis, nieder.12 Auf dem Reichstag
Aachen wurde dieses Reichsgesetz verkündet und durch Sendboten iın alle

Teile des Reiches Klerus und del verbreitet. In den Kapıiteln bis WCI-

den darin Vorschriften für die kirchliche Ordnung gegeben fufßßend auf päpst-
lichen Dekreten 1ın den Abschnitten Mahnungen die Bischöfe
und Priester erteilt, immer die rechte Ordnung ın Leben un [ Dienst wahren.

Stegemann/ Wemhoff wIıe Anm 5 > Beıträge Stevens und Wesley.
1.() Alkuin, geb Z DCSL. 804 in Tours, Wlr Scholaster In 'ork. arl rief ihn FÖl seinen Hof,

die Palastschule eitete. ber die Beteiligung Alcuins bei dCI' Abfassung der Admonitio
vgl Friedrich arl cheibe, Alcuin und die Admonitio generalis, In Deutsches Archiv für
Erforschung des Mittelalters 14 (1958), 21229
Rosamond MecKüitterick, Die karolingische Kenovatlo, In: Stegemann/ Wemhoff wıe
Anm 668—685

12 Stegemann/ Wemhoff WwIıe Anm 5 789—/90: Lassalle wIle Anm 2 9 236238 Tlext
Monumenta Germaniae Hıstorica, Capitularia Regnum Francorum I) Hannover 18893, Neu-
druck 1960, 59



Dıie Domschule Hıildesheim IM Mittelalter 25

APO
©

2 j den Cfcu'rl YcÄe» ‚eclerue-depen
LO / OM v ecclernnr yeuyeculayır pln;s:%önOo  . DO aezep.no p€v{>

Inmuieu UNa PZ>O'CH‘.
S

‚ABqfiex>öwiumx

RCONTI

mr1

p\nmrr\1’\6'fl).}7„
a leP

X \

AbD. 7?xtséite der Admonitio generalis Karls des Großen Vvon 789
Pergament Jhdt.



26 Julius Seiters

Für die angestrebte Hebung VO  e Bildung un WıIssen wurde das Kapitel
grundlegend. Hier wurde die Einrichtung VO  e) Schulen Östern und
Bischofssitzen zwingend vorgeschrieben. Wörtlich heif(t CS OITt

„Obsecramus, ut minıistrIi altaris Del bonam habeant conversationem26  Julius Seiters  Für die angestrebte Hebung von Bildung und Wissen wurde das Kapitel 72  grundlegend. Hier wurde die Einrichtung von Schulen an Klöstern und  Bischofssitzen zwingend vorgeschrieben. Wörtlich heißt es dort:  „Obsecramus, ut ministri altarıs Dei bonam habeant conversationem ... et  eorum bona conversatione multi protrahantur ad servitium Dei; et non so-  lum servilis conditionis infantes, sed etiam ingenuorum filios adgregent si-  bique socient. Et ut scolae legentium puerorum fiant: Psalmos, notas, can-  tum, computum, grammaticam per singula monasteria vel episcopia  discant; sed et libros catholicos bene emendatos.“  „Wir wünschen dringend, dass die Diener am Altare Gottes einen guten  Lebenswandel haben  und dass durch deren guten Lebenswandel viele  angezogen werden, in den Dienst Gottes zu treten; und nicht nur Kinder  aus dem Stande der Abhängigen (Hörige oder Unfreie), sondern auch  Söhne der Freien sollen sie um sich scharen und mit ihnen eine Gemein-  schaft bilden. Und dass Schulen zum Lesenlernen für Kinder eingerichtet  werden: Psalmen, Schriftzeichen, Gesang, Rechnen und Grammatik sollen  sie überall in den einzelnen Kloster- bzw. Domschulen lernen; aber auch  die sorgfältig überprüften Bücher des katholischen Glaubens.“!3  Die als „unumgänglich notwendig erkannten Lehrinhalte für den Vorun-  terricht der Kleriker“ wurden hier für das ganze Reich verbindlich festgelegt:  die Psalmen, die Schriftzeichen, der Kirchengesang, das Rechnen und die  Grammatik, wobei man sie in drei Kursen, den sog. legentes, canentes und  scribentes, vermitteln sollte.  Hieran anknüpfend wurden von Alkuin in seiner Domschule zu Tours,  aber auch in anderen Dom- oder Klosterschulen die angehenden Kleriker in  den Artes liberales, den sieben freien Künsten, mit dem Trivium der sprach-  lich-formalen Disziplinen (Grammatik, Rhetorik, Dialektik) und dem Quad-  rivium der mathematisch-realen (Arithmetik, Geometrie, Astronomie, Musik)  unterrichtet. Den Abschluss bildete das Studium der Theologie. Das war eine  Schullaufbahn, die auf die Spätantike zurückging, genau auf das Buch des  Schriftstellers Marrianus Capella „De nuptiis philologiae et mercurii“ aus dem  späten 5. Jahrhundert.!4 Sie war in merowingischer Zeit an vielen Schulen er-  probt worden und wurde Grundlage des mittelalterlichen Schulbetriebes  13 Lassalle (wie Anm. 2), S. 237.  14 McKitterick (wie Anm. 11), S. 674. Die Hochzeit der Philosophie und des Merkur.eTt
bona conversatione multi protrahantur ad servitium Deı; eTt NO  e —

lum servilis conditionis infantes, sed et1am ingenuorum filios adgregent S1-
bique soclent. Et ut scolae legentium fiant: Psalmos, aS, Can-

Lum, utum, grammatıcam PCI singula monaster1a vel ep1scopla
discant: sed GE lıbros catholicos bene emendatos.“
„ Wır wünschen dringend, Aass die Diener Altare Giottes einen
Lebenswandel haben un DE durch deren Lebenswandel viele
ANSCZOLCNH werden, In den Dienst Gottes tretenNn; un nıicht NUr Kinder
Aaus dem Stande der Abhängigen (Hörige oder Unfreie), sondern auch
Söhne der Freien sollen S1e sich scharen un mIt ihnen eine Gemein-
schaft bilden. Und A4Ss chulen Z Lesenlernen für Kinder eingerichtet
werden: Psalmen, Schriftzeichen, Gesang, Rechnen un! Grammatik sollen
S1Ee überall 1n den einzelnen Kloster- bzw. Domschulen lernen: aber auch
die sorgfältig überprüften Bücher des katholischen Glaubens.“13
Die als „unumgänglich notwendig erkannten Lehrinhalte für den Vorun-

terricht der eriker“ wurden jer für das Reich verbindlich festgelegt:die Psalmen, die Schriftzeichen, der Kirchengesang, das Rechnen un die
Grammatik, wobel Inan S1e 1n Trel Kursen, den SOg legentes, un:
scribentes, vermitteln sollte.

Hieran anknüpfend wurden VO  e Alkuin in seliner Domschule Tours,
1aber auch in anderen Dom- oder Klosterschulen die angehenden Kleriker ıIn
den Artes liberales, den sieben freien Künsten, mıiıt dem Irivium der sprach-lıch-formalen Disziplinen (Grammatik, Rhetorik, Dialektik) un: dem Quad-
tyvium der mathematisch-realen (Arithmetik, Geometrie, AÄstronomie, Musik)
unterrichtet. en Abschluss bildete das Studium der T’heologie. Das Wr eine
Schullaufbahn, die auf die Spätantike zurückging, auf das Buch des
Schriftstellers Marrianus Capella „De nNuptis philologiae T mercuri“ AdUus dem
spaten Jahrhundert.!* S1e WAar 1in merowingischer Zeit vielen Schulen CI-

probt worden un! wurde Grundlage des mittelalterlichen Schulbetriebes

13 assalle (wie Anm Z 237
14 MecKitterick WwIıe Anm ID:; 674 Die Hochzeit der Philosophie un des Merkur.
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durch den ach Alkuin ohl berühmtesten Gelehrten der Karolingerzeit, den
Abrt VO  e) Fulda un: spateren Erzbischof VO  e Maınz, Hrabanus Maurus, der
dieses Schulprogramm In seliner weIlt verbreiteten Schrift „De institutione
clericorum“ vorstellte, Ja vorschrieb.!>

I1

Die Anfänge der Hildesheimer Domschule in der Karolingerzeit
S15 verlegte der Nachfolger Karls des Großen, sein Sohn Ludwig der Fromme
(  E  9 das Zentrum der Missionierung Leine un Innerste VOT Elze
ach Hildesheim un machte diesen Ort Z Bischofssitz Gunthar,
einem Priester, der in Reims, dem mächtigsten Bıstum des Frankenlandes, seine
Ausbildung erhalten hatte. IDIE HEUGEEG Forschung!® nımmt . A4Ss vorher
Leiter der Missionsstation Elze SCWESCH WAar un VO  z OIt AdUus schon längere
Zeit missiontilert hatte, AsSS da jedes der sächsischen Bıstümer
für die Gestellung seiner Priesterschaft un für eine gesicherte wirtschaftliche
Versorgung die Unterstützung durch eın älteres, gefestigtes Bıstum oder Klo-
Ster des fränkischen Kernlandes erhielt ın Elze bereits VO Erzbistum Reims
Hilfe bekam Wır können annehmen, RS 1eS$ auch für die Übersiedelung
ach Hildesheim, für den Bau VO  e Wohnräumen, Wirtschaftsgebäuden un
des spateren Cäcilien-Doms auf dem Hügel der Innerste gilt, zumal selt
816 in Reims der einflussreiche Erzbischof Ebo, Freund un Berater Ludwigs
des Frommen, reglerte. Nicht VON ungefähr steht in der Hildesheimer Chronik
geschrieben: „Di1e Kırche VO  e Reiıms ISt die Multter der Kirche VON Hıiıldesheim
In ihren kanonischen Einrichtungen. *!7

15 Dazu Franz Joseph Jacobi, Anfänge un: Frühgeschichte, 1in Lassalle WwIıe Anm 2 S
16 Reinhard Wenskus, Sächsischer Stammesadel un! fränkischer Reichsadel, Göttingen 1976,

335ff.; Hans Goetting, Die Anfänge des Bıstums Hildesheim, In Bernward VOoO  - Hildes-
eiım und das Zeitalter der ttonen, Katalog der Ausstellung Hildesheim 1993 1)

261£f.: Jürgen Huck, Die Karolingische Missiıon 1m ost-engrischen Raum Elze, In: Die
1Özese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart D (1987); VE
Goetting (wie Anm. 16), 262: Erich Riebartsch, Geschichte des Bistums Hildesheim VO  -
6151024 Hildesheim 1985, arl Bernhard Kruse, Der Hildesheimer Dom, Hanno-
VeTr 2000, 98—1 0O, Abb 105; Untersuchungen ZUE „Bischofshaus Gunthars, „festes Haus
miıt vorgelagerter, überdachter Freifläche“
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ach den klaren Anordnungen VO  e Kalser ar] in der „Admonitio SCHE-
ralis“ VO  z 789 un den „Epistolae de litteris colendis ‘ !8, 1ın denen nochmals die
Bıstümer aufgefordert wurden, die Erziehung un Bildung kultivieren un
dem Weltklerus größerem W/issen verhelfen, WT jedes Bıstum 1im fränki-
schen Reich verpflichtet, eine Schule Bischofssitz einzurichten. So werden
die Kleriker Bischof Gunthar ach ihrem Eintreffen in Hildesheim nıcht
RNOBE ihr gemeinsames Leben mıiıt CGiottesdienst und Chorgesang aufgenommen
haben, sondern auch ihre vorgeschriebenen tudien un die Ausbildung ihres
Nachwuchses. Deshalb darf InNan sicher se1n, AaSsSs mMIt der Aufnahme der Tätıg-
eıt VO  = Bischof und Domklerikern In Hildesheim auch die Anfänge der
Domschule verbunden sind

Für den Schulunterricht benötigte INan in der Karolingerzeit nıcht unbe-
dingt eın eigenes Schulgebäude; das gab CS selbst fränkischen Bischofssitzen
selten. [Da die Kanoniker selt den Tagen des Bischofs Chrodegang VO  3 Metz

den Kathedralkirchen einer vita communıI1s angehalten un Eud:
WIg der Fromme S1Ee 1n der Synode VO  e Aachen 816 verbindlich gemacht hatte,
standen der gemeinsame Schlafsaal (dormitorium) un der Essraum (refecto-
r1um) für Unterrichtszwecke verschiedenen Zeiten des Tages ZUTLC Verfügung.
uch Nebenräume der Domkirche un bestimmte Wirtschaftsräume konnten
benutzt werden, Unterricht halten

So konnte auch 1n Hildesheim Giunthars Zeıiten der Vorunterricht für
die chüler einfachen Verhältnissen aufgenommen werden. Gemäflfs der
„Admonitio generalis’ CS fünf Bereiche, 1n denen gelehrt wurde:19

Da zunächst die Psalmen. Ihr Erlernen begann schon, bevor die Kna-
ben lesen konnten. S1e pragten sich die 150 Psalmen e1in, indem sS1e der lehren-
de Kleriker oft vorsprach, bis s1e beherrscht wurden un die Schüler
Chorgebet teilnehmen konnten. Als zwelter Lehrstoff im Vorunterricht stehen
1n Karls Verordnung die „notae”. DDas die Regeln für die Kurzschrift, die
auf römischen Vorbildern basierten un:! schnelle otizen ermöglichten, die
späater ausgeschrieben werden konnten. Für das Lernen der Buchstaben benutz-

Ianl kleine Wachstafeln. IDIGE ersten Leseübungen wurden melIlst einem
Psalterbuch durchgeführt, das in „starker, fester Bücherschrift“ geschrieben WArl.

18 Nach Stevens wıe Anm. 9) 662 1m Jahre 794/95, ach MecKitterick wıe Anm 14),
671 800 erlassen.

Zu den fünf Bereichen des Elementarunterrichts vgl Specht wIıe Anm 6) 68ff£.; Lassalle
(wie Anm. 2) 2374 Stevens wıe Anm. 9) 667
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Allein das Erlernen der Psalmen und des Lesens nahm etwa drei Jahre ın
Ans ruch Niıcht allen chulen wurden auch UÜbungen 1im Schreiben auf
Tafeln, MIt Wachs überzogen, MIt Hilfe eines Griffels durchgeführt. Und das
eigentliche Schönschreiben MIt Linte un Feder auf Pergament, für das sıch
der Godehard Jahre spater iın seiner Klosterschule als Knabe begeis-
GILC; hat Gs In den EIStEN Jahrzehnten des Bistums Hildesheimer Domhof
ohl nıcht gegeben.

Miıt Sicherheit wurde aber der dritte Bereich der schulischen Ausbildung,
der Cantus, in Hildesheim gelehrt. Hıier INg die Einübung der liturgi-
schen Gesänge, die die Jungen befähigen sollten, täglichen Chorgebet der
Kanoniker SOWI1eEe 1im CGiottesdienst mitzuwirken. Unter ar] Wr Ja der ( =
rianısche Kirchengesang ZUT allgemeinen Einführung gekommen, „und auf die
korrekte römische Singweilse wurde SUCNS Zeachtet.

Besondere Bedeutung hatte 1im Frankenreich das Rechnen: ohne grofße
Hiılfsmittel konnten die Anfangsgründe gelehrt werden. ach römischer Art
benutzte all die Fınger, spater aMn SS Rechenbretter. Für die Grund-
rechenarten gab Gin Buch, den „ Caleulus”, der 1n allen karolingischen
Schulen verwandt wurde Vıctor VOI Agquıitanıien hatte ihn 450 verfasst; CF

behandelte auch die römischen Gewichtsmafse un die Anfänge der Bruch-
rechnung. ine intensive Einführung 1n Arithmetik un Geometrie, In die Be-
rechnung des Kirchenjahres un 1n die Grundkenntnisse der Astronomıie blie-
ben den „arbes iberales“ vorbehalten.

Natürlich gehörte der Unterricht 1in der lateinischen Sprache ZU. Elemen-
tarunterricht. In Verbindung mıt der Lektüre estimmter Autoren wurde latei-
nısche Grammatik gelehrt, auf AaSss die Jungen spater lateinisch lesen un auch
reden konnten. Man tutzte sich dabe!1 VOL allem auf die Grammatik VO  '

Aelius LDonatus un dessen Kommentatoren.
Für den Unterricht benötigte INan Bücher bzw. Handschriften: für den

Vorunterricht der Jungen ZW arr nıcht viele, für die weltere Ausbildung der
Kleriker jedoch schon. Nun I1US$5 6S eine Reihe VO  a Büchern schon ın der Miıs-
s1ionsstation Elze gegeben haben für die Liturgie un die Weiterbildung der
Kleriker. IDITG wurden, davon können WIr ausgehen, MIt ach Hildesheim S

Lassalle (wie Anm. 2 238 Vgl dazu die VO Privatdozent Dr. Karl-Bernhard Kruse ZU[LE

Verfügung gestellte Karte VO Hildesheimer Dombhof im Jahrhundert Für die Dom-
schule wichtig Bischofshaus 3’ Kreuzgang 5) Bischofspallas
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bracht, A4SS CIM beachtlicher Handschriftenbestand Bischofssitz
anzunehmen ist.21 Er wurde durch die Bischöfe der Karolingerzeit vergrößert,
sodass siıch dadurch auch die Arbeit der Domschule festigte. Eis annn ANSC-
NOININECIN werden, A4SS der dritte Bischof VO  ] Hiıldesheim, Ebo, eine der gebil-
detsten Persönlichkeiten seiner LZeıt, der lange Jahre als Bibliothekar bei Eud:-
WIg dem Frommen lebte, bei seinem Amtsantritt ıIn Hildesheim 845 GT Wr

vorher 18 Jahre Erzbischof von Reims SCWESCH die notwendigen liturgischen
und wissenschaftlichen Werke für sıch und seline Begleiter mitbrachte un die
Einrichtungen der Domschule vervollkommnete.22 Und VO  - seinem Nachfol-
CI Altfried (  1 AdUus dem angesehenen un! reich begüterten Geschlecht
der Liudolfinger mussen WITr 1es auch annehmen. Er baute neben einem
oroßartigen Lom CIn Monasteri1um, ein Klausurgebäude für das gemeinsame
Leben der Kanoniker, das anstelle der SISFIEN Bauten Gunthars auf dem Dom:
hügel trat®>; OIt herrschte ach den Worten der „Fundatio Hildensemensis”,

1080 geschrieben, eine SUrCNSC Zucht Altfried hielt seine Kleriker d ‚durch
Schulbetrieb den eigenen Nachwuchs und womöglich auch welteren diöze-

Klerus heranzubilden.“?“ Und WE die Kanoniker schon täglich ihre
Übungen 1im Schreiben machen MUSSTCN, WI1e ann EIST die chüler der LDom-
schule. Von Bischof Wigbert schliefßlich, der VOIN S60—903 regiErte, wI1issen WIL,
dass CI, ein hochgebildeter Mönch Aaus Corvey, eigenhändig die Bibel abgeschrie-
ben hat, mehrere Bücher schrieb und 1ın der Arzneikunde sehr erfahren war.4>

uch In Hildesheim dürfte direkt ach der Übersiedelung VO  = Elze eın
Kleriker beauftragt worden se1ln, die „scholares CaANONICL , die Ja WenNnn

auch mıiıt Sonderstatus ZUT Klerikergemeinschaft des Domstifts gehörten,

SO uch Bernhard Gallistl, Die Dombibliothek Hildesheim un ihre Geschichte, in:
HVG 1:996), Er meılnt, WECNN uch nicht 200—300 Bände, WI1eEe INan Ss1e VO  .
einer „ZUut ausgestattetcnN karolingischen Bibliothek“ Bernhard Bischof — kann
/Zu den Buchbeständen des und Jahrhunderts. vgl Gallistl] wıe Anm. 214f£.
Goetting wIıe Anm 16), 263 Vgl uch Handschriften der Dombibliothek Hildes-
heim, Teil 17 Wiesbaden LO Einleitung Helmar Härrtel,

23 Kruse wIıe Anm 17 06f. „Klausurgebäude, die für den Gebrauch un! das kanonische
Leben der Domhbherren höchst zweckmäßig waren , einschlie{lich Kornhaus, Brauhaus, Kel-
ler, Backhaus. Damals gab uch schon einen Kreuzgang, der dann Anfang des Jahr-
hunderts durch einen doppelstöckigen romanischen ETSCUZE wird Vgl dazu die Karte VO
Domhbhof 1m ahrhundert.
Rudof Schieffer, Domkapitel und Reichskirche, 1IN: Bernward VO  a} Hildesheim wIıe Anm.
16); Z

25 Gallist] (wie Anm 20), 61; Konrad Algermissen rsg.) Bernward und odehar:' VO
Hildesheim. Ihr Leben und Wirken, Hildesheim 1960,
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betreuen un ihre Studien leiten un AB überwachen. IIenn die Aachener
Synode hatte 817 gefordert, A4SS der „Bischof ein Mitglied der (Gsenossen-
schaft, un ZW alr einen Mann VO erprobtem Lebenswandel bestellen“ MUSSE,
„der mMIt grofsem Fifer die Knaben erziehe un s1e StrCNZC halte, auf A4SS S1e
MIt den geistlichen Waffen der kirchlichen Gelehrsamkeit ausgerustet, den
Ehrenstellen der Kirche aufsteigen können. 26

Den MIt dieser Arbeit beauftragten Geistlichen Aannte INan „magıster
scholarum , spater einfach Scholaster. Zunächst wechselte das Amt des öfte-
K 1im Laufe des MEHNTEN Jahrhunderts aber wurde immer einflussreicher:
er Domscholaster Wr Mitglied des Domkapitels un ranglerte oft ıIn der
Hierarchie dritter Stelle hinter dem Nompropst und dem Domdechanten,
zumal GE sich SIn geistlichen un profanen Wissenschaften besonders auszeich-
nNnen musste. 27 Aus der Zeıt der Karolinger kennen WIr die Namen der Hildes-
heimer Scholaster nıicht. Der Domscholasticus, der uns MmMIt Namen eNLTt-

gegentritt, IStT T’hangmar Bischof Othwin (  — mMIt iıhm befinden
WIr UuNsSs bereIits 1n der Blütezeit der Hildesheimer Domschule.

111

Die Blütezeit der Hildesheimer Domschule 1im un: Jahrhundert

Als Heinrich I Herzog VO  . achsen aus dem Geschlecht der Luidolfinger, im
Maı Y19 ıIn FEritzlar Z Ön1g des Ostreiches gewählt wurde, bekamen die
sächsischen Lande und mIıt ihnen das Bıstum Hildesheim politisch und rch-
ich eline orößere Bedeutung. Hıer hatten 98808 für 100 Jahre die deutschen KÖ-
nıge und Kalser ihren Stammsitz un ihre Besitzungen, er lagen KÖN1gS-
pfalzen WI1e Dahlum und Wrla un die mächtige Reichsstadt Goslar. Und da
sich mMIt (Ieto —VOT allem ach seiner Kaiserkrönung, der Einfluss
des Reiches auf die Kirche verstärkte, (Jtto die Bischöfe mIıt grofsen Gütern
un Vollmachten ALLGLG, S1e andererseits voll 1ın den Dienst Reich e1IN-
band („Reichskirchensystem ”), wurden die Beziehungen des Hofes den
sächsischen Bıstümern sehr Chg Aus ihren Domkapiteln nahmen die (Jttonen

26 Specht WwIıe Anm 6 9 T:
Johann Michael Kratz,; Lie LDom-, Irivial- od S08 Kornschule Hildesheim, 1n Katho-
isches Sonntagsblatt 18677 243



Die Domschule Hıldesheim IM Maittelalter

oft ihre Geistlichen für die 50g Hofkapelle (Kapläne für den Gottesdienst, die
Erzieher der Söhne, geistliche Notare für die Erstellung VO  ] Urkunden un als
Berater), A4aUus der Hofkapelle ann ihre Bischöfe.28 Von 936 bis 1056 wurden
1im Reich jährlich bıs Bischofssitze frei, für die der Kön1g, da die Bischöfe
seine wichtigsten Helfer 1ın der Führung der Reichspolitik WAafrcn, tüchtige
Geistliche für die Wiederbesetzung brauchte. So förderte neben den Klos-
terschulen besonders die Domschulen. Er forderte VO  z ihnen, nıcht 1Ur den
Klerus ihrer LDiözese auszubilden, sondern auch die chüler befähigen, Spa-
Keil hohe Kirchenämter im Reich übernehmen. So erlebten die Domschulen

den ttonen eine Blütezeit.
Las Bıstum Hildesheim stand als Heimatbistum der (Jttonen 1im Zentrum

der Reichskirchenpolitik (Jttos Eıner der EISFEGCHN Hildesheimer Domherren,
der den Weg ber die Hofkapelle ZU. Bischofsamt QINg, WAar Adaldag aus dem
Geschlecht der Widukinde. Er wird 2 / als Kapellan un Notar Heinrichs
erwähnt, ach dessen Tod wırd GE 957 Erzbischof VO  e Hamburg un Bre-
men.*? Ihm folgten Aaus dem Hildesheimer Domkapitel bis 1002 mehr als 20
eriker, die Bischöfe des Reiches wurden. „Der Geistlichkeit Hiıldeshei-
INeCeT 1Dom anzugehören, bedeutete 1im un frühen 1} Jahrhundert nıchts
Geringeres, als für den Dienst in der königlichen Kapelle un die Leitung Ce1-
HESs Reichsbistums 1in Betracht SCZOSCH se1ln. Der Charakter einer sorgfältig
gehegten Pflanzstätte für höhere Aufgaben wurde och dadurch unterstrichen,
A4SS alle el geistlicher Laufbahn bestimmten Söhne des Herrscherhauses
ıIn das Domstift des Heimatbistums eintraten. 39

Das lag auch daran, A4SSs die Hildesheimer Domschule in dieser Zeıt her-
vorragende Arbeit leistete. Der erkennbare Aufschwung der Schule hatte mIt
Bischof Othwin (  - begonnen. Er WAar vorher Mönch im Kloster Re1-
chenau, ann Abt des einflussreichen Mauritiusklosters Magdeburg SC  —
SCIL Als Freund un Berater (Jttos begleitete GE iıh 962 ZUE Kaiserkrönung

28 Josef Fleckenstein, Königshof und omschule (Jtto dem Gro(ßfßen, In Archiv für
Kulturgeschichte 1956), D17 Hans-Walter Klewitz, Könıigtum, Hofkapelle und
Domkapitel 1m und 1EIE ahrhundert, Sonderdruck Darmstadt 960 Riebartsch wıe
Anm. 1V:
Klewitz wıe Anm 28), 69; arl Schmid, Religiöses un sıppengebundenes (Se-
meinschaftsbewulfßSstsein, In: Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters
AL

Schieffer wıe Anm 24), MDE (Ottos Bruder Brun, se1ın unehelicher Sohn VWılhelm, Heın-
richs E Bruder Brun, dazu nicht weni1ge Söhne sächsischer führender Adelsfamilien
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ach Rom Er brachte Aaus Pavıa die Gebeine des Epiphanıus miIt, WwWI1e uUuns

die „ Translatio Sanctı Epiphanii" eines Hildesheimer Klerikers ausführlich
berichtet. Er erwarb 1in Italien aber auch eine größere Menge Handschriften
und Bücher, sowohl theologisch-liturgische WwI1e auch philosophische. In der
Iranslatio heifßt dazu:?!

„Librorum nıchilominus {A}  =) divinae lectionis QUaAINM philosophicae fict10-
NIs Lanı am Convexıt coplam, DE qU1 ıllorum penurla inert1 ANTE torpebant
Ot10 frequent! UNCc studii caleant negotio. '
HET erwarb auch zahlreiche theologische WI1e philosophische Bücher,
diejenigen, die Aaus Lektüremangel 1n tAarIter Beschäftigungslosigkeit
verharrt hatten, NUu. eifriger Studientätigkeit erwärmen.“
L diese Bücher also für eine Verbesserung des Lehrbetriebes der

Domschule bestimmt, Othwin auch handwerkliche Ausbildung förderte,
75 1ın der Goldschmiedekunst, liturgische (eräte herstellen können.
Es 1ST die LZeıt,; 1in der Roswitha 1im Kloster Gandersheim ihre Dichtungen
schrieb un: Hildesheim sich einem der „Mittelpunkte der Ottonischen
Renaissance“ entwickelte.?2

Domscholaster wurde 1n Othwins Pontitfikat T’hangmar; GE TAaminte AdUus

einem adligen niedersächsischen Geschlecht, War 940 geboren un ach
einer Ausbildung in der Domschule 70 Ort Domscholaster geworden;
als solcher hatte CI auch die Aufsicht ber die anderen Stiftsschulen 1n der
Liözese. Zudem WAar CI als Notar un Bibliothekar LIom tätıg, ab 5n als
Domdechant.®? T’hangmar SOrgLC der Domschule für einen gediegenen
Unterricht. LU seinen bekanntesten Schülern gehörte Bernward, der spatere
Künstler-Bischof. ber dessen Ausbildung 1ın Hildesheim hören WIr iın seiner
Vıta. Wenn (: auch seiner Herkunft un seiner Begabung VO  3 T’hang-

/ıtat AaUs d€l' TIranslatio Epiphanıi, hrsg. VO Georg Heinric| Pertz,; MG:H SS A 1841
. nach Gallist] wıe Anm. 2)) 64 /u Bischof Othwin: Hans Goetting, Die

Hildesheimer Bischöfe VO  — 815< Z 1227); Berlin/New 'ork 1984, E Bern-
hard Gallistl, Epiphanius VO  — Padua Schutzheiliger des Bıstums Hildesheim, Hildesheim
2000 Dort findet sich 1ım Anhang der lateinische und deutsche ext der Translatio,

154—-160 Vgl uch Gallist] (wie Anm 4) 2U5E un seine Einteilung der VO Othwin
mitgebrachten Bücher 1n die Fächer der „divina lectio“ und der „philisophica fictio“
Algermissen (wie Anm 25); 25
7u T’hangmars Leben vgl Christian Beelte, In: Schulbericht Gymnasıum Josephinum 188 17

1—1 Bernhard Gerlach, T’hangmars Lebensbeschreibung des Bischof Bernward, In
DHVG ), ff.; Richard Drögerelt, ıe 1ta Bernwards und T’hangmar, 1ın
HVG ); DL  O T’hangmar starb 1003
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Mar besonders gefördert wurde Bischof Othwin hatte den Scholaster „ CHI-

dringlich gemahnt, sich des Knaben unablässig anzunehmen annn INa

aus ıhr doch für den Unterricht der Domschule allgemeine Schlüsse ziehen
ach dem Elementarunterricht wurden die Schüler kleinen Gruppen

unterrichtet: der Lehrer TUg den jeweiligen Unterrichtsstoff VOTL 1L1LUTL reiche
un vornehme chüler besafßen selbst Bücher LDann CTOÖOTFGEIG CI iıh MIt den
Scholaren un 1eß SIe Teile davon auswendig wiederholen, manchmal auch
auf Wachstafeln aufschreiben Einzelunterricht MI den begabteren Schülern
gab auch S1IC wurden auf Reisen oder Wanderungen m1tgenomrnen 34 Alle
chüler beschäftigten sich ber Jahre MIt den 1berales, den 5SOS sieben

Gerlach wıe Anm 33) 8f
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Künsten Itiyvium MItL Grammatik Dialektik un etorik Quadrivi-
MItL Arithmetik (GeometrIie, Musik und Astronomie 35

In der Grammatik dem grundlegenden Fach des Irtıyium wurde die latei-
nıische Sprache gründlich erlernt Im systematischen Unterricht arbeitete INnan

MItL der „Ars NO des Aelius LDonatus AdUus dem Jahrhundert, darauf auf-
bauend MItL der Aaus dem Jahrhundert stammenden „Institutio de ATKe SE
mMatıca des Priscianus 1el Wert legten die Lehrer auch auf die Orthographie,
da SIC für die Abschrift der biblischen un liturgischen lexte wichtig WAar

Miıt der Grammatik WAar die Lektüre der für die Schule vorgesehenen
Schriftsteller verbunden; SIC ursprünglich als Ergänzung und Bereiche-
LUNS der erworbenen Kenntnisse herangezogen worden: 1aber schon Jahr
hundert entwickelte sich SCa halbwegs festes Lehrprogramm Als Lektüre
wurden den eiIisten chulen die „Dicta (Jatonı1s benutzt, GLI Sammlung
VO moralischen Sprüchen AdUus dem Jahrhundert. Beliebt Fabeln, ELW

die des Phaedrus oder die des Avıanus oder des Asop. Für die Fortgeschrittenen
kamen annn WEeIlTteTre christliche und antike Schriftsteller für S1116 Lektüre ı
Unterricht ı Betracht In der Karolingerzeit spielten die ecclesiasticı
die oröfßsere Rolle Man las Sedulius („Carmen paschale Juvencus, die OS-

telgeschichte_des Avator, die Epigramme des Prosper und die
des_Prudentius Von den antiken Schriftstellern wurden zunächst 1LUFr Vergil
und OMEerus atinus den Unterricht der Domschulen eingebracht IST
Ende des Jahrhunderts wurde der „Lektürekanon für andere „heidnische
Schriftsteller Wır finden den Autoren-Sammelcodices (icero MIL

„aAMIC: und „De SEHEGCHITE den Epiker Statius MIL Thebais un37\?hilleis,
Sallust, Komödien des Jerenz,_schliefßlich die Satıirıker Persius und Juvenal

Im 13 Jahrhundert kam vid als Lektüre WCNHISCH chulen hinzu Lass
dieser Dichter der Hildesheimer omschule damals gelesen wurde, annn
INnan nachweisen 36 In Brief ihren Bischof Hezilo (1054—-1076) haben

59 Vgl Algermissen WIeE Anm 25) Z assalle (wie Anm 2) 437 Günter Glauhe,
Schullektüre Mittelalter, München 1970 23—36 Vgl die Fıguren AaUus der Vorhalle des
Freiburger Münsters, geschaftfen 1260 DETES
Dieter Herrmann, IDITG Pflege (OQvids der Hildesheimer omschule, HVG 35 (1967),

199205 Der Brief ist abgedruckt Karl Jänicke (Bear Urkundenbuch des Hochstifts
Hildesheim und NS DO(SIE Bischöfe Bd Leipzig 896 Nr 116 In der Bibliothek des Josephi-
Uuns fanden sich nde des 19 ahrhunderts och Pergamenthandschriften AaUs dem
13 Jahrhundert VO Werken des Boethius, (Qvid und Vergil Vgl Josef (GGodehard Müller,
Nachricht ber die Bibliothek des Gymnasıl Josephini Schulprogramm Hildesheim
875/76 2f. uch Handschriften Dombibliothek wıe Anm 22 dort H$ 625 Boethius,
HS 625a Rhetorika ad Herennium, H$ 660 Fragmente VO ( lcero und Ovid



Die Domschule Hildesheim IM Mittelalter

n R

S
Ö  (3A

® xL S X

E  E /

S  S

i‘
V

\A  A

a r
\f!

'4

;15
N ABT 7

rgı

a  x
}

KC E&xl y
R1

s \

-

V

ADD Das Irivium: Grammuatik, Logik UN Rhetorik
Fıguren AUS der Vorhalle des Freiburger Münsters



38 Julius Seiters

mehrere omschüler sich In ihrem Stil un Inhalt vid angelehnt, In
wörtlichen ormalen Entsprechungen, auch durch UÜbernahme VO  a Stilmerk-
malen Ovıds und seiner etorık. Es wird deutlich, A4SS neben Vergil, dem selIt
arl dem Giroßen vorherrschenden Autor, auch Ovid Intensiv gelesen wurde
Lieser aber sich EIST anderen omschulen im und Jahrhundert
durch, eın BeweIs für die Beweglichkeit 1m gelstigen Klima der Domschule.

In der etorik behandelte INan besonders die Reden Ciceros, seine Werke
„De inventione“ un:! „De oratore , aber auch die für ciceronisch gehaltenen
„Rhetorica ad Herennium “ IDIEGE „Institutio oratoria” des Quintilianus wurde
gelesen, natürlich auch Horaz’ ‚Ars poetica”, eine Schrift, die 1im Mittelalter
un: bis In die euzelt hınein fast „kanonische Gültigkeit” besalß, Wa auch die
orofße Zahl erhaltener Handschriften beweist.

VWie gut diese Ausbildung bei einzelnen Schülern „ankam , können
WITr einen Verwandten Bernwards anführen, der in Hildesheim ausgebildet
wurde, den spateren Bischof Benno VO  ] Meißen (1010—1106). Er verfasste
eline 1m Unterricht guLt verwertende theoretische Anleitung ZUTLC etorik.
Der Unterricht in Dialekti tutzte sich auf die logischen Schriften des Man-
lius Severinus Boethius, der 500 Chr. lebte Sein Werk „Consolatio phi-
losophiae” wurde oft A Übergang ZUL intensiven Arbeit miıt der Bibel be-

Im 11 Jahrhundert wurde annn miıt der höheren Wertung antiker All-
für die Dialektik Plato die Autorität. Im Unterricht die chüler

aufgefordert, sich oft in Nısputationen beweisen.
In der Arithmetik hielt INan sich des Boethtus Werk „De Arithmetica“

Es ISt eine der verbreitetsten Schriften des Mittelalters un enthält die Zahlen-
theorie des Pythagoras, eine Einteilung der natürlichen Zahlen un verschie-
ene Arten VO  ; Proportionen. Im Domschatz Hildesheims befindet sich eine
Pergamenthandschrift dieses Werks Aaus dem Jahrhundert VO  . 114 Seiten

dem Titel ‚liber mathematicalis“; CS AISt denkbar, aber nıcht belegen,
A4SSs T’hangmar OTE besa{$‘“ 37

Die _ eometrie wurde manchen Schulen durch erd- un naturkund-
liche tudien GISGLIZE Umso mehr widmete >; sich der Ästronomuie; ihr

Bernward VO  — Hildesheim, Bd WwIıe Anm 16); 531 Vgl den Ausschnitt AdUus der liber
mathematicalis gCNANNTEN Handschrift des Jahrhunderts, die Teile der De arıthmetica des
Boethius enthält; hier: 31 45 Dommuseum. Vgl uch die rot-braune Federzeich-
NUNg AdUus dem ahrhundert. mMiıt der allegorischen Darstellung der Arithmetik (weiblich),

ihren Füßen Boethius, Dombibliothek Hiıldesheim, Hs 743
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tudium diente VOT allem der Berechnung des kirchlichen Kalenders un
{Ste auf den Anschauungen der Antike ber das Weltall un die Bewegungen
der Sonne un der Sterne. IDITG Musik wurde 1im Raum-der Kirche geübt, 1ın
den Gesängen der Liturgie, für den theoretischen Unterricht wurde wieder
einmal auf Boethius zurückgegriffen, der fünf Bücher „De musica“ hinterlas-
SC  a hatte.

Alle Fächer wurden ın Beziehung ZUTLC Theologie gebracht. Der Unter-
richt In der T’heologie 1im Anschluss die liberales befasste sich iın GESEFGT
Linıe MIt der Heiligen chrift: CT SOTgLC für besseres Verständnis der Texte,
VOT allem auch der Psalmen. Er führte eın ıIn die pastoralen un: kanonischen
Vorschriften and der Werke „Regula pastoralis Gregori Magnı" un
„Is(idori de Hec1s ecclesiasticis“ Für Fortgeschrittene gab 6S Uısputationen
ber die damals zentralen dogmatischen Fragen WI1eE Prädestination un Bil-
derverehrung.

Unter T’hangmar WUr: d€ in Hildesheim den Schülern auch Praktisches bei-
gebracht. S1e wurden ıIn der Schreibkunst un Buchmalerei;, 1aber auch iın der
Metallverarbeitung (Goldschmiedekunst un ErzDUSS) WI1e in der Architektur
ausgebildet; zumindest das Angebot S1e WAar da, WCeNnNn 1es sicherlich auch
nıcht alle ALLSCHOININ! haben.?8 Von Bernward heiflst CS: „ In der Kunst,

cher Art
un In jegli-

Z den Schülern des Scholasters T’hangmar gehörten neben Bernward
auch dessen Freund Meinwerk An der sächsischen Adelsfamilie der Immedin-
ScCrI, der spater Mitglied der Hofkapelle Ottos 111 un VO  b 91036 Bischof
VO  b Paderborn WAaTL, Ekkehard VO  . Schleswig SOWIle der fast gleichaltrige Hein-
rich VOoO  > Bayern, der ach Jahren Kalser Heinrich I1 un der Heilige SCHANNL
wurde uch Pilgrim, aus bayrischem Adel, 955 geboren, WAar chüler der
Domschule, un ZW ar bei T’hangmars Nachfolger Tadilo; CI wurde 1021 Erz-
bischof VO  ©) öln un Kanzler bei Heinrich 11 Unter den Saliern, V
Bischof Hezilos, studierte 1n Hildesheim Benno, der 1066 Bischof VO  S

Meiflsen un! ach seinem ode heilig gesprochen wurde.

30 Gerlach (wie Anm 93):
38 Goetting wIıe Anm 31). B
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Bernward, der uUuNns bereits als besonders chüler begegnete, hat siıch
als Bischof sehr Domschule un Werkstätten gekümmert.“ Von ihm Wll‘d
In seiner Vıta berichtet, A4SSs Cl WCNN GT In Hildesheim weilte, täglich die
Werkstätten besuchte, Maler, Bildhauer un Erzgießer beschäftigte un
hre Arbeiten prüfte. Wır dürfen annehmen, AaSss 1eSs auch In der Dom-
schule machte, zumal Cn WI1e€e IT’hangmar be] ihm hatte, tüchtige
Schüler mıt auf seline Reisen nahm, ihr Welrtbild weılten. Er legte eine
grofße Sammlung VON Handschriften d} VO  > liturgischen un philosophisch-
wissenschaftlichen Schriften,“! VO  e denen leider beim Brand 1im LDom

Januar ein Gro(fsteil verlorenging.
Seine Nachfolger bemühten sıch WI1e€e die Domschule. Von Godehard

(1022—-1038 Bischof) wIssen WIT, ass oft den Unterricht der Domschüler
selbst eitete. ET las mIt ihnen Werke der alten Autoren, ennn GE Wr ein
orofßser Freund der klassischen Studien. 47 uch forderte_ er seine-Schüler zu
literarischer Tätıgkeit auf un: bte STE in Schönschreiben un Buchmalerei.%@Da RRchüler, die keine Pfründen besaßen, eine ULE Aus-
bildung bekommen konnten, gründete Godehard 1im neuerbauten Epipha-
niusstift eine „Ääufßere Schule”, für die GE während seines SAaNZCH Lebens
durch geistliche un: leibliche Almosen heilsam un hinreichend Fürsorge
traf. °CA4

Zu Beginn VO  } odehards Pontificat WAar 1024 mIt dem Tod Heinrichs I1
die Zeit der Sachsenkaiser zuende CSANSCH; mMIt Konrad H. einem Franken,
begann das Jahrhundert der salischen Kaiser, die aber oft in achsen weilten
und Goslar ihrer Machtzentrale machten. So behielten das Bıstum Hildes-
CIM schwerer Heimsuchungen (z.B 1045 Vernichtung VO  a Altfrieds
Dom) und miıt ıhm die Domschule ihre Bedeutung. Einflussreiche Bischöfe

Ta Bernward als ischof vgl Hans Jacob Schuffels, Bischof Bernward und Hildesheim,
SFF

In Michael Brandt (Hrsg.) Das kostbare Evangeliar des Heiligen Bernward, München F993
Helmar Härtel/Marlis Stähli, Einleitung XX auch AÄAnm /: in Die Handschriften 1Im
Domschatz Hildesheim, Wiesbaden 1984

47 Adolf Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim. 1, Hıldesheim 1899,; 34543 Goetting wıe Anm 31 249
Bertram (wie Anm 42), 346 Zur Lage der Domschule vgl TIl Knapp,; Der Hildes-
heimer Domkreuzgang und seine Nebengebäude, In: Ego SUL. Hildensemensis wıe Anm 4),331—379, hier: 331, 334
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W1e Azelin (1044—-1054), Hezilo (  l un Udo (107%9-1 14) regler-
Hp 1ın dieser Zeıit und SOrgteCNn VOT allem für ZULC Domscholaster.®

Bischof Azelin berief zwischen 1048 und 1051 den Schwaben Benno, einen
chüler Hermanns VO  z Reichenau, In dieses Amt Benno, 020 geboren,
Wr ein gelehrter un vielseitiger Mann auch als Architekt berühmt un
VO  . Speyer ber Goslar, den Katlser beim Dombau beriet, ach Hildes-
CI gekommen. Benno wurde spater Nompropst un 1068 Bischof VO  z

Osnabrück. Er SOTgLEC zielstrebig der Domschule für ein solides tudium
und, WI1e besonders erwähnt wird, auch für „höfische Sitten“ 46 Sein Bischof
Hezıilo, dem GT beim Dombau half, stiftete ihm für seine Arbeit eine orofße An:
zahl „wertvoller Bücher“ 47

Bennos Nachfolger als Scholaster wurde Bruno, der aber schon 1072 Z
Bischof VO  e Verona erNannt wurde. ach ihm, ohl 1117 ach 10/2; hat der
gelehrte, AdUus achsen stammende un In Konstanz bis dahin unterrichtende
Bernhard die Domschule übernommen.. 48 Wır wIssen. A4SSs GT sich besonders
der cheologischen tudien annahm, da WITr Zzwel Schriften VO  . iıhm besitzen:
„Ne damnatione sclismaticorum “ VO  a) 1076 un den ‚Liber CallOoNumm CONLTAa
Heinricum [ VO  - 1085 W/1ıe letztere bewelist, hat C:1: die Schwenkung VO

Bundesgenossen des Papstes auf die kaiserliche Seıite, WI1e S1Ee se1in Bischof Udo
1085 vollzog, nıcht mitgemacht, sondern schroff abgelehnt und den Stand-
punkt Papst Gregors im Kirchenstreit UnNtErStutzt Kurz danach wurde GT VO  .

Albuin als Domscholaster abgelöst, der 1097 Bischof VO  - Merseburg wurde:
ıhm folgte 1102 der Kleriker Dietrich, der spater ach Rom ZINe un Kar-
dinal wurde. Wır sehen, die Domschule Hildesheim wurde 1m 11 Jahr:
hundert VO  3 fähigen Scholastern geleitet.

45 Ebd., 2346 Nach Godehards Tod wurde die omschule Thietmar 8—10
ein1ıge Jahre vernachlässigt; allerdings hne grofse Auswirkungen, WEeNnN I11allı davon absieht,
Ass die Annalen nıcht weitergeführt wurden, ab 1041

46 Vıta Bennonis, MG  aD 3 9 2) 1926, 874
47 Richard Drögereit, IDITS Ebstorfer Weltkarte un Hildesheim, 1N;: HVG 44 32

Chronikon Hildesheimense, MG  aB 7’ 1846, 80—873, hier: 853
48 Goetting wIı1e Anm 310 Z Wolfgang Heinemann, Das Bistum Hildesheim 1Im Kräfte-

spiel der Reichs- und Territorialpolitik vornehmlich des Jahrhunderts, Hildesheim 1968,
48 Unter dem Scholaster Albuin „dürfte der gregorianische Gegenbischof Heinrich VO  -

Paderborn 3-1  ): der O2 ZU. Magdeburger Erzbischof“ ETrINANNT wurde, studiert
haben So Herbert Zielinski Der Reichsepiskopat In spätottonischer und salischer Zeıit.
eıl 1) Wiesbaden 984
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Zur Zeit VO  3 Bischof Hezilo, der VOL seinem Pontifikat weIlt umhergekom-
THEN un eine Zeit Kanzler für Italien WAT, entstanden der Domschule eine
Reihe VO  e Briefen, die ELWAS spater ach den Untersuchungen VO  z arl] Erd-
IHAanı der Scholaster Bernhard 7ABDR „Hildesheimer Briefsammlung‘ 1I11-

mengestellt hat.“9 Dıiese Briefe sowohl Geschichtsquellen WI1e Liıteratur
kreisen den Bischof Hezilo, den Domerbauer un Giründer der Stifte
Maurıtlus un Kreuz. ID7E Sammlung enthält Briefe, gerichtet Papst
Alexander I; Hezilos Domherren, andere Bischöfe un Domkapitel,
schlie{fslich Briefe schulischen Inhalts, die „als Quelle für die deutsche Bil-
dungsgeschichte Von ein1ıger Bedeutung” sind.>9 Uns interessieren ihre Aus-

den Verhältnissen der Hildesheimer Domschule. Neben den
„scolares canoniCc1 , die AN Pfründen ıhr Studium finanzierten, gab „hospi-
“  s . also Gastschüler, Dom un „montanı hospites”, die als Domschüler
in einem Hospiz 1im Moritzbergstift untergebracht WAarrcNh; die Domhospites
beklagen sich 1in einem der Briefe beim Bischof, AaSss die VO  F3 Mauritius besser
verpflegt würden.?! Wır lesen VO  e Schülern, die VO  . weıither kommen un!
gehänselt werden ihrer nichtsächsischen Aussprache, VO  w Streitigkeiten
zwischen dem Scholaster un seinem Vertreter, dem Kantor: ein chüler be-
dankt sich für ihm geschenkte Wachstafeln ZU Schreiben, ein anderer Fle-
mentarschüler beschwert SICH; A4SS der Domkantor ihn alschen S1n-
SCHS nıcht verbessert, sondern geohrfeigt habe, eın dritter hofft, 4SS der
Bischof ihm seinen Praebenden verhilft, die iıhm der Cellarius, der Dom-
kellner, vorenthalten habe Es sind Tes also alltägliche Sorgen, die 1ın den T1e-
fen AdUus dem 13 Jahrhundert vorgetragen werden. Andere Briefe VO  D' ande-
TenNn chulen studierenden Hildesheimer Scholaren zeigen, Aass Ende des
Jahrhunderts „eine freiere Stellung der hin- un herziehenden“ chüler gab;
8 1ST auch schon der Einfluss der grofßen französischen chulen spuren, AaUus

denen sich späater die Universitäten entwickelten.

49 Car/]l Erdmann, Studien ZUTC Briefliteratur Deutschlands 1mM T ahrhundert, Stuthar L 1938,
U Ebd, K/Z Briefgruppe Aml die Schüler- und Lehrerbriefe 9  9. ferner

9) 41 78
2 > dazu Goetting (wie Anm. 31); Z Anm 164

52 Erdmann wIıe Anm. 49), 196
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Die Domeschule als wichtiges Bildungszentrum Reich der Hohenstaufer
(1E

Die guLC un solide Arbeit der Domscholaster den Salier-Kaisern
hatte den Ruf der Domschule 1ın Hıildesheim gefestigt, A4SS sich ber das

Jahrhundert, die Zeıit der Kalser AdUus dem Geschlecht der Hohenstaufen,
hielt kirchlichen und schulischen Leben interesslierte Bischöfe SOrgten
für die Lehrer un chüler dieser Schule.>} Erwähnt selen die Bischöfe
Berthold (1 119=1130). der siıch besonders die Klosterlandschaft 1im
Bıstum kümmerte (Marienrode, Amelungsborn, Riechenberg un lus
WI1e die Sülte entstehen bzw. werden gefördert), Bernhard 130—1 153), der
vorher selbst Domscholaster WATL, un Adelog, der 1ın die Kämpfe Barbarossas
MIt Heinrich dem Löwen verwickelt wurde, sich 1aber sehr se1ın Bıstum
kümmerte.

Erscheinungsbild einer Domschule hatte sıch selt der Karolingerzeit
1Ur partiell ELWAS geändert. Weder das Eintrittsalter der chüler och die Dau-
CI der Schulzeit im Hochmittelalter einheitlich festgelegt. Meiıst wurden
die Kinder mıt sıeben Jahren 1n die Domschule geschickt, wenige eines Jahr

überhaupt. uch 1in Hildesheim gab O Domhof eine „innere” und
eine ‚äußere“ Schule, die eine für VO  > Pfründen ebende, meIst adelige
chüler, die andere für Kinder aus der Stadt oder dem Bıstum, die VO  a}

Spenden des Bischofs oder anderer Domkapitulare ernährt wurden. Unter
dem Domscholaster, der oft och andere Aufgaben für das Domkapitel un
den Bischof übernahm, gab mehrere Magıster, oft Jüngere eriker, die für
den Unterricht SOTgLCN, auch WECNnN der Scholaster 1abwesend WATL. EKın eigenes
Schulgebäude hat 1n Hildesheim damals ohl och nicht gegeben; aber 1ın
den Nebenkapellen des Domes, 1im Kreuzgang un seinen Nebengebäuden
un für die älteren Scholaren 1im Wohnraum der Kleriker konnte der Unter-
richt stattfinden. Die Domschüler pflegten 1im Dormitorium ach Tisch der
Ruhe, WI1€E WITr AdUus der Schulzeit Rainald VOIN Dassels wI1ssen.

53 Goetting wıe Anm 341); 326—442 Heiınemann wIıe Anm 48), 222315
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Im Elementarunterricht““ ernten die Jungen weıiterhin zunächst das
Alphabet, annn kurze Gebete WI1e das Vater UNSCTI, das Glaubensbekenntnis
un:! ein1ge Psalmen: gleichzelitig gab CS Gesangsunterricht für den (iottesdienst
1im LDom er Schwerpunkt der Arbeit lag 1m mündlichen Unterricht: Lesen,
Auswendiglernen, Rezıtlieren. Im Rechnen Wr CS beim einfachen Fınger- und
Kopfrechnen geblieben. uch das gründliche Erlernen der lateinischen Spra-
che basierte immer och auf der in Dialogform gestalteten ‚Ars minor“ des
Donatus, un als Lektüre wurden weıterhin die „Disticha Catonis“ be-
MNUTZT; einmal ihres Stils un ihrer Versform (leicht einprägbar), aber
auch ihres moralisierenden Inhalts.°>

Z/wischen dem Elementarunterricht, der ETW:; ZWeI bis rel Jahre dauerte,
un der Beschäftigung mıt den höheren iberales hatte sich 1im 11 Jahr:
hundert eın „weiterführender Unterricht“ auf der Grundlage der Grammatik
un der Lektüre lateinischer Schriften eingeschoben, ass die Scholaren
ach Abschluss ihrer Schulbildung ETW 1415 Jahre alt waren.?®© Allerdings
verließen manche chüler schon ach der Elementarzeit den Dom, A4SSs die
Zahl der Unterrichtenden kleiner wurde Für den Grammatikunterricht be-
NUutzte e immer och Lonats dreiteiliges Werk „Ars ogrammatica und die
185 Bücher VOINl Priscians „Institutiones grammaticae , die ErSTt 1206 durch
Alexander de Ville Deıls Werk „Doctrinale” abgelöst wurden.

Die Lektüre antiker un christlicher Dichtungen stand weiterhin 1im Miıt-
telpunkt der Ausbildung. Und bei dem Kanon der bearbeitenden Werke
hatte sich selt dem 11 Jahrhundert niıcht 1e] geändert, S1e 1Ur besser
geordnet worden. Von Konrad VO  e Hırsau haben WITr 1ın seinem „Dialogus

auctores” AaUus der Miıtte des Jahrhunderts eine Aufstellung VO  . Auto-
TCH,; die INnan in den Domschulen lesen MUSSTE „nach dem Prinzıp des stufen-
welse höherem Lehrstoff fortschreitenden Unterrichts“ Bei den „dUCLOTCS
majores” beginnt der Lehrer mit den christlichen Autoren Sedulius, Juvencus,
Prosper, annn folgt die Ekloge „ T’heodul”, ferner Avator un! Prudentius. Die
antiken Dichter, die ann folgen, beginnen miıt (1ceros Werken. Es schließen
sich allust, LUcan, Juvenal, Persius und Horaz. Schliefßlich behandelt der

54 Vgl den nNnhalten des Unterrichts: olf Köhn, Schulbildung un Tyium 1im lateinischen
Hochmittelalter und ihr möglicher Nutzen, in Johannes Fried (Hrsg), Schulen und Sti-
dium 1m sozialen Wandel des hohen un! spaten Mittelalters, Slgmaringen 1986,

203284
55 Ebd., VT

Ebd., 223£
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Magıster Jerenz, Statius Thebais un Achilleis vid IMIL den „Fastı
DDen Abschluss desden „Epistolae Ponto un den „Metamorphosen ”

Lehrprogramms bilden Hauptwerke. Ende des Jahrhunderts
kamen och Verse der CISCHNCH Zeit AYAUE 1eS wurde aber ı als
Vorstufe ZUL Bibelkunde un theologischen Ausbildung gesehen./

Dass diese Werke auch den Bibliotheken der westfälischen und nieder-
sächsischen Domschulen vorhanden WAaflTLcCIl, CI 1070 aufgestelltes
Bücherverzeichnis An dem Hildesheimer Nachbarbistum Minden, das obige,
bei Konrad VOonNn Hırsau aufgeführte Schriftsteller enthält In diesem Verzeich-
[115 der Dombibliothek SEIT dem Jahrhundert gab S den eisten

Dombibliotheken für den Schulgebrauch CISCHNC ‚Abteilungen IMIL der Auf:
schrift ‚Librı scolarum sind Bücher Teilen aufgeführt ausnahmslos
1CU geschriebene für den Unterricht den profanen Fächern IS

In der Bibliothek des (GGymnasıums Josephinum befanden sich Ende des
19 Jahrhunderts Pergamenthandschriften (Fragmente) dieser „Schulschrift-
steller AUN dem un Jahrhundert In alten Handschrift S 1-

V Holzeinband MI Riemenverschluss fanden sich Blätter, darunter
Pergamentblätter Oktav-Format MIt tellen AdUus den „Rhetorica Tulli: ad
Herenn1ium un Blätter AUN Werk des Boethius In Bän-
den wurden Handschriften AdUus Juvenal, allusts Catılina , Ovids „Metamor-
phosen”, Vergils „Aneis“ un AaUus dem „Carmen paschale” des Sedulius autfbe-
wahrt. 59

Das 1e] für diesen Unterricht der Jugendlichen WAar das Lateinische
MUuSste beherrscht werden Erziehung un Wissensvermittlung hielten sich die
Waage, C1iM Unterricht, der die Züchtigung MI der Rute einschloss
Mıiırt 15 Jahren besa{fß der Absolvent GCIHE Bildung, die iıh VO  a der Masse der
Analphabeten un: Lateinunkundigen heraushob Als „litteratus Wr GE fähig,

Ebd 2222239
58 Franz Pelster, Eın Schulbücherverzeichnis 4aUus der Mindener Dombibliothek der Mıtte

des . Jahrhunderts, Scholastik 16 1941 534—553
Müller (wie Anm 36) 7F Konrad Ernst berichtet „Wiegendrucke Hildesheim
(Alt Hildesheim 1928 VO dem Vorhandensein vieler Mittelalter g-
bräuchlichen Grammatiken, dem kleinen Donat der dem dreiteiligen Doectrinale VOoO.  —

Alexander de Villa DeI Helmar Härtel (ın Handschriften (wie Anm 22) Teil
VII) die Schrift ad Heren1um 70) odı L Godehards geschrieben worden Er habe

„möglicherweise die Handschrift als UÜbungs- und Schultext schreiben lassen Welıtere
Werke der Dombibliothek für den Schulbetrieb ebd el CuCcero, /3a Frag-

VO  - (OQvid Sallust, Vergil Sedulius
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Lateinisches abzuschreiben, lesen, übersetzen: eiß konnte Urkunden un:!
Briefe aufsetzen un ein tudium der höheren iberales seiner Schule
oder anderswo beginnen.“

Be1l diesem Studium hatte sich 1im Jahrhundert allerdings eINISES geAN-
ert Las Irtıyıum löste sich immer mehr VO Quadrivium, VO  e dessen Inhal-
ten nıcht viel übrigblieb. Im mehrjährigen tudium des Irtivyviums wurde der
cholar EINECUHT In Grammatik, etorik und Logik eingeführt. Hıer erhielt der
Student „Jene Festigkeit 1m Gebrauch der Bildungssprache, die den hochge-
steckten Erwartungen des mittelalterlichen Lehrers genügte , der sich ite-

Orlentlierte: „Erwünscht kleine Dichter, nıcht sprachgewandte
Dolmetscher“ Ins Zentrum der Logik GLAl 1ın diesem Jahrhundert die arsto-
telisch gepragte Logik un daneben selbstverständlich eine Ausbildung
theologischen Themen.

Der Unterricht 1im Irıyium der iberales INUSsSs 1im Hildesheim der
Stauferzeit eın SCWESCH se1In. Anfang des Jahrhunderts ZOS die
lernbegierige Jugend AdUus len Gegenden Deutschlands ach der berühmten
niedersächsischen Bischofsstadt, die orammatisch-rhetorischen tudien
einen Hauptsitz hatten”, schreibt eın Bildungshistoriker Ende des Jahr
hunderts 1im Stil der Zeıit.©2 Diese Formulierung hat einen wahren Kern. Aus
entfernteren Gegenden können WITr diese Zeit Scholaren 1n Hildesheim
tfeststellen, die spater bedeutende Gelehrte wurden oder hohe kirchliche OsS1-
t1ionen 1im Reich einnahmen.

Um „1N Grammatik un etorik geschult werden‘“, kam AdUus Saar-
brücken der Grafensohn Adalbert, 21n ach einıgen Jahren Z Welterstu-
1um ach Reims und PatiS, wurde 1115 7AEB Erzbis hof VO  e Maınz eweiht
un Kanzler Heinrichs Aus Bayern Tammte Gerhoch der VO  3 DA 15
in Hiıldesheim studierte und einer der originellsten T’heologen Deutschlands
wurde;°3 ab 1452 Wr ß Propst VO Reichersberg 1im Erzbistum Salzburg, WAar

oft in Rom un Begleiter VO  w päpstlichen Legaten, eın radikaler Erneuerer der
‚verweltlichten“ Kirche in Wort un Schriüft. Als Gründe für se1n tudium 1ın

60 Söhn wıe Anm 54), 342
Ebd., 243

62 Specht (wie Anm 6 9 348
63 Peter Classen, Gerhoch VO  w) Reichersberg. Eıne Biographie, Wiesbaden 960 Gerhoch WUlL-

de 1093 geboren, starb 1169 In Reichersberg. 330 Gerhoch Wr chüler Bernhards
In Hildesheim:; ihm schreibt ach 1150 eine Art Glückwunschbrief, als Bernhard Bischof
wurde.
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Hıldesheim se1in Biograph die Forderung Bernhard VO  ı3 Chartres, A4SS CS

unerlässlich für einen Gelehrten sel, eine entferntere Bildungsanstalt aufzusu-
chen, VOT allem aber, A4SS „zweıfellos damals aum eine Schule sovie] bieten“
konnte WI1e Hildesheim © Aus Dänemark gebürtig, studierte In der nieder-
sächsischen Bischofsstadt 1155 Eskil VO  . Roeskilde: ß lebte VOIN 1138
1181 un Wr ab 1157 Erzbischof VO  S Lund un Primas VO  e Schweden. ©

uch der sächsische de] schickte seine Söhne weiterhin Z heimischen
Domschule. Genannt se1 Rainald VON Dassel, OIt 11720 geboren (gestor-
ben 1167 in Rom), der als Kenner der klassiıschen Literatur gerühmt wurde:
1156 wurde Kanzler Friedrich Barbarossas un 1159 Erzbischof von Köln.©6
der denken WITr Konrad VO  e Querfurth (  8—1  } den spateren
Bischof von Hildesheim und Würzburg,°7 oder dessen Schützling Albert VO  z

Kevernburg, der VO  . E Erzbischof VOoO  zD} Magdeburg WATrL. Rainald,
Konrad un Albert gingen im Anschluss die Hildesheimer Zeit AT Weliter-
studium ach Paris, ein Bewels, WI1eEe CHS die Beziehungen beider Bildungsstät-
ten Wıe die Kathedralschulen VO  - JTournay und Lüttich WAar Hildesheim
„Verbindungsglied den nordfranzösischen chulen, allen Paris”©8.

In der nıedersächsischen Bischofsstadt konnte Han eine solche Aus-
bildung erhalten, AaSss INnNnan mühelos studieren konnte. Hıer gab CS

dem eine Iradition 1im Aufzeichnen VO  . geschichtlichen Ereignissen un
Lebensläufen, Aass die moderne Forschung VO „einer Hildesheimer
Geschichtsschreibung des F: un Jahrhunderts” spricht.® Nur die

Ebd., 15
65 Eskil STamM mMLTE AaUus ütland, wurde 134 Bischof VO  3 0€S.  : besuchte das hl Land,

MUSSTE zweimal für längere Zeıt AdUus politischen Gründen 1INs Exil
Herkenrath, M 9 Rainald VO  e} Dassel, Reichskanzler und Erzbischof von öln (Graz 962
Gerhard Bach, Konrad VO  - Querfurth, Kanzler Heinrichs NI Bischof VO Hildesheim U.Ild
Würzburg, Hildesheim 1988; Ulrich Faust, Konrad VO Querfurth Bischof von Hildesheim,
Kanzler des Reiches und Legat für SaNz Italien, 1IN: HYVG 1997); SE

68 oachim Ehlers, Deutsche Scholaren in Frankreich während des Jahrhunderts,; In Fried
(wie Anm 54), 116

69 Aus der Hildesheimer „Geschichtswerkstatt“ STamMmMmMenN z.B folgende Werke: Die Denkschrift
ber Gandersheim 1mM Streit mıt Mainz, die Hildesheimer Annalen VO Ende des Jahr-hunderts mıiıt Nachträgen, die beiden Vıten ber S Godehard prior VO  - 10535
posterlior 054 VO  - Wolfhere:; das Chronicon der besser die (Gesta ep1iscoporum Hıl-
desheimense AdUus dem Domkapitelsgedenkbuch Ende des Jahrhunderts, die Fundatio
ecclesiae Hildensemensis 1080 und die beiden Briefsammlungen selen erwähnt. Vgl da-

Gallist] (wie Anm 4), 224f. Zum Kapiteloffiziuumsbuch Knapp (wie Anm 4), 541
U.l'ld ebı  O Eckart Freise, Das Kapiteloffiziumsbuch des Hildesheimer Domkapitels VO 1191

239244
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Dialektik als hochentwickelte Disziplin fehlte WI1e€e den übrigen eut-
schen Domschulen. uch deshalb gingen die Scholaren anschließend ach
Parıs.

[Dieses Nıveau der Domschule konnte 1L1U[L durch tüchtige Scholaster A
halten werden, die auch selbst och unterrichteten, W ds 1im ausgehenden MIit-
telalter annn nıcht mehr der Fall WAIrl. och Bischof Udo (10729=1 14)
wurde der Kleriker Bernhard Domescholaster, der als ‚V1T litteratura discre-
t1One OMNIquUE virtutum decore CONSPICUUS geschildert wird.79 Er WAar der
Lehrer Gerhochs VO  D Reichersberg, wurde 1125 Nompropst un WAar VO

b153 Bischof VO Hiıldesheim. Unter Bischof Bruno, seiınem Nachfol-
oclI, der 1ın Parıs studiert hatte un der Dombibliothek ber 60 Bände VeTI-

machte, philosophische, theologische un VOTLIL allem medizinische, Wr

Berthold Domtscholaster. [Dessen Nachfolger als „magıster scholarum“ wurde
1163 für neunzehn Jahre der Kleriker Berno, ein NÄUB prudens eı providus ei

litterali sclent1a preditus” Er wurde 1185 Domdekan un Wr VON L190=
1194 Bischof.7! Seine Bücher vermachte GE WI1eEe seln Nachfolger als [DDom-
scholaster, der bis 1191 tätıge Hılarıus,  z der Bibliothek VO  w LDom un
Domschule.

Von der Arbeit, die 1in der Domschule Berno geleistet wurde,
annn Ian ELWAS spuren, WEeENN Ianl den Brief Bischof Konrads VO  ©9 Querfurth
AaUus dem Jahre 1196 liest, den dieser den Dompropst Hartbert VO  3 alem
schrieb. Bischof Konrad befand sich In diesem Jahr fern seiner Diözese als
Legat des Kalsers auf einer Italienreise. Miıt vielen /itaten aus lateinischen
Werken zeigt Konrad, A4SS (SI1: die Klassiker, die C: 1ın der Hildesheimer Dom-
schule gehört at; och kennt un AdUusS ihnen zitlieren annn Der Briefeschrei-
ber betont, SCGE habe dank der Ausdehnung des Reiches durch Heinrich
das, Wds (SI: 1ın der Hildesheimer Domschule NUur MIt dem Ohr und geEWISSET-

Goetting wıe Anm. 31); 381 /Zu den Domscholastern des Jahrhunderts (1im ext
nicht ZCNANNT Bruno Albuin 1143, Berthold 1149, Konrad 157 vgl uch
Rudolf Melier, Die Domkapitel Goslar un! Halberstadt in ihrer persönlichen Zusam-
MENSCIZUNG 1mM Mittelalter mıiıt Beliträgen über die Standesverhältnisse der bis ZU. re
1200 nachweisbaren Hildesheimer Domherren, Göttingen 1967, 360ff.
Goetting (wie Anm. 31); 444 In der zweıten Hälfte des ahrhunderts ın Hil-
desheim folgende Domscholaster tätig: Konrad 1457 Berthold 116063 Berno 163=

L83; Hilarius 831 O1 Roland I91 194 /u den Bücherschenkungen VOoO Berno
un: Hillarius vgl Handschriften (wie Anm. 22); AI uch Anm Zu der priıvaten
Bibliothek des Bischofs Bruno (1 531 161) Vgl Gallist] wıe Anm. 4) 2092292
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ma{fsen WI1e ın einem Spiegel habe wahrnehmen können, 8REL GOBHE eigenen
Augen sehen können.“72 Hartbert VO  . alem Wr ebenfalls chüler der Dom-
schule SCWCSCNH, selt 195 Nompropst un wurde Konrads Nachfolger, als der

bıs 12416 r Cgi€l‘ tE. Er stiftete den Domschülern Jährliche Brotspenden, die
1im Refektorium bestimmten Tagen verteilt wurden.

Konrad VO  aD Velber Wr Scholaster VO  HE annn Bischof VO  -

Osnabrück werden. Und och einen bemerkenswerten Scholaster oilt
NECNNCN, den Kleriker Johannes Marcus aus der Familie derer VO  a Dorstadt:
GT wurde 1190 Domberr ıIn Hıldesheim, die Schule besucht hatte,
Q1INg anıZ tudium ach Parıs. Um 17204 WAar 17 1n Hiıldesheim Magıster,
begleitete (Jtto auf seiınem Zug ach Italien, kam annn zurück un
wurde HRE Maärz 1226 Domtscholaster. Er starb 1234 als Nompropst In Hıl-
desheim 73

Uas ISt wahrlich eine stattliche ahl VO  ] Persönlichkeiten, die die Hiıldes-
heimer Domschule und ihre chüler in der Stauferzeit pragten. S1e SOIS-
ten auch dafür, ASS „der zukünftige Reichsklerus 1er auch einen sehr e1InN-
drucksvollen Anschauungsunterricht ın politischen GCgCHW&I' tSfi' agen und
iın allen Belangen der territorialen Verwaltung bekam“”, WI1eEe ein Historiker
me1lnt./

Goetting wıe Anm 319; 462f. Der Brief ISt abgedruckt In Arnoldi Abbatis Lübecensis
Chronica, MG  IB 192196 iın Übersetzung bei Bach WwIıe Anm. 67), 84—91 In
einigen Arbeiten ber Konrad VO.  - Querfurth Bach (wie Anm. 67), Faust (wie Anm 67),
Drögereit wıe Anm 47) geht INan davon dUs, dass der Bischof Konrad „seinem Lehrer“
Hartbert diesen Brief schreibt. Das dürfte eın Missverständnis se1n, das auf die Interpreta-t10on des Halbsatzes 95 liım apud VOS 1ın scolis positi” zurückgeht. Der Herausgeberder Chronik wWeIlst 195 ber daraufhin, dass „VOS” uch “NOS gelesen werden annn
Und das dürfte besser PassCNh. I)ann schreibt Konrad seinem CELW.; gleichaltrigen Mitschüler,
dem „lieben Hartbert”, mıit dem Domscholaster Berno, einem hochgelehrten un!
fähigen Mann, die Domschule besuchte. In den Aufstellungen VO Bertram (Geschichte dCS
Bistums Hildesheim. 1‚ 453—460), Meier S 360ff. und Georg Lamey (Die Standes-
verhältnisse des Hildesheimer Domkapitels 1im Mittelalter, Bonn F909; 1=1  JE taucht
Hartbert als Domscholaster nıcht auf, die Liste der Domscholaster 1St zudem vollzählig(Anm 74)

/3 Drögereit (wie Anm 4)‚ ADYZAL
Heinemann wıe Anm 48), 158
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Für das Leistungsniveau der Domschule ZATE Zeıt Bischof Adelogs LA
können WITr auch die Hıldesheimer Formelsammlung, auch „Jüngere

Hildesheimer Briefsammlung” SCNANNL, heranziehen, die 1195 —_

mengestellt wurde.”> DDie Briefe des mittleren Teils TLamMmımMenN AdUus Hiıldesheim,
In 19 Briefen taucht der Name Adelog auf, In einıgen der seines Nachfolgers
Berno. Die Briefe stellen eine Art Handbuch dar, Musterbriefe also, VCI-

wenden 1ın Schule un Kanzlei.
LDem Verfasser, der ber CHSC Beziehungen ZULC Kanzlei des Kalsers un

Z Erzbischof VO  - öln verfügte, INg s darum, die Scholaren der LDom-
schule mIt der Kunst des Verfassens VO  e Briefen un! Urkunden
machen:; CI suchte dafür Beispiele AdUs, die das politische Leben der Zeit wıder-
spiegeln. Dıie Briefe VO  3 reichs- oder landesgeschichtlicher Relevanz beziehen
sich auf die Ereignisse der &er Jahre des Jahrhunderts. Die Hiıldes-
heimer Domschule „wird 1ın ihnen ihrer wissenschafrtlichen Be-
deutung, ihrer ausgezeichneten Disziplin als eine vorzügliche Anstalt SC
schildert.“76

fı IDIG Briefsammlung esteht 4AaUus drei Teilen, wobe!l e1l un:! AaUus dem Lütticher Raum
kommen, der mittlere dagegen AaUus Hiıldesheim Vgl Bernward VO  = Hildesheim (wie Anm
16) Z 615f£€. Hans aCOo Schuffels urteilt: „Briefe, uch WCECNN S1E nıcht echt sind,
doch miıt aktuellen U.Ild E tatsächlich gesicherten Vorgängen Bruno Stehle (Über e1in
Hildesheimer Formelbuch, Sigmaring_en 1878 legte die gründliche Untersuchung VOI;

dazu Burchard Scheper, Beiträge ZAUD Quellenwert der Hildesheimer Formelsammlung,
1n Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 223258 SOWIe Ferdi-
nand Oppl, Beılträge ZUTC historischen Auswertung der Jüngeren Hildesheimer Briefsamm-
lung, IM Deutsches Archiv 473—500 Wer die Briefsammlung verfasst hat,
bleibt unklar. Kınige Forscher plädieren für den Dombherrn un! Pfarrer VO  - St Andreas
Johannes Gallicus (um 1200), Drögereit für Johannes Marcus, den Dombherrn 4aus der Famı-
lie der Herren VOoO  - Dorstadt. Neuerdings dazu Rolf de Kegel, 1n: Luckhardt/Niehoff
Hrsg.), Heinric| der Löwe un! seline eit Ausstellungskatalog Braunschweig], E
München 1995 509510 SOWI1e Ders., Die Jüngere Hildesheimer Briefsammlung, MG  aB

VIIL, Briefe der deutschen Kaiser, München 1995 SS
76 Stehle (wie Anm 75); Aus Brief Nr. 110 geht hervor, dass Hildesheimer Domhbhof

ach altem Brauch St. Nikolaus e1in cholar ZU. CPISCOPUS gewählt wurde.
Der Brief des Hildesheimer Studenten, in dem seinem Vater die „Ernennung” Z Kın-
derbischof mitteilt und großzügige Unterstützung für das Fest bittet, da „Sparsamkeit
dem Ansehen der Familie schaden könne“”, ISt abgedruckt In olf de Kegel, Die Jüngere
Hildesheimer Briefsammlung wıe Anm. 75); Nr. [ 1: 1L68f. Dort U.Ch weltere Bittbriefe
Hildesheimer Scholaren Eltern und Verwandte materielle Unterstützung (vgl die
ummern 7 9 8 6} 86, 97 05)
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AbbD ben Laufbecken AUS Bronze, 225 Dom Hildesheim
Rechts: Dıie lemperantia ML Horaz-Vers Iaufbecken

uch bei dem Aufschwung der Bronzewerkstätten Hildes-
heimer Domhof Begiınn des Jahrhunderts spielte die Domschule eine
orofße Rolle, worauf die HNEUGIE Forschung hingewiesen hat.77 Taufbecken
des Domes, einem „CTIZSCROSSCNCNH Kunstwerk MIt reicher Reliefausstattung

Klaus Niehr, Horaz ın Hildesheim Zum roblem einer mittelalterlichen Kunsttheorie, 1N:
Zeitschrift für Kunstgeschichte 1989 1: 24 Ders., Die Mitteldeutsche Skulptur der
ersten Hälfte des Jahrhunderts, Weinheim 1992 eVgl die Bilder VOoO Tauf-
becken 1im Hildesheimer LDom und VO der Fıgur der Temperantia muıt Horaz-Vers, die sich

Taufbecken oberhalb der Gestalt des Paradiesflusses Geon befindet.
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der Wandung VO  3 Kessel und Deckel, MIt freiplastischen Tragefiguren un
Blattwerkknauf, inhaltlich MI einem komplexen theologischen Programm ,
findet sich ber der Fıgur des Paradiesflusses Geon die Temperantıla, die J:
gend des Ma(ßes, mıiıt der Umsschrift „Umne tulit punktum qu1 MISCUlt utile
dulci“.78 Der lateinische Hexameter STAM MTL AUS der ‚Ars poetica” VO  3 Horaz
(Vers 143), aus der der Domschule gelehrt wurde In iıhr wird eine CHSC Ver-
bindung VO  . Literatur un Kunst angestrebt, WI1e TE selit Bernwards Zeiten in
Hildesheim gepflegt wurde Wıewelt die Magıster der Domschule beim Ent-

/S Ursula Mende, Zur Topographie sächsischer Bronzewerkstätten 1im welfischen Einflussbe-
reich, 1: Ausstellungskatalog Braunschweig (wie Anm e 438 Was Taufbecken
entstand 1220 damals WAar Wilbrand Dompropste (später Biıstumsverweser
in Osnabrück un! Münster, ab 1227 Bischof von Utrecht) Niehr WeIlst darauf hin, dass Hil-
esheim als 1tz einer bedeutenden Grofßwerkstatt uch einem Mauptort der plastischen
Bildkunst des 13 Jahrhunderts wurde. Und Aass (Mitteldeutsche Skulptur (wie Anm Z

261) „die einzigartıge theologische Konzeption auf die Hildesheimer omschule hin-
WweIlse, der Umgang MI1t der Schrift, ihre Auslegung‘, ber uch „die Kenntnıis der christ-
lichen un heidnischen utoren“ damals vermittelt wurden. Zur Stifterproblematik uCI-

dings Sabine Wolf£fsbauer, Das Tautfbecken 1im Hildesheimer Dom, InM: EgO SUL. Hilden-
semensIs (wie Anm. 4), 165-178; Jjer‘ AI
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wurf der theologischen Konzeption un der Umsetzung der Gedanken des
Horaz betr. der Maze, einem der Hauptanliegen des gebildeten muittelalter-
lichen Menschen, beteiligt WAarcCl), wliewelt der gelehrte und weıtgerelste, VO  }

vielen Forschern als Stifter des Taufbeckens angesehene Dompropst Wılbrand
VO  z Oldenburg Einfluss nahm, I11USS offen bleiben.

Die Domschule im spaten Mittelalter: eine Lateinschule w1ıe andere

Miıt dem Untergang des staufischen Kaisergeschlechts begann Für die nächsten
250 Jahre eın Geschichtsabschnitt, In dem das Bıstum Hildesheim seine reichs-
un: kirchenpolitische Bedeutung fast Sahz verlor. Es hatte mMIt Konrad
(1221=1246) och einmal einen Bischof VO  = bedeutendem Einfluss gehabt;

ıhm wurde das Bıstum eın selbständiges Land 1m deutschen Reich Dem
Domkapitel oblag VO  > da die \WWahl der Bischöfe, eın Recht, das nıcht 1m-
BEVSR ZVorteil Hildesheims und seiner Diözese ausgeübt wurde IDIE „Reichs-
gewalt” Wr in den Süden des Reiches abgewandert; Hildesheim WAar aus dem
besonderen Schutz der Kalser entlassen. In seiner kleinen Bistumsgeschichte

ermann eeland die Jahre VO  3 1250 bis 1500 „die Zeıit der Fehden
und des Verfalls“

Wen wundert CS da, Aass auch die Hildesheimer Domschule ihre Bedeu-
LunNg als überörtliche Bildungsstätte verlor, die 1im DaANZCH Reich angesehen
SCWESCH WAArL. In eine Stadt, in eın Bıstum, die beide oft iın Streiterelien und
Fehden miteinander un gegenüber benachbarten Fürsten verwickelt aicH,;

ZO2 die Scholaren nıcht. Allein TeSs hätte aber nıcht genugt, die Bedeu-
Lung der Hildesheimer Domschule nachhaltig schmälern, WEEN nıcht Zwel
entscheidende Gründe hinzugekommen VWAren: die Veränderung der der
Schule zugestandenen Lehrinhalte un der Organisationsstrukturen.®

SeIit dem Jahrhundert häuften sich In der Gelehrtenwelt die Stiımmen,
die Kritik den Inhalten der lıberales übten. Im Zusammenhang MT
dem immer oröfßer werdenden W/ıssen 1n Geschichte, Geographie und Natur-

79 ermann eeland, Kurzer Abriss der Geschichte des Bıstums Hildesheim, Hildesheim 948
A{ LDazu vgl Joseph OIlC| Lehrplan des Aben:  ndes, Ratingen 19/.1% 1352175
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kunde un der Aristotelesrezeption entwickelten sich die Einzelwissenschaften
WI1€E Jura un Medizin un französischen chulen WI1e€e Parıs das öffentliche
Vorlesungswesen, das das Frage- un Antwortspiel des Unterrichts abzulösen
begann. afür aber benötigte INa Spezialisten als Lehrkräfte, die den HOF
malen“ Domschulen nicht vorhanden So übernahmen 1im ausgehenden
Mittelalter die Unıversitäten die Ausbildung in den „höheren artes“ un 1ın der

scholastischen Philosophie, während die chulen siıch auf das Irtıyıum
beschränkten.®!

Natürlich dauerte Jahrzehnte; ehe die Auseinandersetzung der gelehrten
\Welt französischer Hochschulen un sclentla Auswirkungen auf die
deutschen Schulen hatte, aber gerade Hildesheim hatte seine besonderen Be-

Und Albertus \ c  mMagnus —] der in Parıs in diese
Debatte Bonaventura eingegriffen hatte, befand sich 123535 1in der
deutschen Bischofsstadt un predigte 1m Dominikanerkloster. So wurde CS

auch jer üblich, A4SS zumindest jeder spatere Domkberr eine fremde Unıver-
S1tÄät besuchen MILUSSEEG Der Schulabschluss in Hildesheim WAar „allenfalls och
für den niıederen Klerus“ ausreichend.®? Dıe Zeıt, a VO  = dieser 1 DOom-
schule in die Hofkapelle des Kalsers wechselte, WAar endgültig vorbel.

Starke Auswirkungen auf die Hildesheimer Domschule hatten die Struk-
turveränderungen im Domkapitel. Lehrer un chüler selit der Karolin-
gerzelt eingebunden 1ın das gemeinsame geistliche Leben LDom Dıie Vıta
communIls der Dombherren WAar aber ach dem Dombrand 1046 der wI1e-
deraufgebauten gemeinschaftlich nutzenden Räume nıcht wieder aufge-
nommen worden.® Selit Hezilo besaßen viele Dombherren zudem eigene
Pfründe. Durch das orofßse Privileg des Bischofs Adelog dem Domkapi-
te] weitgehende Rechte 1ın der Verwaltung des reichsunmittelbaren Bıstums
eingeräumt; seither viele Mitglieder mMiıt anderen als geistlichen Auf-
gaben betraut. Nicht alle wohnten 1n Hıldesheim, da S1e Pfründen auch 1n —

deren Bıstüumern hatten. Andere Pröpste ın Stiften der Stadt oder als

Ebd., 147: uch Lassalle wıe Anm 2) 437 un Söhn wıe Anm 54), 205
52 Lassalle wıe Anm 2 1 Robert Hoffmann, LIie wirtschaftliche Verfassung und Verwal-

(unNng des Hildesheimer Domkapitels, Münster 191 L
Manche lieben außerhalb des Dombezirkes wohnen: 1L1UI ab und gemeinsame Mahl-
zeiten; dazu (zJesa Snell, Das Statut Bischof Hezilos als Quelle der Ernährungsgeschichte, ıIn
Hildesheimer Jahrbuch hier 18f.
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Archidiakone 1im Bistum.®* Die geistliche Gemeinschaft LDom verfiel, auch
eın Gro(ßsteil der CGiottesdienste und der Seelsorge wurde den Domvikaren oder
anderen schlecht bezahlten Geistlichen überlassen. Selt Ende des Jahrhun-
derts gehörten dem Domkapitel VO  . ein1gen Ausnahmen abge;ehen 11UTL

adeli Miıt lieder
uch das Amt des Domscholasters änderte sich Er WAar bisher für Lehrplan

und Urganısatlion, auch für den Unterricht der chüler verantwortlich, er-

richtete auch selbst. ETW:; 1200 wurde das anders: C: fühlte sich weıterhin
„politisch” zuständig, hatte den Unterricht un: die praktische Leitung der
Schule aber den VO  e ihm abhängigen STGGLOF scholae”, den meIlst aus den
Domvikaren wählte, un schlecht besoldete Geistliche als Magıstri abgegeben.
Für die Verwaltung der (‚üter der „Schlafschüler”, der chüler, die im
dormitorium der Schule schliefen un auch als „PaUPCICS scholares“ bezeich-
Nel wurden, hatte INan als Unterbeamten den Prokurator, der seinerselts den
Aufsichtsbeamten ber das dormitorium, den Klaviger, unterhalten hatte.®
Be1l der Anstellung dieser Gehilfen des Domscholasters kam CGS oft Miss-
bräuchen. Bereılts auf dem ‚BEE Laterankonzil 1179 erlie{ß$ Papst Alexander 111
en Dekret, in dem dem Domscholaster verboten wurde, die tellen für die

ehrer ohne Ansehen der Qualifikation der Kandidaten L verkaufen!® Und
121 auf dem Laterankonzil MUSSTeE Papst Innozenz L1 nochmals eingrel-
fen un anordnen, AfNS jeder Domkirche Uum jedem Kollegialstift eın
Fonds geschaffen werden solle, der ausschliefslich für die Finanzıerung des Un-
terrichts vorzusehen se]l. Aus ıhm sollten tüchtige Lehrer bezahlt werden, auch
WeCeNnN SIe nıcht Kanoniker des Stiftes selien.®/

Da neben den Domkapiteln auch andere Kollegialstifte aufgefordert W d-

ICM, falls S1Ee och keine chulen besafßsen, S1e einzurichten, kamen 1ın den
Bıstümern, VOT allem in den Domstädten, Rivalitäten auf. In Hildesheim
gab CS bisher schon die Klosterschulen St Michael genannt),
St Godehard 136 erwähnt) un! eiım Kreuzstift.

Seeland wIıe Anm 79), Z Hoffmann wıe Anm 82), —E
+D Hoffmann WwIıe Anm 62); uch Knapp; EgO SL: (wie Anm. 4), 2334

Johann Michael Kratz,; 1ın Katholisches Sonntagsblatt Hildesheim 1877 244
Jürgen Mielke, Die Kirche und die Universitäten 1m Jahrhundert, in Fried Wwıe Anm.
54), 23103172
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DDas Lateinschulen, die den Nachwuchs für den eigenen Orden un:
den Chorgesang schulen sollten; S1e standen der Oberaufsicht des Dom-
scholasters.®8® Als die Stadtkirche St Andreas, gestärkt durch den Rat, ihre
Stiftsschule, die E ohl schon seIit dem Jahrhundert gab, WCNN S1Ee auch
EIST 1225 urkundlich nachgewiesen ISt, als Konkurrentin der Domschule AdUuSs-

baute, gab s Ärger. Der Domscholaster Conrad VO  ' Veltberg versuchte da-
raufhin, die Zahl der dortigen chüler auf 40 beschränken. Dıies gelang aber
nıcht, da Papst Gregor ( ach einem Protest des Andreasstiftes
Gegenwelsung g21b 89

SO wurde die Hildesheimer Domschule 1im und I5 Jahrhundert
einer Lateinschule für den örtlichen stiftischen Nachwuchs. Uıe hochadeligen
Domscholaster? W1e Bernhard VO  z Dorstadt 4 282-1514). Siegfried VO  3

Regenstein 0271542 oder (Itto VO  w Hallermund (1361=1581) arbeiteten
nıcht mehr als Lehrer WI1e IT’hangmar un Bernhard, S1e überliefßsen den Unter-
richt einfachen Geistlichen, WI1e ELW.; dem „magıster puerorum Hartmann,
der 1229 Lom tätıg war.?!

Im Mittelpunkt des Unterrichts für die Kl 5-Jährigen stand weıiterhin die
Vermittlung der lateinischen Sprache. S1e WAar die Sprache der Kirche un der
Wiıssenschaft, wurde aber Nu. der Sprache der Gegenwart 1ın den Kirchen un
Unıyversiıtäten angCPASSL. Dafür wurden VOT lem die Girammatiken überarbei-
LG auch ın Hiıldesheim wurde ach dem „Doktrinale puerorum des Alexan-

K Jürgen Lindenberg,. Stadt und Kirche 1mM spätmittelalterlichen Hiıldesheim, Hildesheim
1963, 8798 Zur Stiftsschule Heilig Kreuz, die 1267 urkundlich erwähnt wird, vgl
Jürgen Asch, Die Geschichte des Kreuzstiftes 1im Überblick, In HVG

59 Bulle VO Maı 1229 Katholisches Sonntagsblatt LS/ / 244, ebauer, Geschichte
der Stadt Hildesheim. 1: Hildesheim 1922; 92f.; Gallist! (wie Anm DE

JO Meiıier wIıe Anm 7)) 151
Peter Müller, Bettelorden und Stadtgemeinde 1n Hiıldesheim 1im Mittelalter, Hannover
1994, 261 Die Liste der Domscholaster ab 1200 Luthard Diedrich LZ2U
Konrad VO Veltberge Johannes Marcus Gerwich-
Meinhard V Johann VO Adensen 1249, Konrad VOIl Hohenbüchen
112 Hartmann (Hermann) VO  — Minden 5512 Hoyer VO Hohenbüchen

Bernhard VO. Dorstadt (Irtto VO Falkenstein Bodo
VO Homburg &n Graf Siegfried VO  —; Kegenstein YA13 (Otto VO  —; Everstein
-Giraf tto Ol Hallermund Albert VO  ; ingen der
Herzogsohn Albrecht VO Sachsen-Lüneburg Heinrich VO Langelgen
—- Siegfried VO  . Kössiıng 9214 Simon VO der Burg 514 Johann
Noppen 1487), Lippold VO Bothmer AT
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der de Vılla Del AdUus der Normandie gearbeitet. In ihm Wr die SESAMLE ateini-
sche (GGrammatık in leoninischen Hexametern zusammengefasst; fast 300 Jahre
lang beherrschte dieses 1200 geschriebene Buch den Unterricht.

Die Zahl der chüler hatte der Domschule AdUus kleinen Anfängen stet1g
ZUSCHOMMCN. Im Jahrhundert mögen CS mehrere hundert chüler SCWC-
SC  e se1n, die meIlsten 1im Elementarbereich der Y l1-jährigen. Bischof Valentin
konnte och 543/44 den Kaitser berichten, A4SS ETLTW:; 400 bis >00 chüler
die Domschule besuchten, deren Unterricht kostenlos WATL. Viele auswärtige
Schüler hatten bei Hildesheimer Bürgern Unterkunfrt gefunden. ÄI'I'IICI‘C
Schüler konnten einen eıil des Unterhalts durch Chorgesänge bel den Gottes-
diensten 1im Lom oder durch Kurrende-Singen VOT den äusern der Bürger
erwerben.®

In der Schule bildeten die Schüler eine eigene Genossenschaft dem
Prokurator. S1e IMugCN bei besonderen Gelegenheiten farbige Schulmäntel. Seit
dem Jahrhundert ISt das 508 Bischofsspiel auch 1in Hildesheim nachgewie-
SCIL. /wischen Nikolaus un dem est der unschuldigen Kinder pflegten die
Domschüler einen „Bischof” wählen Der Scholaren-Bischof hatte in dieser
Zeıit geWwIlsse Rechte Domhof: CS wurde oft Mummenschanz mıt ungelieb-
ten Vorgesetzten un anderen Geistlichen getrieben. Dabei kam manchmal

Übergriffen, WI1e 1im Jahre 1294, einem Feuer ın der Stadt un
langwierigen Rechtsstreitigkeiten zwischen Domkapitel un Stadt kam .°

92 Mehrere Ausgaben des dreiteiligen Doectrinale VO  — Alexander de Viılla UDel nebst vielen
Grammatiken des kleinen Donat finden sich den Wiegendrucken des Gymnasiums
Josephinum: vgl Ernst, Konrad. Die Wiegendrucke In Hildesheim. In Alt-Hildesheim

2244
J3 Bertram Wwıe Anm 42) 1’ 472

Dazu Brigide Schwarz,; Schululk mıt Folgen, In: HVG )‚ 1—36:; Bertram wıe
Anm 42), E und OS
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Ausklang
Im 15 un: Jahrhundert hielt sich die Hildesheimer Domschule auf dem
Nıveau einer der üblichen Lateinschulen. Eınen geschlossenen Lehrplan, W1e
ıhn die ıberales 1im hohen Mittelalter dargestellt hatten, gab nıcht
mehr. Diese durch die fortschreitende Vermehrung des 1ssens (weite
Reıisen, Kreuzzüge, Einströmen jüdischer un arabischer Gelehrsamkeit durch
das aristotelische Schrifttum, naturkundliche Erkenntnisse) in ihrem Kern

ZCSPICNEL; die Suche ach enzyklopädischen Darstellungen un einer

logisch befriedigenden Einteilung des 1ssens hatte GIESE begonnen.””
|Jas Nıveau der Lehrer un des Unterrichts WarLr 1in diesen Jahrhunderten

nıcht besonders hoch W1ıe ber andere Domschulen |ässt sich auch ber die
Hildesheimer „Über gelstige Produktivität oder berühmte Lehrer 1ST

„nichts bekannt‘.?© IDIG Bewegung des Humanısmus mMIt ihrer Neubelebung
der klassischen Studien, die 1500 die Domschule in ünster ZUTLC ‚führen-
den Pflanzstätte des Humanısmus 1ın Westfalen“ machte, fand ıIn Hildesheim
nıcht den richtigen Nährboden. Dıe Arbeit der omschule in Hildesheim
wurde 1im Jahrhundert zudem weıithin überlagert durch die 1n Stadt und
Bıstum der Glaubensspaltung auftretenden Wırren und Unruhen.?
Um einen Aufschwung bekommen, MUSSTE SiE EIST auf die Jesuiten
artel; die Ende des 16 Jahrhunderts ihre Unterrichtstätigkeit aufnahmen,
indem 1E die älteren Jahrgänge der Domschule 1n iıhr Marıanum (später Jose-
phinum) überführten.

95 Dolch wıe Anm. 80), 135
Lassalle (wie Anm. 2) Z7u den Anfängen der Hildesheimer Humanismuspflege, 1INS-
besondere den Arbeiten des Karmeliten Johannes VO  — Hildesheim, der einıge Zeıt Lehrer

der Sorbonne WAIl, vgl Gallistl (wie Anm. 4); 231
Bertram wıe Anm. 42): 2’ 142 341, 2347 Über die Arbeit VO  > Bischof Valentin VO  w}

Tetleben, die Synode VO 539 und die dort verabschiedeten Statuten (z B Kap
De magılstris scholasticis) vgl Kratz wIıe Anm 86), 250f.



Mittelalterliche Bistumschroniken
iın der Maınzer Kirchenprovinz*

Von Helmut Flachenecker

„Karl/l der Große, der die achsen 1ın zahllosen Auseinandersetzungen un Krie-
SA ZU christlichen Glauben un mMIt Gottes Hilfe un dem Rat zahl-
reicher Bischöfe eine Kirchenorganisation bei ihnen aufbaute, 1efß dazu Kır-
chen in den (OOrten Paderborn, @oLven Hildesheim un Herstelle errichten.
UDiese (Irte bestimmte C} UT VOT seiınem ode zukünftigen Bischofssitzen.
Ludwig der tFromme SGEZEG diese Politik seines Vaters fort un einen
gewlssen Giuntharius ABR GCESFICH Hildesheimer Bischof. Dieser erbaute
Kirchhof eine Kapelle, in der C WwWI1e seine Nachfolger, seine Grablege fand
Ihm folgte Reinbertus, der zweıte Bischof, der 1im Jahr 8235 verstarb. Ihm folg-

Ebo, der VO Erzbistumssitz Reiıms abgesetzt worden Wr un aufgrund
kaiserlicher (zuite 1in Hildesheim aufgenommen wurde. Er stand zwölf Jahre
besagter Kirche VOTL un hat, WwI1e CS scheint, die bischöfliche Ordnungsmacht
ausgeübt. Im Jahre 847 wurde Altefridus als vierter Bischof eingesetzt .

Brechen WIr die Schilderung der Frühgeschichte Hildesheims, WI1e sS1e das
Chronicon Hildesheimense berichtet, ab Die sich im Tlext verbergenden Problem-
stellungen sind oft diskutiert worden, die Frage ach der Verefizierung der
Schilderung wurde häufig gestellt. Es geht ÄeT NUu. weniger die exakte
Aufarbeitung der Hildesheimer Frühgeschichte, sondern die lextart selbst.

Die folgenden Zeilen gehen auf Vorträge zurück, die der Verfasser DAl September 2000 1n
Hildesheim und April 2001 In Celle ten durfte Für den strukturell-methodischen
Ansatz liegt eın nunmehr publizierter Aufsatz zugrunde: [)as Bild der Ortskirche in mittelal-
terlichen Bischofschroniken, 1ın Römische Quartalschrift 2000), 144—166 Miıt Er-
laubnis des Herausgebers der Römischen Quartalschrift, Prof. Dr.. ATtZ om), konnten
Teile übernommen werden, wofür ihm herzlichst gedankt se1l In der Überarbeitung für die
spezifische Situation VOC)I: Ort wurde die Hildesheimer Geschichtsschreibung stärker berück-
sichti
MGiH SS 7) 845873 hier 850f.
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twas zugespitzt ftormuliert: Warum 1St der lext in seliner augenscheinlichen
Informationsdürre un nıcht anders abgefafst worden, W ds soll die Be-
LONUNGg der durchnummerierten Sukzession? Es wird also ach der Aussage des
Tlextes 1m Rahmen seiner Gesamtkomposition gefragt. Die historische Verge-
wisserung einer Bischofskirche un diese handelt siıch 1er zweifellos
hart eine lange Tradıition, ihre Auf der Geschichtsschreibung erscheint auf den
EersSten Blick VO  = wenigen Ausnahmen abgesehen als trocken. Die lexte
sind oft gepragt VO langatmigen Kompilationen (Zusammenfassungen) be-
reIits bekannter Informationen. Die allzu häufige Reduzierung der Inhalte auf
Namen un Ordnungszahlen VO  3 Bischöfen bzw. auf wen1ge, meIlst STEICOLYPC
7Zusatzinformationen erfordern VO Bearbeiter 1in welten Phasen eine ‚heitere
Gelassenheit‘, Ende doch einen fruchtbaren (GGewinn ziehen kön-
HE  - Dıieser Ansatz sol] 1im Folgenden anhand ausgewählter Beispiele AUus der
alnzer Kirchenprovinz ausgebreitet werden.

[ Jer Ausgangspunkt dieser Art VO  . kirchlicher Geschichtsschreibung liegt
ohl 1im Liber pontificalis.“ Uıiese vermutlich Ende des Jahrhunderts be-
SONNECNC, selit 520 in kurialen Akten belegte Papstgeschichtsschreibung ISTt 1ın
ihrer zentralen Gliederung durch die chronologische Abfolge der Päpste selIt
Petrus determiniert.? Innerhalb der einzelnen Vıta Alt sıch eın Grundschema
VO  a chronologisch-statistischen WDaten zeigen, das für die folgende Biıstums-
historiographie vorbildhaft wurde.“

Der Liber pontificalis hatte zunächst Einflu{fs auf die 50 (restae EPISCO-
OTUM, WwI1e S$1Ce zwischen dem un: dem Jahrhundert in West- bzw. Mit-
teleuropa nachzuweisen sind.? Mıiıt der (resta ep1scoporum Mettensium des
Paulus I[iaconus entstand 784 die Bistumsgeschichte nördlich der Alpen,
die ausdrücklich dem Vorbild des Liber pontificalis folgte. Der 1ın ihr anzutref-

Kaılser, Die (esta episcoporum als (sJenus der Geschichtsschreibung, 1n Scharer/
Scheibelreiter (He.) Historiographie 1im frühen Mittelalter (Veröffentlichungen des Inst1i-

LUTS für österreichische Geschichtsforschung 32) Wien/München 1994, 459—480
Lexikon des Mittelalters S Sp. Zimmermann): Geschrieben VO  - kuria-
len Beamten vermehrte sich selt dem ahrhundert die ahl zeitgenössischer Eıntragungen.
Bıs 118 als (3anzes fortgesetzt, o1ibt CS für die Folgezeıit LELLI och einzelne zusätzliche Papst-
viten. { dies dokumentiert das nachlassende Interesse in Rom dieser Art VO  - Hıstor1i0-
graphie. Immerhin gab Miıtte des 14 Jahrhunderts och eine Revısıon des Jextes, 479 (Oi:=

folgte die letzte Rezension.
Duchesne (Ho)), Le Liber pontificalis, Bde., Parıs 519 hier 1}

Eıne Liste 613 bei Sot,; (Jesta ep1scoporum, Gesta Abbatum, Turnhout 1981,
arte]
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fende Anteiıl der lokalen Bistumsgeschichte bleibt jedoch gering, 1im Vorder-
grund des Interesses steht stattdessen die Geschichte des karolingischen Hau-
SCS Im und 1im beginnenden F1 Jahrhundert lag der Schwerpunkt der (Gre-
(WAZ ep1scoporum 1in Lothringen Verdun, Reims, Lütteich, Cambrai), 1n der
zweıten älfte verlagerte sich ach achsen (Hamburg, Hildesheim). Irotz
aller Unterschiedlichkeit lassen siıch auch jer gemeinsame Kennzeichen fest-
stellen:

Das chronologisches (Gerüst bildeten die jeweiligen Bischofsreihen.
Der Gründungsvorgang 1ISt häufig VO  > hagiographischen Elementen durch-

Es folgen Nachrichten ber LDom- un Klosterbauten, SOWIeE ber den Er-
werb VO  . Reliquien und Büchern.
Bestandteil der Charakterisierung der Bischöfe IST ihre Stellung gegenüber
Kön1g bzw. Papst
Unverzichtbar ISt die Aufzählung VO  e’ Besitzungen (Rechtscharakter der
Aufzeichnungen), welche die Bischöfe für ihre Kirche erwerben konnten.

Zu dieser Quellengattung gehört auch das eINngangs zıtlerte Chronicon Hıl-
desheimense. Es 1St ach 079 VO  —3 einem namentlich unbekannten Domkano-
nıker 1ın seinem äaltesten eıl verfailst worden un wurde bis 1in das 15 Jahrhun-
ert hinein fortgesetzt. Der unmıittelbare Abfassungsgrund lag ın der
Krisenzeılt des 508 Investiturstreıites. Miıt der Selbstvergewisserung ber die
Gründungsepoche wurde nıcht I11UTL die Erinnerung festgeschrieben, geradezu
normiert, sondern damit sollte auch eine Urientierung für die Zukunft SC-
schaffen werden. Ungefähr ZUTLC gleichen Zeıit entstand GiAn welteres historiogra-
phisches Werk, die Fundatio ecclesiae Hildeshemensis, die dezidiert auf den
Gründungsvorgang eingeht. S1e berichtet VO  aD der Marienreliquie, die Ludwig
der tFromme dem Bischofssitz Elze vermachen wollte, ihr wunderbares
Vergessen Ort Hildesheim un die einhergehende Meinungsänderung des
Kailsers. Aus beiden Quellen eıitete sich eine ernstzunehmende Ermahnung
die Jeweils regierenden Bischöfe ab, ihr Verhalten in die Iradition der Hildes-
heimer Kirche stellen, S1e nicht schädigen, sondern vielmehr ihr Ansehen
und ihren weltlichen Besıtz vermehren. Konkret wurden arl der Girofse
WI1e Ludwig der Fromme als Gründer stilisiert, die Verlegung des Bischofssitzes
VO  . Elze ach Hildesheim gerechtfertigt. Der Einflu{fs der Reimser Kirche auf
die Gründungsphase problematisiert sich bei Bischof Ebo, ber dessen Irans-
fer AaUS Reims und dessen Rechtmäfßsigkeit in Hildesheim Uneinigkeit bestand.
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Hans Wildefuer: Chronica der Bischoffe ZU H; ilden%séé?n?
Im welteren lext wird die ultilitas betont, der der Bischof dienen
hatte. Zur utılıitas gehörte Zr einen die Sicherung der Versorgung der LDom-
kleriker, Z anderen die Bewahrung der Rechte der Ortskirche, welche da-
mals 1im Streit Gandersheim bedroht erschienen. Somıit wurden Bestand-
sicherung un Rechtsverteidigung hervorgehoben, aber auch das Bemühen

eine selbständige Klerusreform. Letztlich strebte e in Hildesheim mMit
dem GISFCH eıl des Chronicon eine Begründung für eine Mittelstellung ZW1-
schen Katlser un Papst an

Da INan damit 1ın Hildesheim keinen singulären politischen Zielen MmMIt
Hilfe der kirchlichen Geschichtsschreibung nacheiferte, ze1gt eın Blick auf die
zeitgleich entstandenen (resta ep1scoporum der Eichstätter Oberhirten, WI1e S1e

Die Fundatio 1St abgedruckt 1n MG  B 307/2, 939—946; Schlochtermeyer, Biıstums-
chroniken des Hochmaittelalters, Paderborn 1998, 5481 Zum Gründungsvorgang zuletzt

Nelsen, Rosenstock und Kaisermacht Zur Kirchenpolitik Ludwigs des Frommen und
der Gründung des Biıstums Hildesheim, 1: Knapp (Hg.) LgO SIıL Hildensemensis.
Bischof, Domkapitel und LIom 1n Hildesheim 815 bıs 1810 (Kataloge des Dom-Museums
Hildesheim 33 Petersberg 2000, 25229
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10758 VO  e einem Anonymus AaUusSs dem Stift Herrieden verfaflst worden sind. In
Fichstätt betonte INan, dabe]i Vorwürtfe N dem Nachbarbistum Würzburg ab-
wehrend, die Möglichkeit einer Klerusreform kaiserlichem Schutz. { Iıe

(angeblich) königliche Abstammung des EersStenhn Bischofs, des Angelsachsen
Willibald, wird in Parallele Z damals amtierenden Bischof CGiundekar D:

der seine Wuürde durch königliche Einsetzung erhalten habe Die apst-
lichen Reformeiferer wurden kritisiert, aber W1e in Hildesheim WAar . auf
eigene Anstrengungen stolz. Weder königliches Wohlwollen sollte aufs Spiel
DESCTIZL och die päpstliche Parte1 völlig sıch aufgebracht werden.‘

In den (resta ep1scCoDOoruUm wird die Vergangenheit meIlst knapp un in stat1-
stischer korm abgehandelt, während die erlebte Zeit (audıvı et VLd1) ausführ-
ich erzählend präsentiert wird Hıstoria wird als „Erzählung der facta“ aufge-
faßt® LIie vorgestellte kirchliche Geschichtsschreibung IST bıs auf die Ausnah-
INECN Liber pontificalis (68 Handschriften) un Gregor VO  - Tlours (50 and-
schriften) aufßerhalb ihres jeweiligen Bestimmungsortes wen1g verbreitet,
also me1lst IRYBNE 1im lokalen Raum prasent. Letztendlich hängt dieser Befund MIt
der Wirkungsabsicht dieser Werke I1; wobe!l neben a1dministrativ-
rechtssichernden Beweggründen auch die emor1a der Bischöfe gestärkt WCI-

den sollte. Die Passagen ber den einzelnen E,pISCOpUS konnten 1n die Liturgie
selines Gedenktages eingebaut werden, Bischofsgeschichten integrieren sich
also auch in die Abfolge einer Festliturgie.

Der Begriff (restd ep1SCoporum, forderte zuletzt in überzeugender Weise
Markus Müller, sollte eın „Synonym für Bischofschronik sein|, das die Kon-
zentratiıon der Darstellung auf die Tätigkeit der Bischöfe gut ZU. Ausdruck
bringt. ” Er faflst Bistumsgeschichtsschreibung „alle bistumsgeschicht-
liıchen Darstellungen THCH; VO  ' Chronikteilen bis den seltenen Ein:-
zelviten für Bischöfe. Solche Tlexte LTagenN in den Quellen die unterschiedlich-
sSten Titulaturen: Chronicon, Hıstorid, Vitd, (restd, Catalogus, Serıies epPISCOPOTUM.
Die quası natürliche Gliederung IST die Abfolge ach der chronologischen Suk-
zession der Bischöfe, ihr Inhalt beschäftigt sich 1im dealfall MmMIt deren AMHMtS:
tätigkeit, se1l als Seelsorger, se1l CS als weltlicher Herrscher un Kriegsherr.

St Weinfurter (Hg.), |DITG Geschichte der Eichstätter Bischöfe des Anonymus Haserensıiıs
(Eichstätter Studien 24) Regensburg 1987
Kalser, (sesta (wie Anm 2 ’ 4A7

Y Müller, Die spätmittelalterliche Bistumsgeschichtsschreibung. Überlieferung und Ent-
wicklung Beihefte 7U Archiv für Kulturgeschichte 44), Köln/Weimar/Wien 1998,
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Ruotger, ein Mönch AUS dem Kölner Kloster St Pantaleon, beschrieb in
der 68/969 verfalßsten Vıta Brunos,** des Erzbischofs VO öln un
Archidux VO Lothringen, die Doppelgesichtigkeit des bischöflichen Amtes als

un UX, zwischen AMOr un LeYTOT. UDie weltliche Macht des Bischofs
mUusse ihre Grundlage 1n der geistlichen Kompetenz haben, nämlich iın der

ANıIMAdrum, 1im <alus OMNIUM. ITST der Rat, das consilium, se1 das entschei-
dende bischöfliche Machtmaiuittel, LLUTL WeCeNnN dieses nıcht ausreiche, mMUsse Z

greifen. Er könne 1eSs CUN; solange G: 1im Einklang mIıt dem göttlichen
Willen ebe un 1es ware der Fall, solange CI das weltliche chwert dem geISt-
lıchen unterordne. IDITG zunehmende Betonung der weltlichen Aufgaben, WI1e
Sl Ja auch schon aus der Spätantike bekannt sind, hat ihre Grundlage 1im
Dienst der Bischöfe für die Könige bzw. für das Reich

In einem unmittelbaren Zusammenhang MmMIt den ‚zählenden , statistisch
ausgerichteten Teilen der Ffrühen (resta ep1scoporum stehen die mittelalterlichen
Bischofskataloge: Hıer findet sich meIlst die Reihung: Namen

Ordnungszahl Wahl/Weihe Dauer der Amtszeıt Tod und Begräbnisort.
Eın verstärktes Aufkommen jener ser1es ePISCOPOTUM 1St in der Miıtte des 11

Jahrhunderts beobachten, als Man sich intensiv Herleitung un Be-

gründung des Bischofsamtes bemühte.
In den Bischofskatalogen stÖöfst allenthalben auf eın Problem, nämlich

auf selten stimmende Amitszeıten. [ Diese sind zumindest für die Frühzeit ber-
wiegend konstrulert. Mıiıt Hilfe einer mehr oder wen1ger, heute offensichtlich als
falsch angesehenen Chronologie versuchten die Autoren die Bischöfe in die als
gottgebene un! VO Schöpfer determinierte Zeıt einzubinden; LUT ISt das
Bestreben erklärbar, „Jjedem der Bischöfe viele Jahre zu|zu|weılsen,
da{ß Insgesamt eine AaUSSCWORCILIC Abfolge VOoNn Amitszeıten zustande kommen
konnte 11 Der beim Herriedener Anonymus überlieferte Eichstätter Bischofs-
katalog (damit VOLIL hält fest: Istı guingue ep1SCopL 100 CLON-

pleverunt.‘“ Dahinter verbirgt sich 7A08 einen die Fiktion, eine ideale
bischöfliche Amtszeıt annähernd Jahre dauern habe Eın ähnlicher
Befund findet sich 1m Reichenauer Äbtekatalog, wI1e 1n alahfrid Strabo's V4g-

10 Ruotger1 ita Brunonıis archiepiscop! Colonienses MGH SRG 10)
St. Weinfurter, Serles EpIscoporum Probleme und Möglichkeiten einer Prosopographie
des Früh- und hochmiuittelalterlichen Episkopats, 1N: Bulst/J.-Ph. (Genet (Hg.), Medieval
| _ ıves an the Hıiıstorian. tudies 1in Medieval Prosopography, Kalamazoo/Michigan 1986,

Q zZ I2 hier 101
Weinfurter, Anonymus Haserensıis (wıe Anm 7 9 41—43 cap 21



Mittelalterliche Bistumschroniken IN der Maınzer Kirchenprovinz
SZ0 Wettinı vorliegt. alahfrid hat die Reglierungszeiten der altesten Reichenauer
bte angelegt, da{ß s1e ZUsammen die vollkommene Zahl Hundert ergeben. ”

Die Zahl 100 kann allegorisch als Umschreibung für die ZCESAMLLE irdische
Zeıit verstanden werden. Angewandt auf das FEichstätter Beispiel bedeutet dies,
da{ß jeder Bischof einem DLr ANCLUS stilisiert werden konnte, der seinen Be1l-

rag auf dem Weg ZUE Jenseitigen Vollendung geleistet hat Diese Deutung wiırd
1im übrigen in der Bildumschrift des Pontifikale Gundekbarianum gestutzt, die
Nachfolger des HI Willibald Nachfolgern der Apostel stilisiert worden sind.!*

as Problem alscher Datierungen ISt 1m übrigen nıcht L1LUL 1n frühen
Katalogen finden, sondern auch solche des ı5 Jahrhunderts sind nıcht frei
VO Unstimmigkeiten. Als eın Beispiel se1l auf den nıederdeutsch abgefaisten
Halberstädter Bischofskatalog AIN den Jahren 435/37 hingewlesen, bei denen
die LDaten auch für Bischöfe des 13215 Jahrhunderts nıcht immer korrekt
sind Allerdings scheinen sıch VEn tatsächliche Flüchtigkeitsfehler bzw.
schlichtes Nichtwissen eingeschlichen haben.!

IDIIE Bamberger Bischofskataloge, e1in welteres süddeutsches Beispiel
zuführen, gehen zurück bıs 1n das 11 Jahrhundert,'® Zzwel VO  — ihnen sind in
die Mıiıtte des Jahrhunderts datieren.!  7 Be]l den 1in Handschriften der
Klöster Scheftlarn und (Nieder-)Altaich überlieferten ältesten Listen lassen
sich bereits Unterschiede feststellen. W ährend 1n der Scheftlarner Überliefe-
rung lediglich die Namen mıiıt dem /Zusatz ePISCOPUS vorherrschen HUE bei
Suidger wiırd die Papsterhebung (guz et papa un be1 (Otto der /usatz
veverendus darüber hinausgehend erwähnt vermehrt sich 1n der Altaicher
sowohl die Z ahl der Bischöfe als auch melst) die Angabe der Dauer der Amts-
zeıten, allerdings NUur 1n Gesamtjahren. Letztere stiımmen halbwegs MmMIt den
tatsächlichen überein. Eın welterer Katalog des Jahrhunderts übernahm
ann die Altaicher Angaben nahezu unverändert.

Knittel, Walahfrid Strabo Vısıo Wefttin1i. Die Vısıon Wettis, Sigmarıngen 1986, L/
Meyer, Die Zahlenallegorese im Mittelalter. Methode und Gebrauch (Münstersche Miıt-

telalter-Schriften 25): München 1975 LZ7E Bedastelle 1ın Corpus Christianorum. Serlies
latına 118A, Turnhout 1967, 85 Ferner Freise, Kalendarische und annalistische Grund-
formen der MemorI1a,; In: mı1 Wollasch (He:) Memorıi1a. Der geschichtliche Zeug-
nıswert des lıturgischen edenkens im Mittelalter, München 1984, H4457 ler. 540
Anm 477: Weinfurter, Anonymus Haserensıs (Anm { 100

15 Der Bischofskatalog ISt abgedruckt bei Abel, Sammlung etlicher och nıcht gedruckten
Alten Chroniken, Braunschweig 1792 29023 den Fehlern vgl uch Grieme, Zur
Aussagekraft wIıe Anm 44), 96f.

16 MG  n 55 13 341
Entst. 258/85 MGH S55 13. 341); 260/62 (MGH S55 152
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Im Liber Privilegiorum Bambergensium, angelegt 1ın der Mıiıtte des Jahr-
hunderts (1348) findet sich ein eEeLrWAas aussagekräftigerer Bischofskatalog.*®
Dabe!i handelt CS siıch 1im Kern eline nummMmMerlerte Namensliste der Bischö-
fe VO  ; Eberhard hıs Leupold VO  } Egloffstein. Die Ordnungszahl bleibt das
entscheidende Krıterium, le, un das unterstreicht ihre Bedeutung, el
Bischöfen bewulfst nıcht zuerkannt wird Zum einen CFMAann
(1065-1075); guı P7'0}7t'€7’ Symon1am depositus NUMEYVAYNL HON CONSUEVDIL. Seine
ähe HeinrichI wiewohl für die Bamberger Kirche nıcht ohne posıtıven
Einflufß, SOWIle der Streit St Jakob, der den Bischof letztendlich ZU ück-
ZUZ ZWaANS, haben die Erinnerung ıhn bei seinen Nachfolgern verblassen
lassen. Manegold VO  . Neuenburg, der 1285 verzichtete, wurde dl nıcht CI-

wähnt. Nachträglich fügte ‚BBIAER] Poppo VO  - Andechs (1237=1242) hinzu, aber
NUTL, das bewulflSste Übergehen seiner Person erklären: 5oppo electus guı
NUMEYVAY1 NON CONSUEVILE gu1a ecclesie multa bona AabOstulit et alienavit.” TSTt mMIt
Leupold VO  e} Egloffstein (1335<1343); also MmMIt dem Zeitpunkt der Abfassung
der Bischofsliste, wird die Adelsherkunft angegeben, finden sich 1Ur die
Vornamen! Hıer INa sich adeliges Standesinteresse kirchliche Egalitäts-
vorstellungen durchgesetzt haben Für die kirchliche Selite des Amtes genugt
der Vorname, für die weltliche Seite dagegen nıcht mehr Die Amtsinhaber
bringen ihr ständisches Selbstverständnis mIıt In das Amt hinein und drücken
6S durch die exakte Herkunftsangabe auch aus Amt un soziale Identität STE-

hen ın einer gewissen Spannung und signalisieren eine Veränderung 1im
bischöflichen Selbstverständnis.

Interessant 1ST dieser Stelle och eIn Vergleich miıt den Würzburger
Bischofskatalogen.““ W ihrend die Bamberger MmMIt ihrem ersten Bischof be-

IS Staatsarchiv Bamberg Z ‚Pa fol 1472r. Nebenbei: ıe bei FErhr. Guttenberg
(Bearb.), Das Bıstum Bamberg Germanıla Sacra 21 Berlin 1957 6—12; angegebenen
Archivsignaturen erwliesen sich zumindest bei den hier vorgestellten Bischofskatalogen als
häufig uberholt.

19 Diese Namensgruppe findet sich hne die spateren Nachträge uch In einer zweıten
Handschrift AUus dem Jahrhundert, wohl eine Art Reinschrift: Staatsarchiv Bamberg 21
Nr. 740 Selekt Standbücher), fol /73V.

20 In diesem Zusammenhang unergiebig ISt Hr. Wegele, Zur Lauteratur und Kritik dCI' Fränki-
schen Nekrologien, Nördlingen 864 Er bringt einen Abdruck folgender Klosternekrologe:
Necrologium Swarzahense, Necrologium Stephanı Wirceburgensis, Auszüge des Aaus der
Propstel Heidenfeld Wegele bedauert gemein die geringe Zahl der Nekrologien aus der
1özese Würzburg und deren geringe Substanz, da S1E 99- Jungen  S Ursprungs, wen1g 1N-
haltsreich‘ (S selen.
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ginnen, der weder heilig och selig ist; steht JeTr eın Märtyrer Begınn
der Lısten, der aber nıemals Diözesanbischof WATL. |Iiese Iradition findet sich
19 dem Beginn des Jahrhunderts ZUTLC Zeit Bischof Emehards
(1089=1 105) entstandenen Kathalogus ED1ISCOopOorUmM Herbipolensis (Abschrift

Jhd.) Sanctus Kylianus SEe1 mıt seinen Gefährten 1ın Würzburg SCWESCH und
habe Jjer den Märtyrertod erlitten ' er un gleichzeitig heilige Würz-
burger Bischof Burghard habe ann die Translatıo der Gebeine Kilians und
seiner Gefährten veranla{fst. Damıt wurden S1e in den Rang VO  - Bistums-
heiligen erhoben. IDIEG Kegilerungszeliten der SCNANNLCH Bischöfe sind EerNeuUut

konstrulert, Rechen- und Abschreibefehler kommen hinzu. Nur für einıge
Bischöfe des a Jahrhunderts können die errechenbaren Jahre verifiziert WCI-

den Problematisch 1St dieser Befund eben auch deshalb, weiıl die ZESAMTLE
Würzburger Bistumsgeschichtsschreibung mehr oder wenIiger stark auf diesem
altesten Katalog aufbaut un Ungewısses, durch Abschriften 7ABE scheinbar
Sicheren CIrONNCN, welılter tradiert.“

In Speyer sertzen Bischofskataloge sehr Sspat, ErISsSt in der Mitte des k5 Jahr:
hunderts CIMn I1 )amıt hat dieses Bıstum, 1in dessen 1)om sıch immerhin die
berühmten Kaisergräber befinden, eine bemerkenswert dünne un:! zeitlich
sehr spate Bischofshistoriographie hervor gebtacht. Eın bis 1530 reichender
Bischofskatalog ummerilert die dpeyrer Amtsinhaber durch, hat aber eine be-
merkenswert SLTCENSC statistische Vorgehensweise. ach der Nennung der Na-
Ca 1n hervorgehobener Schrift wurde der Dreischritt sedit ANNIS 0O1it —
sepultus als Formular eingetragen, dem ann die entsprechenden Informatio-
Nnen WeNn ekannt hinzugefügt wurden. ITST mMIt dem Jahrhundert
wird ler die Informationsdichte orößer. “

In einem /.usatz rechnete eın Leser des Jahres 425 zurück, VOTL WI1e vielen ren das auf 697
datierte Ereignis BCWESCH s@]1: Anno XXV erant DGC XAXEEE NNL. Er verrechnete
sich dabei jer Jahre, 724 sind HZ Jahre Der /Zusatz findet sich 1m übrigen nicht
In MG:H 3: DO0: sondern 1L1ULI 1n Staatsarchiv Würzburg Standbuch fol r

' Hr. Schöffel, Der Quellenwert des äaltesten Würzburger Bischofskatalogs, In: Zeitschrift für
bayerische Kirchengeschichte 15 126

23 Dazu ausführlich Flachenecker, \DITG Speyrer Bischofshistoriographie, 1n Ehlers/
Flachenecker (He.), Vaccina-Speyer-Metropolis. Za den Voraussetzungen bzw. Nachwir-

kungen einer Kaisergrablege (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte)
‚erscheint voraussichtlich nde 2002

24 Staatsarchiv Darmstadt C 53 Nr. 189, fol 1—260v.
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W/1e 1n FEichstätt un Würzburg, hat Ma  e WwI1e bereits erwähnt auch
in Hildesheim 1in den 1090er Jahren, also mıtten im 508 Investiturstreılt, mIt
der kirchlichen Historiographie begonnen. LDamlıit stehen die historiographi-
schen Bemühungen dieses sächsischen Bıstums zeitlich weIlt früher als jene des
rheinischen Speyer! Der Hildesheimer Bischofskatalog annn weder mıiıt einem

Märtyrer och mMIt einem spateren Papst aufwarten. Die verschiedenen Vers10-
NCN stellen vielmehr die kaiserliche Gründung durch arl den Grofßen bzw.
Ludwig den Frommen 1ın den Vordergrund. Dıe Gründung Hildesheims
durch Ludwig den tFrommen wird in vielen Chroniken un Annalen auch
außerhalb Sachsens weılter tradiert. Als Beispiel dafür INAS die Geschichte der
römischen Kalser un Könıge SCHANNTL werden, die VO Speyrer Domdekan
Nikolaus Burgmann 1417 verfaflßst worden 1St Ludwig der tFromme habe viele
Bischofssitze gegründet, namentlich erwähnt GT Hildesheim.* Be1l dieser
Hıstor1a fallen 1im übrigen Parallelen den Bischofskatalogen 1NSs Auge. Be1l
vielen Herrschern wird die Regierungszelt auf die Einzeljahre wiederge-
geben, die Ordnungszahlen analysıert, ETLTW:; da{s Heinrich 11UTI der Vierte
als KönI1g, dagegen als Kaiser EIrSTt der Dritte se]l. Heinrich se1l nämlich Sal
CIH Kalser SCWESCH. Nur derjenige dürfe den Kalsern gezählt (annumerare)
werden, der in Italien herrsche.?® Es darf aber dieses Hınweises nıcht
übersehen werden, da{fß die Ordnungszahl bei den Bischöfen eiıne größere Rolle
spielt. SO verwundert nıicht, da{ß WI1e iın dem Bamberger Katalog auch, ın einer
hildesheimischen ersion jedem Bischof eine Ordnungszahl zugestanden wird

IDITG Bewertung des Handelns eines Bischofs für se1ın Bıstum differiert im
Laufe der Jahrhunderte, bestimmte Grundkonstanten der Sicht bleiben jedoch
fest. Hildesheimer Beispielen soll 1eSs 1m Folgenden illustriert werden.
Bischof Udo OZDI Z wird im Chronicon Hildesheimensis interessanter-
welse ohl dessen Reglerungszelt, ın den 1090er Jahren erstmals —_

mengestellt, hernach mehrfach fortgesetzt“ 1ın seiner Doppelgesichtigkeit
dargestellt, wobe!l die negatıve Sichtweise aufgrund der Verluste weltlicher Be-

25 Nicolai Burgmann!ı Historiae Imperatorum el Kegum Romanorum Spirae sepultorum, ediert
bei Andreas Felix Oefele, Rerum Boicarum Scriptores, 1’ Augsburg 1763, 598—609,
jer 600 Hic Ludwicus Pıus multas Feclesias cathedrales, scılicet Hildesinensem, et Onaster1a INn
Alemanıia fundavit eL dotavit.
Ebd 601 Heinrich NO  _ ANNUMEVTANLKUN inter Imperatores, u14 NON regnNAdvit INn Ttalia.

Zl Goetting, |DITG Hildesheimer Bischöfe VO 8195 bis A 1227 (Germanıa Sacra 20);
Berlin 1984, Erste Fortsetzung Bischof Heinrich E die zwelte ıuıntfer Bischof
Magnus bis 433
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sıtzungen überwog.““ { Iiese Sichtweise flo{s wortwörtlich in die (‚ YrONILCA @PISCO-
MHildenshemensium NECNON aAbbatum mMmONdster11 Michaelis,“ entstanden
1in der Mıtte des Jahrhunderts, e1in: Der Autor möchte nıcht 1el e1-

Bewertung mitteilen un: verwelst daher vielsagend auf das göttliche
Urteıl, das eine ANSCMHMIESSCHC Strafe ür die Leichtfertigkeit des Bischofs VCI-

hängen wird Warum TeEs sel,; wird verschwiegen, sondern sofort auf den
Angriff des Markgrafen Ekberts I1 VO  @' Meiflsen eingegangen, der für Hiıldes-
CIim katastrophal endete. W ihrend die Verluste nıcht äher spezifiziert WEeTI-

en, wird der Versuch Udos, das Unheil nachträglich wieder gut machen,
durch die exakte Nennung der der Kirche übergebenen (iüter hervor gehoben.
Danach berichtet der Autor ber einen Abtswechsel 1n St Michael un ber
die Ermordung des Halberstädter Bischofs Burchard durch Kalser Heinrich

1ın Goslar. Die Erwähnung Burchards als Giründer des Osters Huisburg
bzw. als Reformer Isenburgs erinnert die Einbindung der Neugründung
St Michael in die lothringische Klosterreform durch Bischof Bernward
(995=1022) WI1e S1e ann V®  ; Bischof Godehard (1022-1038) welter verfolgt
wurde. Im Hintergrund stehen natürlich auch die Bemühungen Herrands VO

Ilsenburg, des spateren Bischofs VO  2 Halberstadt (1090—1102), der 1in Ilsen-
burg W1€E in Huisburg den oYrdo Ilsenburgensis durchsetzte.

Der Bericht endet mıiıt dem Iod dos un seiner Grablege 1im LDom Die
Herkunft des Bischofs AdUus den Kreisen der sächsisch-gregorianisch gesinnten
Adelsschicht:, sein nachträglicher Wechsel Heinrich E se1in zögerlicher
Übertritt auf die Selite des Königssohnes bleiben unerwähnt.?‘ Das Bild dieses
Bischofs WI1e auch seine Aufgabe für die rtskirche werden rein welrlich e

28 MG  RE / 854f.
29 Leibniz, Scriptores Brunsvicensium, Hannover hier Z

784—806, Udo /90
Faust, [ Jas Hildesheimer Benediktinerkloster Sankt Michael In den monastischen

Reformbewegungen, in Bernwart VO Hildesheim und das Zeitalter der ttonen. Katalog
der Ausstellung 1’ Hildesheim 1993, 397403 Zur Gesamtentwicklung zuletzt

Hochholzer, Die Lothringische (‚Gorzer‘) Reform, 1: Dıie Reformverbände und Kongre-
gationen der Benediktiner im Deutschen Sprachraum, bearb. VO.  > Faust und br. Quarthal
Germanıia Benedictina 1 9 St. Orttilien 1999, 43—88, bes 65, 84Ff. IDITG Chronica EDISCO-
DPOTUM (wie Anm 29), 787,; berichtet natürlich ausführlich ber die Gründung St. Mi1-
chaels: der Abt (GGoderam se1 MmMit einem Gründungskonvent AUS St Panthaleon 1n öln
gekommen, 1n Hildesheim <ub regula Sanctı Benedircti leben. S1ie betont die asketische
Strenge, die Verachtung irdischen Glücks SOwle die verstärkte Hinwendung 7AUU Evangelium
und den Psalmen. Vgl Goetting, Hildesheimer Bischöfe wıe Anm 27); 216248
Vgl dazu Goetting, Hildesheimer Bischöfe wıe Anm. 27) 297308
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sehen: Hinweise auf die religiöse Komponente des Amtes bleiben singulär und
zudem oberflächlich. Eın abgewogenes Bild ber die Aufgaben eines hochmit-
telalterlichen Bischofs äflst siıch AaUS dem Chronicon bzw. der ( roniCcd schwerlich
gewinnen. Der Verfasser des Chronicon WAar mehr auf die schriftliche Sicherung
des weltlichen Besitzes der Hildesheimer Kirche bedacht. Anders sieht 1im

Jahrhundert iın den Bistumschroniken des Hans Wıldefuer un des Caspar
Bruschius 549) AdUS, die wiederum wortwörtlich ın der Chronik des Marıen-
roder Franz Borsem (T wiederholt werden.“* Wıldefuer zufolge führte
Udo zunächst ein UNSOTZSAMES|S| UN verruchte|s) leben, das der Strafe (J0ttes
unterliegen werde. Während sich der ZESAMLE sächsische del 1ın einer Art

Notgemeinschaft Heinrich verschwor, blieb allein Udo auf Seıiten
se1nes Gönners, dem CI das Bıstum verdankte. Bel Bruschius wird daraus eine

Frontstellung des Bischofs den deutschen del Die Dankbar-
elit des Bischofs stachelt den Hafs des Adels un hatte für das Bıstum

großen chaden ZUTLC Folge. Die Eroberung Hildesheims durch Ekbert SHUTZT

das Bıstum in eine ENOTNMNE Verschuldung, VO  e der CS sich, Wıldefuer, für
lange Jahre nıcht mehr erholen annn TYSt die Niederlage Heinrichs un
der damıt verbundene Aufstieg seines Sohnes bringt für Udo eine Wandlung.
ITST Jetzt habe auch CI die geistliche Seite des Amtes gesehen: Volgents beret
allen uleis A WLE den gotzdienst auffnen UN mocht. Fortan führte
ALN ernstlichs, gaistlichs und. gotzvorchtigs leben.? [diese Wertung geht 1ın
die Darstellungen VOINl Bruschius un Borsem e1In. Selten erlebt Ianl in einer
Chronik eine derartige Wandlung des Bischofsbildes, VO rücksichtslosen KÖ-

nigsgünstling, der sıch ach seiner vollständigen Niederlage einem DeISL-
lichen Herrn 1m wahrsten Wortsinn gewandelt habe Für Wildefuer hat eın
Bischof Zwel Aufgaben, ZU einen die Sicherung der Landesherrschaft un
damit der weltlichen Ordnung, 7A0E anderen eEIin gottgefälliges Leben, gleich-
Sa als Vorbild für die iıh anvertraute Herde.

Miıt Heinrich I1 (15310-1318), UuNseTCIN zweıten Hildesheimer Beispiel,
wird ErNEuUtL die zweitache Aufgabe eines Bischofs, Z einen die Landesherr-
schaft sichern, andererselits aber eın spirituelles un einfaches Leben
führen, deutlich. Der Doppelcharakter se1nes Amtes ihn, eine Burg VOTL

den Mauern der aufrührerischen Hauptstadt bauen, diese erfolgreich

Zu den Quellen Goetting, Hıldesheimer Bischöfe (wie Anm 27) 30f.
33 Wildefuer, Hildesheimer Bischofschronik, hg. Stanelle, Hildesheim 1986, 93—96,

/Aıtate 93 95
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belagern können. Er mufste Kämpfe MmMIt den Herzögen VO  29 Braunschweig-
Lüneburg bestehen, die viele hildesheimische Lehen 1in Händen hielten un
ohl entfremden versuchten. Der DLr simplex et VECLUS stärkte, die hro-
nık AaUus dem Kloster St Michael, die Iibertas der Hildesheimer Kirche.“* Der
Gedanke der Iibertas ecclesie findet sich bereits im Chronicon Hildesheimense
un drückt SalıZ konsequent primär die weltlichen Rechte der Kirche AdUs,

die durch Heinrichs landesherrliche Politik gestärkt wurden. ıe Verdienste
die geistlichen Aufgaben reduzierten sich erneut auf allgemeine Formulie-

runNSCI, Heinrich habe WwWI1e CIn pas LO Donus gewirkt; die Detailfülle, WI1e€e s1e bei
den Käufen, Erwerbungen, Kämpfe vorherrscht, fehlt Jjer völlie. ” Hans Nil-
defuer, selbst Bürger Hildesheims un zeitweilig deren Bürgermelster, konnte
keinen Tadel ber das Vorgehen ‚seine Stadt finden. uch die militäri-
sche Sicherung des Hochstifts, die den BischofZ persönlichen Teilnahme
den Kämpfen ZWaLS, findet seine zustimmende Bewunderung. Wildefuer be-

auch die persönliche Untadeligkeit Heinrichs SOWI1eE seine gewissenhafte
Ausübung der geistlichen Aufgaben: CIn gotsforchtigs, andechtigs UN erbers Kc-
MUL WdS alle zeıt nebend allen eusserlichen geschefften Z0t aufgericht. Darzu
IWAaSs AyMS YAINEN, beuschen lebens, das NA darfur hielt und gewiflich achten
thet, In aller frauen unschuldig Iieben SCIN his In SeIN end.®° Dıes alles klingt
ach einem Bischofsspiegel, dessen Intention ohl dezidiert die Nachfolger
iın der Mıiıtte des Jahrhunderts gerichtet WAl.

ME differenziertere Abwägung zwischen tempordlia un spiritualia im
bischöflichen Handeln kommt in den Quellen selten VO  — Eın Beispiel bietet
die Biographie des Würzburger Bischofs (UOtto IBE VO  w Wolf£fskeel (13331545),;
verfaflst VO  e Michael de Leone.  5/ iese MItT der zwiespältigen \Wahl e1n,
die durch die päpstliche Provisıon letztlich ÜUOttos Gsunsten gelenkt wurde
Im Gegensatz den bisherigen Quellen stehen in Michaels Werk ZUuUeEeTrStT die
geistlichen Aufgaben 1m Mittelpunkt! Der Bischof habe Häretiker vertrieben,
viele geistliche Institutionen (Klöster, Domscholasterie, Domkantorei) MIt
Hilfe VO  e Pfarreiinkorporationen materiell gestärkt, dabe!1 aber auch nıcht die
Verbesserung des cultus dıivını VErgCSSCH. Besonders bei mehreren Benediktin-

34 Chronicon ed Leibnitz (wie Anm 29) 797
35 MG  am S55 7) 867£.

Wıiıldefuer, Bischofschroni (wie Anm 39 144-147, /ıtat 146
57 Michael de Leone, De laudabilibus geSt1S recolende emorIıe domini tton1s Wolfskel Her-

bipolensis, 1N:! Fr. Boehmer He‘) Fontes Rerum (Germanıcarum 1) Stuttgart 1843,
456—464; eiINeE Selbstbiographie Michaels ebd 464
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erklöstern seiner 1Özese habe die Reform vorangetrieben. Ferner stärkte
1im Bıstum die Verehrung Kılians un seiner Gefährten, die patronı
ecclesie Herbipolensis. So kämpfte der Bischof bei allen seinen Kriegszügen s<ub
»exıllo heatı Kylianı.

Den zweıten bischöflichen Aufgabenbereich sah Michael de Leone In der
Friedenssicherung mıiıt Hıilfe VO  aD schriftlich niedergelegten datzungen, die eın
funktionierendes geistliches WI1eEe weltliches Gerichtswesen EIST ermöglichten
inklusive fester Bezahlungen der mIt der Rechtsprechung Beauftragten! Der
Aufbau eines funktionierenden Rechtssystems mIt unabhängigen Richtern
un einer garantlierten Durchsetzung der Rechtssprüche Wr eine vornehme
Aufgabe eines Bischofs. TST dritter Stelle folgt die (bekannte) Reihe der Be-
sitzerwerbungen, MIt SCHAUCI Ortsangabe, Preis un der Versicherung, dafß
ber s1e schriftliche Dokumente (autentica monNUMeENTA) vorliegen WUur-
den Irotz aller friedenssichernden Mafisnahmen, denen auch Verträge MIt
den Nachbarfürsten gehörten, mufßste (Otto 11 aktiv in die vielfältigen Kämpfe

feindlich gesinnte Adelige eingreifen, die ebenfalls geschildert
werden. Dennoch blieb der Bischof gegenüber Kaılser Ludwig auf Diıstanz
un wahrte eine CHSC Verbundenheit mıt der Kurie. Weltliche Herrschaft
(regimen) un: die Aufgabe als geistlicher hatte Otto In den Augen selines
Biographen auf das Beste verein1gt. ISt ach der Schilderung selines Todes
geht Michael auf die Herkunft seines Helden eIn; das Ende der Biographie 1ST
eın kurzes Gebet, die Seele (Jttos mOöge 1ın Frieden ruhen.

Dıiese differenzierte Gliederung £ehlt 1n einer vergleichbaren Bischofsbio-
graphie, nämlich Jener des Halberstädter Bischofs Alberts (Gesta Alberti 4
S1e schildert VO  D] 1324 bis 1349 un amıiıt nıcht bis ZU Ende der eg1e-
rungszelt 1357 ausschlief{ßlich die kriegerischen Tlaten des Bischofs, jedoch
nichts ber seine geistlichen Verdienste. W ıe iın Würzburg un Hildesheim
werden die Erhebungen der Halberstädter Bürgerschaft als Versto(s die
natürliche Ordnung bewertep 985

Das Chronicon ep1scoporum Verdensium entstand 1551 als einem tradi-
tionsbewulfsten Bischof der ortsfremde, ohne Zustimmung des Domkapi-
tels VO Papst providierte Bischof 1ın Verden folgte.” Bischof Nikolaus VO  -

38 (esta Alberti 11 ep1scop1 Halberstadensis MGH 2 9 23129)
30 Chronicon episcoporum Verdensium. |DITS Chronik der Verdener Bischöfe, hg., kommentiert

und übersetzt VO In Vogtherr (Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der ehemaligen Her-
zogtumer Bremen und Verden 10); Stade P998: Heyken, Die Chronik dCl' Bischöfe VO Ver-
den (Veröffentlichungen des Instıtuts für Historische Landesforschung 20), Göttingen 9083
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Kesselhut (4312:13531) hatte das Verdener Kopialbuch bzw. Urbar
legen lassen. I Iie Vergewisserung alter Rechte als IMOVCNS für eine Bischofs-
chronistik findet sich, darauf sSe1 Rande hingewiesen, auch In Speyer, als
ein Jahrhundert spater als 1ın Verden Bischof Matthias VO  zD) Rammung
(1464-1478) eın Lehenbuch anlegen lie{ß, das auch einen Bischofskatalog eNT-

hielt.*° In Verden dürfte das Domkapitel In Aufregung SCWESCH se1n, als dem
friedfertigen und wohlhabenden Nikolaus, der das Hochstift gerade wieder
NECUu gefestigt hatte, der päpstliche Arzt Johann Hacke (1331-13541) folgte,
der sıch ständig der Kuriıie aufhielt un 1n Verden einen Stellvertreter eINgE-

hatte. Mıiıt Danıiel VO  e) Wiıchterich (1542-1564) folgte eın welterer St-
licher Kandıdat, dem selner Bildung Magıster der T’heologie keine
Verständigung MIt den Dombherrn gelang. Weil der Kirche derart geschadet
habe, wird für ihn 1ın Verden keine MEMOYLA gehalten.“ Er verfällt damit einem
vergleichbaren Verdikt WI1e€e der Bamberger Bischof Poppo iIne derartige Ver-
urteilung wurde im übrigen keinem welteren Verdener Bischof zuteil, WCNN

auch das Chronicon bei anderen Amtsinhabern nıiıcht Kritik SPaFrtE. IDIEG Ver-
dener Bischofsreihe des Chronicon entspricht, bis auf eine Ausnahme, dem
Bischofskatalog AIN der GESTEN Hälfte des 15 Jahrhunderts, WI1e€e 1: 1in den
Stadener Annalen des Albert überliefert 1StT  2 WI1e ıIn Bamberg, Würzburg un
Hildesheim suchte INan auch In Verden ach der höchstmöglichen Legitimle-
rung. Las Chronicon beginnt daher miıt dem in der Miıtte des Jahrhunderts
gefälschten Gründungsprivileg, demzufolge ar] der Gro(fse das Biıstum B:
gründet habe eine bessere Legitimation konnte eın sächsisches Bıstum für
siıch 1ın Anspruch nehmen wollen.®©

4() Müller, Bistumsgeschichtsschreibung (wie Anm 9), 34, Andermann, Burgen und
Residenzen des Hochstifts Speyer 1mM Spiegel der Hausratverzeichnisse VO  - 464/65, in

101120
ohanek (Hg.), Vorträge und Forschungen ZUT Residenzenfrage, Sigmarıngen K99O,

Chronicon episcoporum Verdensium (vgl. Anm. 39); 118
47 MG:H 1 307£. Bischof Thietmar IBE (1 61 148) fehlt. Als einziger erhält Swibertus

das Epitheton SANCLUS. Eın welterer Bischofskatalog, der 1Ur die Namen erhält, findet sich In
einer Handschrift AaUus der zweıten Hälfte des 15 ahrhunderts MG:H S55 13 343; ZUT
Handschrift vgl Chronicon episcoporum Verdensium wIıe Anm 40) 2ir

43 Mindermann (B1.); Urkundenbuch der Bischöfe und des Domkapitels VON Verden
(Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der cehemaligen Herzogtümer Bremen und Verden

Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon für Niedersachsen und Bremen 205),
Stade 2001, Nr. datiert auf den Jun1 7806, gefälscht 1L147/1 150
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Allerdings steigerte die 1209 entstandene, eventuell auf Vorläufer des
Un Jahrhunderts aufbauende, (resta EpD1scoporum Halberstadensium diese
ehrenvolle Begründung. S1e scheint erklären wollen, da{ß Karl, nachdem GE

ın 30jährigen Kämpfen die achsen besiegt habe, In Halberstadt die
Bischofskirche In achsen überhaupt gegründet habe. “* Damıt konkurriert s1e
MIt der Funddatıo Eecelesiae Hildensemensis (Ende : J6)) die die Vorgängerkir-
che 1n Elze als primitia SAaxon1d bezeichnete.* In Halberstadt wird arl auch
der Beinamen Saxonum apostolus beigefügt, der den Halberstädter Gründungs-
akt 1n einen apostolisch-missionarischen Gesarntzusarnmenhang stellt un
damit das Fehlen eines Ortsansässıgen Märtyrers un Heiligen kaschiert. Statt-
dessen wird die Kirche dem prothomartirius Stephanus geweiht. W ıe 1n
Hildesheim werden arl der Grofße un Ludwig der Fromme als Gründer —_

gesehen, ebenfalls WI1€e in Hildesheim erfolgt eine Bischofssitzverlegung bei
Halberstadt VO  23} Seligenstadt, Osterwiek) un eine letzte Parallele der
Bischof TAIMINTFE Adus dem Westen (hier Chalons-sur-Marne). Auffallend 1St in
dem leider ach 1209 nıicht fortgesetzten Werk die Betonung der Königsnähe,
alle Herrscher werden VO  ] arl bis Friedrich Barbarossa erwähnt. 1INe der-
artıge Verknüpfung VO  3 KÖN1gS- miIıt Bischofssukzession findet INa auch 1ın
Speyer, allerdings miıt der dortigen Besonderheit, da{s die Bischöfe stark hinter
die Könige zurücktreten.*°

Mıiıt einem tehlenden Gründungsheiligen haben auch die Verdener
kämpfen. Deshalb sSEEZEN S1e den Beginn der Bischofsreihe einen ANCLUS

Suidbertus, der ZWAarLr nıemals Verdener Bischof SCWESCHII WAT, aber diesem Bis-
u dennoch den Gilanz der angelsächsischen Miıssıonlerung verleihen sollte.*
Einer seiner Nachfolger 1efß diesem zwischen 962 un 976 einen prächtigen

44 MGH 2 E} Verum u14 CAYISELANISSIMUS Romanorum ımperator Karolus huius Halber-
stadensıs ecclesie prıiımum fundator exstitit In SAXONLdA, 1DSE, gentem Saxonum per
NOS CoNLINUE debellando, ad fıdem NOMUINIS christianı DVIX conpulit CA: tandem Intrare, Zur
Interpretation der Gründungsgeschichte hne auf das prımum einzugehen siehe chloch-
>Bistumschroniken wIıe Anm. 86—89 Nunmehr Grieme, Zur Aussagekraft
VO  - Bistumschroniken un Bischofskatalogen des Bıstums Halberstadt 1mM Hoch- und Spät-
muittelalter, 1in Concilium Medii Aevı 2000), 185205

45 MGH S55 941f£.
Dazu Flachenecker, Speyrer Bischofschronistik (wie Anm. 23)
Chronicon episcoporum Verdensium (wie Anm. 39), 42 Zur Heiligenverehrung siehe

Heyken, |DITG Verehrung des heiligen ‚wibert VO Kaiserwert 1im ehemaligen Bıstum Ver-
den der Aller, 1n ahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte 74
1976 ]
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Sarkophag errichten Darüber hinaus den Gräbern VO  e Suidberts
Nachfolgern allesamt irischer Herkunft Uun: AUsS dem Kloster Amorbach SLAaMmM-

mend Wunder geschehen Bischöfe de Scotorum el Anglorum standen
auch frühen Jahrhundert och Ansehen besonderen Heilig-
elIt 48 UDie Informationen ber die frühen Verdener Bischöfe versuch-

der Verfasser durch Auszüge An der Kalser- un! Papstgeschichte artıns
VO  } Iroppau auszugleichen Wegen der barbarischen Verhältnisse des Jahr
hunderts SCICH; klagt das Chronicon, die ANNI pontificatus schlichtweg VCI-

SCSSCH worden,“” deshalb fehlen Verden bıs das Jahrhundert hinein
exakte Regierungsdaten Mıiıt dem 15 Jahrhundert werden die Herkunftsanga-
ben für die Bischöfe PFaZISCI; ebenso wird das Streben ach Ausbau Lan-
desherrschaft dokumentiert, besonders dann, WCNnN Rechte des Domkapitels

besonderen berührt W1ie bereits angedeutet Wr CIM gelehrter B1-
schof: der Bücher erwarb den Augen mancher Zeitgenossen für die
Füh rung VO  =) Bıstum und Hochstift UNgSCCISNECL Von Konrad 11 VO  z0] Soltau
(1399-1400 14021407 heilt CS Uurz un bündig OMO fuit doctus sed
negligens per NLAa >0 Las Verdener Domkapıtel wünschte sich Spätmittel-
alter, als das Bıstum SCINECLTI Attraktivität häufigen Bischofs-
wechseln unterworfen WAaLTL, friedvollen, aber, WenNn CS notwendig wurde,
kampferprobten Bischof. der zugleich ber nıcht SCIILLSC CISCHNC Geldmiuittel
verfügen sollte So hie{(ß CS bei dem bereits erwähnten Nikolaus Iste fuit pacıfı
WZAN et IVLEl Eigentlich 1ST UNNOLLS darauf hinzuweisen, da{ßs alle diese
Bischöfe den Augen des Geschichtsschreibers nıcht den Geruch der Hei-
ligkeit gelangten bzw. keine hervorzuhebende Seelsorge leisteten

Die Ausdifferenzierung VO Bischofskatalog ZANT: Bistumschronistik IST viel-
fältig un jedem Bıstum unterschiedlich In jedem Falle sind jedoch Abhän-
gigkeiten erkennbar, die UNgCIC Geschichtsschreibung baut auf den In-
formationsschatz der alteren auf. Modulationen und (l Schwerpunkt-
SCETZUNSCN siınd jedoch Grundsätzlich dominiert der Blick auf
die CISCHC LIözese MIt ihren Heiligen, königlichen Giründern un Förderern,
MI ihren Kirchen, Östern und landesherrlichen Besitzungen Für die welt-
liche Bischofsherrschaft die un Jahrhundert den Vordergrund

48 Chronicon CPISCODOLUMN Verdensium (wıe Anm. 3 56 74
Chronicon CPISCODOTUM Verdensium wıe nm. 3

510 Chronicon CPISCODOTUIM Verdensium (wie Anm. 3
Chronicon CPISCODOTUIM Verdensium (wie Anm. 3© x  E  S D O  DD  ZARALS  DD D
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rückte, lohnte der militärische Kampf, S1e verkörperte die legitime weltliche
Herrschaft VOTL Ort IDIE Frage ach einem Miteinander MIt Nachbardiözesen
stellte siıch NUTr, WCECNN CS einen gemeinsamen weltlichen Feind xab, das Be-
wußtsein einer UN  \ SANCLA ecclesid catholica, als deren Gilieder Inan handelt, ISt
nıcht oreifbar.

Bischöfe sind 1im och- un Spätmittelalter keine Heiligen. Eın deutlicher
Reflex darauf ist die Tatsache, da{s das Adjektiv ANCLUS bzw. heatus sich häufi-
gCI bei den frühmittelalterlichen Amtsinhabern nachweisen Aflßt Kanonıisıte-
Fruhgen VO  3 spateren Bischöfen finden sich kaum, der Versuch, 1€6S eiım (CAUt-
ker Johann Schallermann (1435-1455) LunNn, mündet ZWaT 1ın eine für den
Bischofsalltag des 15 Jahrhunderts hochinteressante Nita,; weltere Bemühun-
gCh verliefen jedoch im Sande.”* ISt 1im ausgehenden 15 Jahrhundert wird
wiederum verstärkt ach der geistlichen Seite des Bischofsamtes gefragt, Seel-

und moralisch-religiöse Integrıität angemahnt.
Eın wen1g komprimiert lälst sich die Traditionsbildung bei Bischofskatalogen

bzw. Bistumschroniken, deren Informationen wechselseitig aufgenommen un
welıter kompiliert werden, folgendermafsen ZUSaINIMNECIN fassen: Der Gründungs-
akt eines Bıstums wird miIıt einer heiligmäßigen Aura umgeben. Der Ort 1IST CIn
locus ANCLUS, entweder Märtyrer begraben sind oder eine göttliche Fügung
die Auswahl bestimmt hatte. DParallel bzw. alternativ AVAUI wird entweder die
Mitwirkung durch karolingische Könıige 1im Falle der säachsischen Bıstümer be-
LONLTL oder bei Bamberg Heinrich OE In der Sukzession des Märtyrers bzw. heilig-
mäfßigen ersten Bischofs stehen ann die nachfolgenden Amtsinhaber, die mIt
einer Ordnungsnummer versehen das Wirken (sottes in der Zeit dokumentie-
EG  = Bischöfe, die sich grobe Verfehlungen Schulden haben kommen lassen
bzw. In die angestrebte TIraditionskette der meIlst ANONYVINCH, jedoch häufig AUN

dem Kreıis der Domkleriker stammenden Schreiber politisch nıcht pafsten, wurden
ommentarlos übergangen bzw. dezidiert nıcht mIıt einer Ordnungsnummer

52 Fuchs, Eıne unbekannte Vıta des ann allermann, Bischofs VO:  - urk (1433-1453), In
Carınthia I 191 2001 Schallermann, geboren In Soest, 401/02 In Heidelberg immatrikuliert,
promovıerte 1411 1in Padua in Kirchenrecht. 1423 Rotarichter der Kurıe stieg 433 ZU]

Bischof von urk auf, seine päpstliche Proviısıon stie(ß jedoch VO:  e Seıiten des Salzburger Erzbischofs
WIE uch dCI' österreichischen Merzöge auferheblichen Widerstand. Im Jahre 453 resignierte als
Bischofund starb 1Im hohen Alter August 465 in Straßburg im urkt: Der Verfasser einer
detaillierten 1ita Schallermanns, offensichtlich aus der unmittelbaren Umgebung des Bischofs,
wollte WO| einen niemals stattgefundenen Heiligsprechungsprozeis bCl'l des Gurker Bischofs,
besonders seline Gläubigkeit, bCI' uch seine liturgische und seelsorgerliche Tätigkeit herausstellen.
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versehen. Neben einer SCHaAUCH meIlst jedoch alschen Natierung ihrer Herr-
schaft (auf Jahr, Monat un Tag) werden Hınweilise auf Kloster- und Stiftsgrün-
dungen bzw. auf Domausbauten gegeben. Häufig findet sich ein Inwels auf elne
monastische Herkunft, offensichtlich Wr 1es für das Frühmiuittelalter eine SCIN
gesehene Voraussetzung für die UÜbernahme elnes Bischofsamtes: zumindest bıl-
ete SIe einen betonten Baustein für die Traditionsbildung. In der Salierzeit
fehlt dann selten der InweIls aufdas Herkommen Aaus der königlichen Hofkapelle.

Einhergehend mIt dem allgemeinen Proze{fs des landesherrlichen Ausbaus
verändern siıch die Inhalte: Nunmehr werden die Bischöfe nıcht mehr L11LUTr MmMIt
ihrem Vornamen eingeführt, sondern mıiıt ihrer SCHNAUCH Adelsherkunfrt. S1e
agleren überwiegend als militärische Führer, mehr oder wenI1ger erfolgreiche
Erwerber bzw. Erbauer VO  S Burgen, Städten, Märkten un Höfen letztere
wurden bel Erfolg SCNAUCSLCNS protokolliert, bei Mißerfolg dagegen 11UTL allge-
meln darauf hingewiesen bzw. SalıZ geschwiegen. berner werden SIe als itt:
steller beim König Bestätigungen der Diözesanprivilegien vorgestellt un
aum als Kirchen- und Klostergründer, och seltener als Seelsorger, VO  eD) sechr
allgemeinen Charakterisierungen DIUS, humilis, abgesehen. Kritik wird
ıIn dieser Phase 11UT annn laut, WCNnN der Bischof (jüter verpfändet, verkauft,
verschleudert. Als die entscheidende Bewertungskategorie wird der Erhalt der
weltlichen Besitzungen einer Domkirche, wobel darunter sowohl die UNmMmIt-
telbaren, dem Unterhalt dienenden Güter für den Domklerus als auch die gC-

Landesherrschaft verstanden wurde, angesehen. Vergeblich wiırd INan

deshalb Informationen theologischer Natur suchen. Uas vermittelte Bischofs-
bild unterscheidet sich In dieser Phase aum VO  S dem eines weltlichen Herr-
schers. Es sind meIlst machtbewußte Adelige, die 1er der Spitze VO  ] Bıstum
und Hochstift stehen, wobe!l der Aspekt ’Bistum‘ weitgehend ausgeklammert wird

Im 15 Jahrhundert wandelte sich das Informationsspektrum SCIEHGUL: Die
veränderten gesellschaftlichen, religiösen un politischen Bedingungen sind
dafür verantwortlich un damit einhergehend ILGTEN C6 Autorengruppen
auf. Die Verfasser VO  z Bistumschroniken sind nunmehr nıcht ausschlie{slich
Mitglieder der Domkirche, S1Ce besitzen daher einen veränderten Blickwinkel.
ine Kritik vielleicht allzu weltlichen Ireiben der Bischöfe aufßerte sich CISE
1n der zweıten Häilfte des 15 Jahrhunderts, als Reformkräfte wieder auf die
SLCNSCIC Beachtung geistlicher Amtsaufgaben drangen. Dies hatte wiederum
einen Wechsel be1i der Gruppe der Schreiber ach siıch SCZORCNH. Es NunNn-

mehr reformfreundliche Pfarr- bzw. Ordenskleriker, welche die allzu vernach-
Jässigte geistliche Seite des bischöflichen AÄAmtes wieder 1ın Erinnerung brach-
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e  =) Daneben ELAdFEGEN gelehrte Räte MIt humanistischen Neigungen, die histori-
sche WI1e jJuristische Gelehrsamkeit herauskehren wollten un moralische Wer-

LUNgCH Umständen zurückstehen ließen.?”® Allerdings außerten die Räte,
da Enanziell VO Bischof abhängig, selten allzu laut eigene politische Meınun-

SCHL, S1e begnügten sich 1ın der Regel mıiıt der Verteidigung der Standpunkte ıh-
FGT jeweiligen Herrn. Damıit verschwamm die Girenze zwischen einer spezifi-
schen Bistumsgeschichtsschreibung un einer historischen Landesbeschreibung,
WI1e€e S1e auch bei weltlichen Herrschaften finden IST. { JIie Bistumschroniken
hatten aufgehört, eine eigene Geschichtsgattung se1ln.

53 Vgl für Süddeutschland Schmid, Dıe Anfänge der Bistumshistoriographie 1in den süddeut-
schen | 1özesen im Zeitalter des Humanısmus, 1n Römische Quartalschrift Yl 230—262.
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Mittelalterliche Heiligenverehrung
Bruderschaften un Stiftungen in der Kirche I7e

Von Jürgen uck

Allgemeıines

Dıe Kirche Elze, 1068 erstmals urkundlich bezeugt, 1St ach einer hand-
schriftlichen Kunde VO  ' den Anfängen des Bıstums Hildesheim aus dem letz-
ten Viertel des 11. Jahrhunderts eine karolimsische FüÜndun S,
Der Frankenherrscher, arl der Große, soll den Grundstein Z EeIStEN Kit-
chenbau 1n Elze, 6r einen seiner Königshöfe besalS, gelegt un dem
Schlüsselträger des immels, St Petrus, geweiht haben Ostfalen, das Gebiet
zwischen Leine un Oker/Nordharz, wurde VO Elze AaUus mission1ert, bevor
Kaitser Ludwig der Fromme, Karls des Grofßen Sohn un Nachfolger, 815 das
Biıstum Hildesheim gründete. Elze gilt sSomıt als einiger
Kirchen dieses Bıstums Ostwarts un aller Kirchen westlich der Leıine. Das
wiederum erklärt, s Elze siıch VO Jahrhundert bis ZUTLC Einführung
der Reformation 1543 als Sitfz eines Archidiakons nachweisen
lässt.2? Ungeachtet dieser hervorragenden Stellung der Elzer Kirche 1im Mittel-
alter ISt ihre schriftliche Überlieferung besonders schlecht, sind geschichtliche
Zusammenhänge L1LUTL schwer erkennen. Hınzu kommt, Ba selbst bau-
lıche Reste VO Kirchengebäuden des Mittelalters fehlen. Las Ergebnis der
Ausgrabungen VO  z 1951 durch Joseph Bohland wurde nıe veröffentlicht un

Jürgen Huck: |DITG karolingische Miıssıon iIm ost-engrischen Raum Elze, In Die 1Özese
Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart 55 (1987), 7220 Sebastian Kreiker/Uwe
Obhainskı 7 u den Anfängen der Pfarrorganisation 1im Bıstum Hildesheim, Struktur und frühe
Besiedlung der Urpfarrei Elze, 1in Hildesheimer ahrbuch L3 Jürgen
uck Bemerkungen FAGHE Geschichte der Urpfarrei Elze, 1n Hildesheimer ahrbuch ),

149153
Jürgen Huck: Das Archidiakonat Elze, 1: Die 1Öözese Hildesheim 1ın Vergangenheit un
Gegenwart 1992), Tf  No)
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1St umstritten.* Um mehr oilt C3s auch VErSPICNZLE Nachrichten ZUI: Gie:
schichte der Elzer Kirche 1m Mittelalter erfassen un für die Kirchenge-
schichtsschreibung NutLzen

ber 1ın der Elzer Kirche während dCS Miıt-
telalters oibt CS L1UTr wenige Überlieferungen. Patron der Kirche Wr och
1259 der heilige Petrus. In der Zeit bis 1436 kam der heilige Paulus als NMit-
patron hinzu.” Wenn auch SCHAUC Kunde ber die Ausstattung der Elzer
Kirche MIt Altären Adus dem Mittelalter fehlt, unterliegt doch keinem
Zweitfel, A4Ss jer aufßer dem Hauptaltar och andere Altäre ZUTLI Heiligen-
verehrung gegeben hat Vergleichsweise sel bemerkt, AISNS In den Kirchen der
hildesheimischen Landstädte Alfeld un Bockenem Je sieben, (Gsronau aber
HU fünf Altäre bezeugt sind.© Ob Kaıser arl der Grofße,/ der als Giründer der
Kirche Elze oilt, In dieser verehrt worden ST annn nıcht CS agt werden.

Huck Die karolingische Miıss1ıon WwIıe Anm 1 9 6 Anm
Uwe Mager: Urkundenbuch des Klosters Wülfinghausen, Hannover 1990 Veröf-
fentlichung der Hıst Kommıissıon für Niedersachsen und Bremen, I6Bd 12);
Nr. 16)
Erstmals nachgewiesen UrC| Abbildung VOoO  - St DPeter un Paul auf einer früheren Glocke
der damals VO  . Ize abhängigen Kirche Eıme Die Kunstdenkmale des Kreises Alfeld UE
er ehem Kreıis Gronau, bearb VO Heıiner Jürgens, Hans Lütgens/Arnold Nöldeke/
Joachim Freiherr VO  — Welck, Hannover 1959, 58) als Patrone der Elzer Kirche un! 513
als Patrone 1m Siegel des damaligen Fleckens Elze (Stadtarchiv Alfeld Urkunde Nr. 100)
UDıie mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersachsens, 1n Gemeinschaft miıt
anderen hrsg. VO Hans-Walter Krumwiede, Göttingen 1960, 9 und 106 In
(sronau gab WOFE der Reformation Vikariestiftungen Hermann Engier: Geschichte der
kath. Pfarrgemeinde und des Dominikanerklosters (Gsronau ann.); Hildesheim 95

Seine Heiligsprechung auf Veranlassung VO  - Kaıilser Friedrich Barbarossa, VOITSCHOININCN
durch den Kölner Erzbischof Rainald VO Dassel MIt Zustimmung des Gegenpapstes
Paschalis I1T 1mM Jahre 1165; wurde ın Rom nıcht anerkannt, ber „seine Verehrung für
Aachen un Osnabrück gestattet” Jorsy: Der grofße Namenstagskalender, ber-
arb erganzte Auflage, Freiburg, Basel, Wıen 1989, f) Januar). Karls Vereh-
rung 1m Hildesheimer Dom 1IST nıcht nachgewiesen Die mittelalterlichen Kirchen- und Al-
tarpatrozınıen, WI1E Anm 6‚ 110 f Daniel Eberhard Barıng: Descr1iptio Salae
princıpatus Calenbergici locorumque adiacentium, (Lemgo 744), 261 Unter Be-
ZUS auf Barıng uch InweIls auf die Kapelle In: DE mittelalterlichen Kirchen- und Altar-
patrozıniıen wIıe Anm 6 3 I6 Der Elzer Bürgermelilster Anton Heinrich Falcke schrieb
dem hannoverschen Hofbibliothekar Daniel Eberhard Barıng Maı 740 Nie-
ders Staatsarchiv Wolfenbüttel: Landschaftsbibliothek/3151, 8 1) arl der Grofse
habe Elze seiInNEnN Sıtz UN PINE Kapelle aufgebauet welche his dato och vorhan-
den UN selbe die Elzer Kirche gebauet, welche jetzo ZUT Sakristei gebrauchet wird, welchen
effigies CAPLEIS Carolı Magnı ‚Abbild des Kopfes Karls des Gro(ßfßen];, INn einen Stein AUS-

gehauen, außerhalb der Kirchen och sehen st)
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Immerhin heifst 1ın der „Beschreibung der Saala“ durch Barıng aus dem
Jahre 1744 „Inzwischen 1St des hochgedachten Kalsers Caroli Ml[agni].Ca-
pelle bis daher bei der Kirche Elze och befindlich un 1ın das Kirchenge-
bäude MIt eingezogen worden, bei dem Brande von 1745 aber auch merkli-
chen chaden z  n Bekanntlich wurde die Kirche danach völlig 1CUu

gebaut. ıe Verehrung VO  D' anderen Heiligen“ 1ın der Elzer Kirche während
des Mittelalters 1ST 11LUTL den wenigen Nachrichten VO  a Bruderschaften un Al
tarlehen entnehmen. { J)as nachfolgende Allgemeine ber Bruderschaften
fu{fßt VOT allem auf dem Ergebnis der bemerkenswerten Untersuchung der
Bruderschaften in der Stadt Braunschweig.

Vorläufer der spätmittelalterlichen Bruderschik
LO Schwurgemeinschaften, die durch die kirchlichen
un weltlichen Obrigkeiten lange Zeıt NegatıV bewertet wurden. TSTt das
Konzil VO  z} Avıgnon (1327:1528) unterschied zwischen Schwurgemeinschaf-
ten un nıcht eidlich gebundenen Bruderschaften, „die Z Ehre Gottes, der

Jungfrau, anderer Heiligen un ZUTLC Unterstützung der Armen gegründet‘
wurden.? en Bruderschaften dienten die Apostel als Vorbilder, un S1€e hoff-
ten auf Erlösung ihrer Seelen.*! Dennoch kam CS die Miıtte des 15 Jahr-
hunderts wieder ULE Verunsicherung geistlicher Würdenträger, als das Bru-
derschaftswesen außerordentlich stark zunahm. Bezeichnend dafür 1ST CS; 4SS
der päpstliche Legat Nikolaus VO  . ( ues während seiner damaligen Vi1isıtations-
relse durch Deutschland eine Verordnung (l Bruderschaften erlie{(ß.

Die heutige Forschung Ludwig Remling ach Untersuchung der Bru-
derschaften 1n Franken!! sieht Bruderschaften „als freiwillige, auf Dauer

Im Jh. gab bereits Laienbewegungen, gefördert durch Heiligenkult, der sich grofßartig
entfaltete, und Wallfahrten (Hans Wolter: Bedrohte Kirchenfreiheit 311 1nN:
Die mittelalterliche Kirche Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. VO.  - Hubert Jedin,

Freiburg, Basel; Wıen 140 f.)
erstin Rahn Religiöse Bruderschaften in der spätmittelalterlichen Stadt Braunschweig,
Hannover un Braunschweig 994 Braunschweiger Werkstücke, Reihe Veröffent-
lichungen AaUus dem Stadtarchiv und der Stadtbibliothek, Bd 38 LIıie Kenntnıis die-
SCS Buches verdanke ich meinem Kollegen, Stadtarchivdirektor Dr. Manfred Garzmann,
Braunschweig.

Bruderschaften (wie Anm 9), 6720
Ebd, nach Ludwig Remling: Bruderschaften 1n Franken. Kirchen- un sozlalge-
schichtliche Untersuchungen ZU. spätmittelalterlichen un: frühneuzeitlichen Bruder-
schaftswesen, Würzburg 1986 Quellen un! Forschungen Z Geschichte des Bıstums un!
Hochstifts Würzburg, 95). 49
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angelegte Personenvereinigungen MIt primär religiösen, oft auch carıtatıven
Aktivıtäten, bestehend innerhalb oder neben der Pfarrei, wobe!l durch die
Mitgliedschaft weder der kirchenrechtliche Status des einzelnen tangıert wird,
och sich 1m privaten Lebensbereich Veränderungen ergeben müssen.“ Priet-
zel „BDie Kalande 1im sudlichen Niedersachsen“ geht och weiıter. Er er-

scheidet bei den Kalanden verschiedenartige Priesterbruderschaften. * Nur
Priester konnten Mitglieder der Bruderschaft werden. S1e allein be-
rechtigt, bei der Verwaltung des Vermögens der Bruderschaft mitzuwirken
oder deren Amtsträger wählen. ® Daneben gab CS aber och einen bruder-
schaftlichen „Personenkreis, dessen einzelne Mitglieder NUr 1ın der emortIı1e

Totenfeier| als Gemeinschaft auftreten un 11UTL diese emorIlie geme1n-
haben“”, also eine >5M a 1 {_‘ t“ bildeten.!* Diese
fasste die Lebenden, die beteten un stifteten, 1aber auch die Verstorbenen, die
das einstmals ebenso hatten, un derer die Lebenden deshalb gedach-
e  =) Man SOTgLC für das eigene Seelenheil un VeEITTaHte auf Drıtte, die spater
für das eigene Seelenheil SOTSCI. würden. Be1l einıgen Priesterbruderschaften
WAarTr N den Laien,' die ELTWAS gestiftet hatten, erlaubt, Bruderschaftsmahl
teilzunehmen. Bisweilen konnten Laien geringere Mitbestimmungs-
rechte erlangen. Geistliche mIt niederen Weihen konnten nıcht WI1€E Priester
eine Mitgliedschaft in den Bruderschaften gewinnen.

Von den zahlreichen Bruderschaften, die ‚Beal Spätmittelalter Braun-
schweig bestanden haben un besonders DU erforscht sind, SCl Jer och et-

Was Allgemeingültiges berichtet. Vermögenslose VO Bruderschafts-
leben ausgeschlossen; ennn SIE konnten die finanziellen Lasten nıcht mittra-
gen.”  / Zum religiös-gesellschaftlichen Leben der Bruderschaften gehörten
Vesper (Abendlob als Stundengebet), Vigilie (Vorabend VOIN Kirchenfesten)
un Messe (Hauptgottesdienst) für chende un Verstorbene iın der Kirche.®

Malte Prietzel: Die Kalande 1im südlichen Niedersachsen. Zur Entstehung und Entwick-
lung VO  — Priesterbruderschaften 1m Spätmuittelalter. Göttingen 995 (Veröffentlichungen
des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 117 29 Besprechung des Buches durch Dr.

13
Ulrich Schwarz, In: Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 1997 520
Ebd.,

] 4 Ebd., 41
15 Ebd., 42
16 Ebd., 43

ahn Bruderschaften wI1e Anm 9)7 100—105
1 Ebd., und 120



Mittelalterliche Heiligenverehrung
Wer Z Bruderschaft gehörte, ahm teil Fxequien (Totenfeiern) in der
Kirche un Begräbnis VO  z Verstorbenen.‘? Der darg pflegte ;ohl MIt e1-
11C baldeken ZU Zeichen der Zugehörigkeit ZAUE Bruderschaft bedeckt
werden.“% 1 )as Annıversar (Jahrestag des JTodes) wurde 1im Allgemeinen SIn
mal begangen. Gemeinschaftliche Gedächtnisse wurden während der Bruder-
schaftstage gefelert. eiım Bruderschaftsmahl gab 05 WI1€ 1ın Östern Lesungen
AUN Evangelien, sonntäglichen (Jratoriıen oder den Kalandsstatuten.“

Die Bruderschaften wurden testamentarisch MmMIt frommen Gaben be-
dacht.“ Stiftungen wurden angelegt, Land, Grund- oder Stadtrenten
kaufen.

IDIEG Leıtung der Bruderschaften bestand Aaus einem Propst oder Dekan MIt

Disziplinargewalt. Diese Geistlichen auf Lebenszeılit 1in eine dotierte
Stelle gewählt worden.“ Neben den Einkünften aus den LDotationen der
Altäre empfingen die Bruderschaftsleiter och doppelte Präsenzgelder AIN den
bruderschaftlichen Memorien. Ihnen standen auch freie Wohnungen
|Iem jeweiligen Bruderschaftsleiter Kooperatoren bzw. Consiliares
(meistens auch Geistliche) sSOWwle eın Kämmerer für die Finanzverwaltung bei-
geordnet. |DITG Bruderschaftsämter wurden 1im Regelfall durch festangestellte
Vikare besetzt. S1e unterstanden der Aufsicht des Rates der Stadt Braun-

schweig, dem CS selit Ende des Jahrhunderts gelungen WAaIl, auf die durch
die Bürger gestifteten un bepfründeten Lehen der Kirchen 1im Stadtbereich
Einfluss nehmen.

Die Elzer Kalandsbruderschaft

Kalandsbruderschaften Bildefren sich SCeItT dem
S1e aus den Diözesanversammlungen

eines jeden Monats, den Kalenden, hervorgegangen.“  4 Der Begriff Kaland be-
zeichnete 1 Spätmittelalter nıcht DUr bruderschaftsähnliche Gemeinschaf-

19 Ebd., 114
20 Ebd., 119
21 Ebd., 25

Ebd., und 139
23 Ebd., FA 78

Wörterbruch ZUTLC Geschichte Begriffe un Fachausdrücke, hrsg. VO  Z Erich Bayer, 45 bCI'-
arb Au Stuttgart 1974, 261
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LeEN; sondern stand auch für regelmäfßsige Bruderschaftstreffen. Dennoch 1STt
die 4aUusSs der Bezeichnung hergeleiteten Ansıcht irrtümlich, „dass die aL-

lıchen Ireffen eIn Merkmal der spätmittelalterlichen Kalande SCWCSCH selen ;
CHNn D 1m Matthäikaland Braunschweig NUr el jJährliche Ka-
landsversammlungen üblich.? IDIEG Kalandsbruderschaften stellten vornehme
kirchliche Gemeinschaften al, die sıch In unsicherer Zeıt gegenselt1g Be1-
stand leisteten durch Einvernehmen sOwle Hıiılfe bel wirtschaftlichen un
rechtlichen Schwierigkeiten, aber auch durch Grabesgeleit un Totengedächt-
1115

Wiährend Finbeck und sterode iın der GESTECN Hälfte des
Jahrhunderts Kalande vorhanden und 1n Einbeck bereits 1274 das
Hospital St Spirıtus gegründet worden ist, lassen sich Kalandsbruderschaf-
Fen Iı Fürstbistum Hildesheim erst nach 1300 nachweisen. Am
Z September 1520 erteilte der Bischof VO  - Coronna den Brüdern un n-
terstutzern des großen Kalands Hildesheim einen Ablass VO  . 4() Kasen;
un folgenden ar Oktober versprach der hildesheimische Fürstbischof
(Jtto 88 allen, die die Brüder des oroßen Kalands besuchen un beschenken
würden, denselben Ablass.“® 1406 hief( die Vereinigung „Kaland HNSereEr lie-
ben Frau Dome Hildesheim“ 29 1326 bestand Hildesheim ein Hos-
pital „Der GCeist ® das spater 1m Hospital S} Spirıtus VO  . 1334 aufging,
gelegen Andreasplatz

Z Rahn Bruderschaften (wie Anm 9 9 Anm Hinweis auf Irrtum „Zzuletzt bei
Isenmann, [Iie deutsche Stadt 1m SpätmittelalterCStuttgart 1985,

und L, Anm 464 Anzahl der reifen
26 Flaskamp: Kalandsbruderschaften, 1N: Lexikon für T’heologie und Kirche, völlig 1U

ear Au: hrsg VO  - Josef Höfer/Karl Rahner, Freiburg 1960, Sp 255
Horst Hülse/Claus Spörer: Geschichte der Stadt Einbeck, 17 Einbeck 1990, 108
Wegen Einbeck und Osterode uch Anm. (Prietzel).

28 Hoogeweg: Urkundenbuch dCS Hochstiftes Hildesheim und seiner Bischöfe, T!
Hannover und Leipzig 905 Quellen un Darstellungen ZUTLC Geschichte Niedersach-
SCNS, AXU), 301 552) un 303 557

U
Bertram: Geschichte des Bistums Hildesheim, Hildesheim 1699 519

Krumwiede: Kirchen- und Altarpatrozinien wıe Anm. 6) 1691 Di1e Kunstdenkmale
der Stadt Hildesheim, Bürgerliche Bauten, bearb VO  e Adolft Zeller, Hannover 1912 Die
Kunstdenkmäler der Provınz Hannover IL, 4)
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175 den hildesheimischen Lindstäidten kam es zu einer

ungleichen Entwicklung VO Kalandsbruderschaften. Pfarrer des Archdiako-
AaTts Bockenem stifteten 1325 den Kaland Bockenem.*! 1374
ACSLALLELE Fürstbischof Gerhard ZUE Leitung des dortigen Kalands Je einen
Dechant, Kämmerer un Provısor, ferner den Erwerb eines eigenen Hauses
un! jJährlich zweimal Zusammenkünfte für Feierlichkeiten, Messlesen un
FuflfS$waschen. 1400 empfing der Bockenemer Kaland VO Papst einen Ablass
für Teilnehmer den beiern. 1351 hatte Fürstbischof Heinrich 111[ dem Rat
un:! den Bürgern Bockenem ZCSTALLEL, eine Kapelle un: CIn Spital St Sp1-
FItus bauen.

Ahnlich ZuL verlief die Entwicklung d32 IDIE dortige Kalands-
bruderschaft, ZUEeTST 1551 bezeugt, umfasste Pfarrer des Archidiakonats Alfeld

Leıtung eines Dechanten, dem en Kämmerer un CIn Produkator ZUTL

Vermögensverwaltung ZUTL Selite standen. Für kirchliche Feilern konnte der
Kaland die Pfarrkirche St Nikolaus NUtzeR Durch die alte Kalandstür
Ostgiebel dieser Kirche gelangten die Kalandsherren auf iıhren Chor, der TT
1im Obergeschoss des etzten Joches lag, 1ın der SÖhe der Kapelle ber der Sa-
kristel. In der Wallstrafße, einstmals Brüderstrafe ZCNANNT, besafß der Kaland
ein Haus. In der Stadtgeschichte beschreibt Heıinze das Leben im Kaland:

„Am zweıten Wochentage eines jeden Monats kamen die Brüder UE Feler
der Vigilien für ihre verstorbenen Mitglieder folgenden Tage
wurden ach gehaltener Messe zwölf Armen die Füße gewaschen un jedem
derselben eın Knobben Weifßbrot SOWIl1e eın Geldgeschenk gemacht.
Maı un Oktober eines jeden Jahres wurden feierliche Memorıen VO

allen Priestern des Archidiakonatsbezirks gehalten. Der Kaland besoldete auch
einen besonderen Geistlichen (Vikar), der mIt Genehmigung des bts VO  @

Marienrode, des Kirchenpatrons, täglich oder wöchentlich Zwel- bis dreimal
1ın St Nikolaus eine Messe für die Brüderschaft las, dafür aber verpflichtet
WAIl, den kirchlichen Prozessionen beizuwohnen un den hohen Festen 1im
Gottesdienst mitzuwirken. Be1 jeder regelmäfßigen Kalandsversammlung
zahlten die Mitglieder, männliche W1€e weibliche, einen Beltrag VO  aD JE rel hil-

Friedrich Buchholz Geschichte VO.  e Bockenem, Hildesheim 1843, ÜTE 52
32 Wilhelm Heıinze: Geschichte der Stadt Alfeld, Hildesheim 1894, 307
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desheimischen Pfennigen 1n die Kasse. Aufßerdem MUSSTeE en geringerer Be1-
LTag den Kosten des Mahles entrichtet werden. Wer ohne Not das Mahl
ersaumte, zahlte eine trafe, die Brüder zwel, die chwestern SIn Pfund
Wachs Die Brüder un Schwestern spelsten nıcht Z  MCN, sondern In
verschiedenen äusern. IDITG Leiche elines Mitgliedes des Kalands wurde VO  .

allen Brüdern un Schwestern ZAHE Kirche un Grabe gelasenN:
Neben anderen Hospitälern gab Alfeld auch CIn Heiligengeisthospital
mit Kapelle.

Eın Heilggeisthospital gab GS ebenfalls In t,33 jedoch eine
Kalandsbruderschaft nıcht ausdrücklich bezeugt wird Aus anderen hildeshei-
mischen Landstädten W1e Dassel, (Gsronau un Peiıne fehlen Nachrichten ber
Kalandsbruderschaften un Heiliggeisthospitäler.

Wann die Kalandsbruderschaft gegründet worden ISE:
annn nıiıcht DCSAHTL werden. WYahrscheinlich umfasste SI die Priester des Archi-
diakonats Elze un entsprach SOmIt den schon erwähnten Kalanden Alfeld
un Bockenem. 1E gleiche Zusarnrnensetzung des Archidiakonats Patten-
SCH 1st ebenfalls bezeugt; Cn 1366 heift € den balentherren IN dem banne
Pattensen.  34 Im Pattenser Memorialbuch sind allerdings auch Namen VO  b

Priestern un Lati1en An der Nachbarschaft des Archidiakonats Pattensen ENL-

halten WI1e die Namen VO  a Augustinerchorherren des 14 15 Jahrhun-
derts AdUus Wittenburg, des Pfarrers Heinrich A Wülfingen JB:)
WI1e der Eheleute Tilke un Metke aus FElze @ 15 55 Hinsichtlich des
Zuständigkeitsbereichs der Elzer Kalandsbruderschaft gab CS insofern ohl
och einen kleinen Unterschied den Kalanden In Alfeld un Bockenem,
als 1im Archidiakonat Elze auch och eine Kalandsbruderschaft Lauenstein
(?für den Bereich des VOTIL 1329 1n Elze aufgegangenen Archidiakonats Olden-
dorf) bestanden haben co]].°

umwiede: Kirchen- und Altarpatrozinien wıe Anm 1352
Kröger, Rüdiger: Eın Memorienbuch des Kalandes Pattensen 1im Stadtarchiv Hannover,
in Hannoversche. Geschichtsblätter 52 1998), 92136; hier 91

35 Ebd., 104 (Wittenburg un: Wülfingen) un 116 Elze
Kayser, arl IDIE General-Kirchenvisitation VO 1588 1m Lande Göttingen-Kalenberg, in
Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsische. Kirchengeschichte 5 218 (Vor
Leiten /ÄYA Lauenstein PINE Kalandsbruderschaft gewesen, 1120 Der weifß nieEMAaNnd, wohin die
(rüter ommen).
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(suten Aufschluss ber die Elzer Kalandsbruderschaft oibt eine Urkunde,
die Fürstbischof Heinrich HT 185 Februar 1344 1im Generalkapitel SC-
stellt hat:?/

Der Bischof übertrug den frommen Kalandsbrüdern des heiligen Gelistes
1ın seinem orfElze (devotı viri fratres balendarum sanctı SpItLtus de villd NOSLYA

Elze, quz vuLgO dicuntur kalendesbrodere) mIıt Zustimmung des Domkapitels,
des Elzer Archidiakons Dietrich un des Elzer Pfarrers Gerlach das Patronats-
recht des VO  e ihnen 1ın der Pfarrkirche errichteten Altars des heiligen Geilstes
un regelte das Verhältnis des Altarrektors Z Pfarrer un Archidiakon des
Ortes. Der Altar WAar gegründet worden, das Gotteslob vermehren, den I S-
benden geistlichen Irost spenden un dem Seelenheil der loten dienen.
/Zur Ehre des heiligen Geilstes wurde der Altar auf eW1g ausgestattct MmMIt FeI
Hufen Landes in der Elur des Dorfes Mehle ( Medelen)°® un: MIt einem 1ın
diesem orf gelegenen Hof SAamı®_ allen Gerechtsamen un Zubehör Z
Nutzen des jeweiligen Priesters oder Rektors des Altars, un ZWAar mMIt Lu-
stimmung un Wohlgefallen des Bischofs.

Der Provisor oder Prokurator der Kalandsbrüder, ın der Volkssprache
Olderman, sollte 1n Abstimmung un mıiıt Rat seiner Mitbrüder, WeNnNn der Al-
Lar durch Tod des Rektors oder auf andere Weilse frei werden würde, für einen

würdigen Nachfolger 1im Amt SOTSCH.
einzelnen Wochentagen sollte der Rektor die Messe mIt oder ohne

Zeichen früh W1e€e möglich un ungehindert Altar felern. hochehr-
würdigen Festen WI1e€e ÖOstern, Pfingsten, Weihnachten, den 1er Festen der
allerheiligsten Jungfrau Marıa, den hervorragenden Tagen des Herrn un
der Apostel, WCNNn die Messe in der Pfarrkirche wurde, hatte CT

seine Messe still feiern. Nur WenNnn die Frühmesse fehlte, durfte der Rektor
se1in Hochamt halten, das 'olk durch das Zelebrieren nıcht VO der

NHSH Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover): Ms OL 10a—-b
Hoogeweg: Hildesheim wIıe Anm 28), T) 76 (135); ach Daniel Eberhard
Barıng: Clavis Diplomatica, Hannover 1754, 500
Vgl Franz Steinbrecher: Aus der Geschichte des Dorfes Mehle, Mehle 1961, 1406 Mıt
diesem Kalandshof SamıtL Hufen VO  - 344 hatte dl€ Elzer Kirche 593 Henny Sander be-
melert, der dem Elzer Oberpfarrer Hofzins entrichten hatte. Im Güterverzeichnis
des Klosters Wittenburg wıe Anm 40, 72) findet sich 1m Mehler Feld der Feldmark
Osede aufgeführt eın Acker der Hildesheimer Dombherren der teynheyde unde der
Hilghe Gheyst hefft U, beydent syden dar WdalL by.
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Bischof Heinrich E verleiht den Kalandsbrüdern Ize Februar 1344
das Patronatsrecht über den Von ihnen IN der Pfarrkirche gegründeten Altar des
heiligen (reistes UN regelt das Verhältnis des Rektors des Altars Z Dfarrer UN

Archidiakon des Ortes
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Predigt un anderen Handlungen 1abzulenken. och Tage der Weihe des
Altars durfte der Rektor Jer die Messe einer ihm genehmen Zeıt lesen un:
die freiwilligen Gaben bıs ZU. Betrag VO  - zehn hildesheimischen Schillingen
behalten. W/as darüber hinaus eingenommen wurde, hatte der Rektor dem
Pfarrer übergeben. Ebenso hatte der Rektor dem Pfarrer ehrlich Z
händigen, W asSs CI anderen Tagen seinem Altar oder für Votivmessen

empfing.
Seine Amtszulassung empfing der Rektor des Altars VO Elzer Archidia-

On, dem C: gehorchen un:! dessen Gericht GE sich beugen hatte. och
Wr der Rektor nıcht schuldig, Aufträge des Archidiakons, die dieser dem
Pfarrer erteilt hatte, auszuführen. Der Rektor hatte VOL dem Archidiakon
auch den heiligen Evangelien schwören, dem Pfarrer der Elzer Kirche
nıcht chaden, och sich VO  a Unberechtigten einführen lassen. Von
em, Was GT nıcht lehren oder billigen konnte, durfte G1 siıch durch einen e1-

Eid befreien. Schliefßlich ermahnte der Bischof och den Elzer Pfarrer
un den Rektor des Altars, sich gegenselt1g barmherzig begegnen, das 'olk
iın der Gotteslehre nützlich unterrichten un! ihm auch eın leuchtendes
Vorbild se1in.

Für diese allgemeinen Nachrichten ber die Urganisatıon, den 7weck und
die Besitzausstattung des Elzer Kalands VO Jahre 1344 oibt aus der ach-
folgenden Zeıt LLUT Ergänzungen Z So
schenkte der Rıtter Johann Bock VO  3 Wülfingen mi1t Wıillen seiner Ehefrau
Irmgard un! seiner Söhne Hans un! Johann dem Altar des heiligen (Gelistes
der Kalandsbrüder 1n der Pfarrkirche Elze eine Wort Hofstätte), gelegen
VOT dem nıcht gCHhaUCF beschriebenen, aber damals ohl dem KRıtter gehören-
den Meierhof Elze.”? ach dieser Schenkung sollte der miıt dem Altar be-
lehnte Priester den Hof MIt aller Schlachte Nutz ewiglich geniefsen, jedoch
dafür wöchentlich eine Virgilie un eine Seelenmesse halten für des Stifters
Eltern un: überhaupt aller seiner Eltern Seelen. Der Elzer Bürgermeilster un

Nieders. Staatsarchiv Wolfenbüttel: Landschaftsbibliothek/3 74 (Urkunden-
abschrift AaUus nach der nıcht mehr vorhandenen Vorlage AauUus dem Stadtarchiv
Elze) Vgl Jürgen Huck: Die Bock VO  - Wülfingen, T} Hannover 2001 Quellen un!
Darstellungen ZUTLE Geschichte Niedersachsens, 122): 275 und 302
und 352
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Geschichtsforscher Johann Friedrich Haarstick (1718-1795) bemerkte
dieser Schenkung: Vermutlich der Hof- UN Gartenplatz der jetzigen Oberpfar-
re1i E Hauptstr. S / welcher VOTr dem adelich Bocbhischen Sattelhof zu Erlze (wel-
cher Adahier Mezierhof heifet) belegen icr. Eigenartig 1St NUT, 4SS die Elzer Rats-
MAanNnnNnenNn 1ın ihrer Urkunde VO  . 52 ZUrL Schenkung VO 1346 nıcht VO

Rıtter Johann Bock, sondern ohl AIN Versehen VO  3 dessen Bruder Rıt-
ter Basıl Bock Gr gesprochen haben, der 1in der Urkunde VO  e 1346
überhaupt nıcht erwähnt worden ISt, 1aber 1353 als CHSTGE namentlich bezeug-
rfer Inhaber des Rıttergutes der Bock VO  e Wülfingen Elze

erzielten die Kalande und auch der Elzer
An Mitgliederbeiträgen, Stiftungen un Memuori1en. Wıe der Elzer Kaland
moderne Geldinstitute miıt Geldverleih gab CS nıcht se1in Vermögen 1m Eın-
zelnen verwendet at: 1St nıcht bekannt. Aufschlussreich aber IST der Ankauf
einer Grundrente 1im Jahre 1485 bei l1imme Bock VO  e Wülfingen; ennn
dieser verkaufte dem Vikar un: den Brüdern des Heiliggeistaltars Elze wIl1e-
derkäuflich für 100 rheinische Gulden Malter Roggen und Malter (erste
Aaus rel Hufen Landes daselbst, die damals Heinrich 1 üssemann beackerte.“©
Bock hatte also bei den Kalandsbrüdern 100 rheinische Gulden geliehen un
entrichtete ihnen dafür Naturalzinsen AdUus» einem VO ıhm 1 üssemann VCI-

melerten Hof Elze als Rente. Wann das eld ETISLTAHLGLE worden 1St, 1St
bekannt. Be1l der Generalkirchenvisitation der Kirche Elze 1588 zeigte der
Elzer Rat ZW ar ausweislich einer 1ın seinen Händen befindlichen Ur-
kundenabschrift an, dafs AUS der Kirche Itz O0 den Bocken geliehen
worden aIcn, doch wurde ber den Sachverhalt offenbar keine Klarheit
erzielt.

ine SalıZ andere Einnahmequelle ergab sich für den Elzer Kaland AdUus den
Gegebenheiten der örtlichen Wirtschaft, 1in der Ackerbau vorherrschte un
auch das ermöglichte. In der Stadt Braunschweig, das
Bierbrauen eine ungleich oröfßere Rolle spielte als 1ın Elze un auch mehrere

4() Brigitte Flug: Urkundenbuch des Klosters Wittenburg, und DPeter Bardehle: (ijüterverzeich-
N1s des Klosters Wittenburg VO  e 462/78, Hildesheim 1990 Veröffentlichungen der
Historischen Kommissıon für Niedersachsen und Bremen, 1, 13),
166) 1imme Bock, der dCl' Stadt Hildesheim 3.4.1485 Fehde aNSaARQLC (Katalog
der Bibliothek des Hıst. 'ereins für Niedersachsen, H. bearb VO  e Adolft Ulrich, Hanno-
VCI 1888, 20), hat das Geld vielleicht für das Führen der Fehde verwendet:; vgl Anm
Kaltlser: Die General-Kirchenvisitation (wie Anm. 36), 2279
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Kalande bestanden, 1e{$ der Kämmerer des Kalands St Marrthäi 2A21 eine
Braupfanne fertigen, die durch Mitglieder- un Leibrentengelder finanziert
wurde.“ Diese Braupfanne wurde sodann privaten Brauern einen Jähr-
liıchen Zäns vermıietet. \Weil] dieses Geschäft offenbar einträglich WAaLIl, wurden
weltere Braupfannen erworben, 4SS der Kaland 520 bereits sechs Trau-
pfannen besafs Der Nutzen des Geschäfrts mMIt dem Ausleihen VO Braupfan-
HN  z dürfte sich bald bei anderen Kalanden herumgesprochen haben un
auch In Elze; ennn die Elzer Kalandsbruderschaft stieg einem unbekannten
Zeitpunkt ebenfalls 1n das Braugeschäft e1In. LDavon kündet der Inhalt einer
Urkunde VO  D Bürgermeister un Rat der damaligen Fleckensgemeinde Elze
(blekes Eltze) VO Januar 1491° die besagte:

Bürgermelster un Rat Elze haben sıch vEItr agch MmMIt der Bruderschaft
un den Brüdern des heiligen (elstes UMME 07'€P6l?171€71 unde yseren, de heb-
ben IN bleke. damıiıt die Bürger VO Anbeginn gebraut haben un och
brauen.

Der Bruderschaft und den Brüdern des heiligen (elistes wird die eigene
Pfanne als freies Figentum bestätigt. och haben die Brüder angesichts des
Verderbs un Schadens“* Cl.CS Blekbes dessen 'ade Eltze eingeräumt die
Hälfte des Betrages, den die Pfanne einbringt, des Fleckens Besten un der
Elzer Vorteil Nnutzen Die andere Häilfte sollen die Brüder des heiligen
Gelstes aufnehmen oder ihre Olderlude un die Bruderschaft damit 1ın Ehren
halten, un ZWAar mıiıt Gottesdienst, der ehrlich un gebührlich ISt

Ferner hat der Rat Elze den Brüdern des heiligen (JeIlstes gelobt, A4SSs
n1ıemand die Pfanne gebrauchen oder mitbrauen soll, se1l denn, CI habe LWEe

schillingk lutker penning, der twolfe schulling[!] maken, dafür ausgegeben.
Dieselben Zzwe!l Schillinge soll der sitzende, also der regierende, Rat Elze
aufnehmen, un ZW alr Z Besten der Elzer un des Blehes die eine Hälfte,
die andere Häilfte aber sollen die Brüder un die Bruderschaft unbehindert
siıch nehmen.

Bruderschaften (wie Anm 9); 141
43 NHSH Hıld Br. 1/ (Brauwesen der Stadt Elze), Abschrift VO  . 661
44 Das Fürstbistum Hildesheim War damals, nıcht zuletzt durch die Bischofsfehde VoO  -
D4 ach vVOTANSCHANSCHCIL Doppelwahl SOWIe durch die nach Einführung einer
Biersteuer 24 obende Fehde zwischen dem Fürstbischof un seiner Stadt Hıil-
desheim, hoch verschuldet (Bertram: Geschichte, WI1e Anm. 2 9 423 un
431=435) Selbstverständlich Mft uch Elze 1n den Fehden und hatte bei der Schuldentil-
gung des Fürstbistums mitzuhelfen
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Der Rat gelobt, A4SS nıemand brauen darf, bevor e das eld gezahlt hat
[ Jas eld soll 1n die Kıste geworfen werden, die 1im Rathaus (upnpe dem Rad-
use) steht, verschlossen mi1t Z7wWel Schlössern, doch oben mI1t einer Öffnung
Z Einwerfen des Geldes, das VO  e der Pfanne einkommt. IJen einen Schlüs-
se] 7AÄDER Kıste soll der sitzende Rat,; den anderen sollen die Brüder des heiligen
(elstes haben Die Kıste soll HUE dienstags 1n den Pfingsten aufgeschlossen
werden, un ZWAaTr ın Gegenwart des Rates un der Olderlude der Bruder-
schaft. UDer Geldinhalt soll sodann zwischen dem Rat un der Bruderschaft
geteilt werden.

Falls aber diese Pfanne oder Eisen nıiıcht mehr Z Brauen genutzt werden
kann, soll der Rat gemeinsam mMIt den Brüdern eine ( e Pfanne kaufen, die

gleichen Teilen bezahlen ISt. Wenn denen VO  z Elze oder dem godeshus
eiıne Pfanne gegeben wird, soll diese durch die Bruderschaft AD Hälfte AD
braucht werden dürfen, WI1e schon der Rat der Brüder Pfanne beteiligt
worden IST. uch gelobt der Rat Elze für siıch un seine Nachfolger, AsSs
außer der Pfanne, die dem Rat un der Bruderschaft zusteht, keine weltere
Pfanne geben soll

Wenn jedoch EIN Fremder (uthman) ach Elze ziehen un Bürger werden
würde, ohne eines Bürgers Sohn se1n, aber mMIt der Pfanne brauen wolle,
soll der Rat allein darüber entscheiden.

Falls der Vikar, der Priester des heiligen Geistes, jährlich ein der (eyn beer)
oder halff brauen ll Z Jahresgebrauch 1n seinem Hause, soll ıhm das
nıcht verweigert werden, WeNN GE dafür ebenfalls Zzwel Schillinge ausgibt.

Schließlich verpflichten Bürgermelster un Rat Elze sich auch für ihre
Nachfolger, diese Vertragsartikel dussen €7'g€fltl7’lt'(‚’?’l broderen unde broderschup
des Hilgen Geystes Eltze IN guden IrrUWen stede unde VAast unverbroken wol
holende, sunder jengerleye INSAZE HLE gefunde edder alle argelist.

Liese Vertragsurkunde VO  e} 1491 zwischen Bürgermeister In Rat des
Fleckens Elze einerseIlts un der Kalandsbruderschaft andererseıits lässt klar CI-

kennen, AaSSs die Fleckensobrigkeit damals schon mafßgeblichen Einfluss auf
die Bruderschaft un ihre Leben besessen E ennn Bürgermeıister und Rat
erscheinen als Aussteller der Urkunde un als alleinige Siegler, Ass VO  5 e1-
N beiderseitigen Vertrag, VO  z dem 1n der Einleitung Z Urkunde SCSPIO-
chen worden ISt, niıcht die ede se1n annn Man hat mehr den Eindruck, A4SSs
Bürgermeister un Rat die angebliche Vereinbarung MIt der Kalandsbruder-
schaft dieser als eine Art Verordnung des Fleckens Elze aufgezwungen hat
Dieses Verhältnis zwischen Flecken un Kaland Elze entspricht durchaus
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den Verhältnissen Braunschweig, der Rat bereits SECIL dem Jahrhun-
ert auf die durch Bürger gestifteten un bepfründeten Lehen der Kirchen
Einfluss SC hatte.®

Das Ende Q Elzer Kalandıs in und aufßerhalb der Pfarr-
kırche am, als Jer 16 April 1543 die Reformation erfolgte“® un die
durch Merzogin Elisabeth für das Fürstentum Calenberg beauftragten Kır-
chenvisitatoren ihrem Abschied für den Rat Elze auch verordneten

/um dritten AÄYA MNa fride, des heiligen ZEISLES lehen“, nachdem
auch des YALS lehen ISE. hei der stadtschreiberei jle/de UN alle Ze1IL hleibe Es soll
aber gmelter stadtschreiber die Kirchen neben dem gehen UN ıhme
SETLSEHE helfen, Wenn nıcht sonderlicher geschäft halber verhindert WIiYd. DET-

pflichtet SCIH

Wenn hernach be] der Generalkirchenvisitation 23 April 1588 Pop-
penburg hinsichtlich der Pfarrei Elze SCSAQL worden 1ISTU, A4SSs Heinrich Rich-
ard der Stadtschreiber, GCiHN dienstliches Lehen habe, VO Bischof 1508 kon-
firmiert, durch Herzog Erich 563 dem Elzer Rat verschrieben“* un: ZU

Besten der Orgel verwendet worden SCI, I1US5 Jer vermerkt werden, A4Sss
C114 VO Bischof 508 konfirmiertes Lehen nıcht nachgewiesen werden oOnNnn-

un CS sich 1588 durchaus CITLG Bestätigung der Kalandsurkunde SC1NCSs

Vorgängers VO 1344 gehandelt haben könnte
Als Bürgermeilster und Rat der Stadt Elze siıch das Jahr 1616 e1iım

Konsistorium Wolfenbüttel die Anschuldigung VO  - angeblichen
Versiumnissen Elzer Kirchen- un Schulwesen verteidigten, 1esecn SIC

darauf in A4SS die Elzer Unterpfarrstelle bei der Generalkirchenvisitation

45 ahn Bruderschaften wıe Anm 9) 76
arl Kayer IDITG reformatorischen Kirchenvisitationen den welfischen Landen 542

47
544 Göttingen 1897/ 340 ff
Ob damit (so Kayser, WIC Anm 4G 342 Anm 689) wirklich CL anderes Lehen als das
VO  } 344 (siıehe ben Anm Dl gememt SCWESCHI 1ST SC1 dahingestellt

48 K 544 gab HMerzogin Elisabeth für den Todesfall VO Heinrich Richard ihres
Schatzschreibers Z Calenberg, dessen Sohn Menning C1INEC Anwartschaft auf die Pfarrei
Völksen (Klaus Bathke Die Pastoren Völksen VO  S der Reformation bis heute, Aus
der Geschichte VO Völksen 1985 91 hier S 91 un 93) — Kayser Die
General Kirchenvisitation VO  3 1588 wıe Anm 36) Jg (1903) 228 und Jg
(1904) 5/ 11 T

49 Diese Verschreibung wurde bisher nıcht ermuittelt
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VO  e 1588 bestätigt worden se1.”” S1e hätten das der Kirche zeitwelse entfrem-
ete Heilig Geist-Lehen,”?' keine Kosten scheuend, wieder beschafft. Obwohl
6s 1545 der Stadtschreibere1l zugesprochen worden sel, nıcht selbst DC-
braucht, sondern ZUTLI Besoldung der Elzer Kirchendiener und Z baulichen
Unterhaltung der Kirche SCNUTZL. Danach IST VO Elzer Kaland un seiınem
Zubehör keine ede mehr un die Erinnerung ih verblasst.

Die Fizer Katharinenbruderschaft SsSOWwIle sonstige Heiligenverehrung
Aufßler der Kalandsbruderschaft LTugCN auch andere Einrichtungen ‚581 der
Elzer Kirche Z religiös-gesellschaftlichen Leben der Pfarrgemeinde be1
Leider 1aber liegen darüber TEL DaNzZ vereinzelte Nachrichten VO  —

7Zuerst ist die ST Katharinenbruderschaft bezeugt. 1413
schenkte der Erbdrost Ordenberg Bock VO Wülfingen dieser Bruderschaft
ın der Kirche Elze einem Altar lotige Mark, die el Hufen
Landes und eine Kötnerstelle Elze gelegt hatte.?* Es hat also den An-
scheıin, als se1 die St. Katharinen-Bruderschaft ErSst damals errichtet worden.
Ihr Wohltäter estimmte, die Pfarrei Elze solle die Auskünfte seiner Stiftung
empfangen Hun dafür einen Kaplan mehr als bisher halten. Würde der Ka-
plan die Messe jedoch nıcht halten, sollten die Altarleute sich des Hauses un
der Kötere1l unterwinden un darin einen Priester ZU: beiern der Messe hal-
LE  =) 1414 bezeugte Henneke Dykhoff, Gogrefe der (Z8 Elze, die Stiftung
VO Ordenberg Bock AUN dem Vorjahr. ine Katharinenverehrung im LDom

Hildesheim gab W schon 1267 eine Bruderschaft 1418° In Alfeld be-
stand en Katharinenhospital für Frauen.”* Der Elzer Ordenberg 111 Bock,

Undatierter Entwurf, 1n Ev.-Luth. Pfarrarchiv Ize 181
Vgl Anm.

I2 Abschrift einer Schenkungsurkunde in Hs.194 des Hıst. 'ereiıns für Niedersachsen oing
943 durch Luftkriegseinwirkung verloren. Eın Kurzregest findet sich In HSH Hild
Br. I11/69, 762 Das durch Georg Wulbrand Bock VO  — Wülfingen (Geschichte der
Bock VO Wülfingen, Hannover 1896, 69) gedruckte Regest spricht fälschlich
VO  - einer Katharinenbruderschaft VOoO einer Katharinen-Kirche. Im übrigen vgl Huck:
Die Bock VO Wülfingen, (wie Anm 39); 266

>3 Krumwiede: Kirchen- und Altarpatrozinien wI1e Anm 6), 113 (1267):; 115 1277
54

Kapelle, spater rche) und 120
Ebd.,
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der 1in Wittenberg studiert hatte un danach ohl schon mIt kirchlichen Ver-
änderungen rechnete, könnte das urkundliche Bekenntnis der Altarleute der
Elzer Katharinenbruderschaft 529 veranlasst haben Demnach hätte Orden-
berg Bock 1413 dem Katharinenaltar el Huftfen Landes der Bedin-
SUuNs verliehen, dass, WCNN CS geschehe, asSSs die Messen ach Inhalt der Stif-
tung als unchristlich oder gotteslästerlich geworden erachten selen, das
Land ıh un seine Erben zurückfallen solle.?? Be1 Einführung der Refor-
matıon Elze April 1543 protestierte Ordenberg IL Bock, einer der
Mıtvisıtatoren 1ın der Elzer Kirche, ausdrücklich, aber erfolglos, als die Bin-
künfte der fraglichen Stiftung der Elzer Pastore1 zugewlesen wurden.?®

Obwohl der LDom Hildesheim offenbar schon 815 bei Stiftung des
Bıstums Hildesheim durch Kalser Ludwig den Frommen der Muttergottes
geweiht worden ist,? un die verbreitet WAal,
hat IS iın der Elzer Kirche ohl GIESE spat festere kormen ANSCHOMIMNEN.,
18 August 1508 bekannten Herr Johann Warburg un Henning Heger als
Testamentsvollstrecker der bereits 1ın (:Ött ruhenden FEheleute Hinrik un Ilse
Jemann, VO  s Metelen, der Ehefrau des Ludeke Meiler (Meiger), Hofmeister
un Hofmeistersche des Augustinerchorherrenstifts Wittenburg, 510 goldene
rheinische Gulden aufgenommen haben.”® Das eld hätten S1Ee 0888l gC-
mä{fß dem etzten Wıllen der Eheleute Olemann dat HVE gefundert Aaltaer
un leven frowen IN der berkben Eltze gelegt un der Meftte Meiıer un den
Herren Wittenburg einen Brief ber Goldgulden überlassen, den der
Propst un der Konvent Wülfinghausen ber einen Hof un eine
ufe Landes Mehle (binnen UN butten Medelen) ausgestellt hatten. S1e
versprachen den Empfängern dafür Gewährleistung un liefßsen die Urkunde
sicherheitshalber och durch 1Iimme Bock Aaus Elze besiegeln. och schon
bei Einführung der Reformation 1543 verfügten die Viısıtatoren, 24SS das Le-
hen NSCIEE lieben Frau, das damals unbesetzt Wr (also ohne einen Vikar)
un VO Rat Lehen 21Ng, UE Unterhalt eines geschickten Schulmeisters
dienen solle.”?

5
76

Geschichte der Bock VO Wülfingen wIıe Anm 52); 184
Kayser: Die reformator. Kirchenvisitationen WwIıe Anm 46), 341, Anm 687 Huck:
Die Bock VO Wülfingen, (wie Anm. 39), 367

5W Krumwiede: Kirchen- un Altarpatrozinien wıe Anm 6),
58 NHSH OIr 100 Wülfinghausen/479.
59 Kayser: Die reformatorischen Kirchenvisitationen WwIıe Anm 46), 2342
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In der Elzer Pfarrkirche stand auch och ein
(omnium sanctorum), dessen Alter unbekannt ISt. In Hildesheim gab

CS einen Allerheiligenaltar In der Krypta der S Michaeliskirche bereits
1079.°©% Der Allerheiligenaltar ın der Elzer Kirche WAar bei Einführung der Re-
formation 1543 unbesetzt, un das Lehen verlieh der Elzer Rart.©} IDIGE Vısıta-

estimmten auch dieses Altarlehen ZUTLC Anstellung eines befähigten
Schulmeisters. Ansonsten oibt CS M1UT och den Entwurf einer Quittung VO

Bürgermeister un Rat Elze, ausgestellt September 1597.° Ö1e
besagt, 4SS die Stadt Alfeld 1507 125 Gulden Jährlichen /1ns VO  3

Gulden geliehen hatte VO einem Ehrn Berthold, also VO  = einem (S@eISt-
lichen. Der habe die Verschreibung hernach mıiıt willen des Bischofs einem
Altar OMNLIUM Sanctorum INn der Kirchen Detrı et Paulı allhıe, VETTHUSE CEYO
bei UNS habenden Fundatıon vermachet, inmdfßen Annn die Possessores /Besitzer/
hemelten Altars solcher fälligen /Zinsen Dis uf Absterben hrn Heinrichen
INANS als etzten Perceptorıis |Empfänger)| empfangen hätten. och nachdem
die Vısıtatoren die Verschreibung bei die Kaplanei oder Diakonat allhıe DET-

ordenet,° selen keine /Zinsen mehr gezahlt worden. ach Einschalten des
Konsistoriums un des Hofgerichts Wolfenbüttel, namentlich des Dr.
Jur. Berthold Ludeken, hatte die Stadt Alfeld Nu. 1597 die Hauptschuld
mIıt 125 Gulden un die Zinsen MIt Gulden beglichen.

Bel Einführung der Reformation Elze 1543 hatten die Vıisıtatoren ZU

Unterhalt eines geschickten Schulmeisters nıcht 1UTF die Lehen Unserer lieben
rau un Allerheiligen, sondern auch die Lochauwer Memoria,°“ VO  3 der
weılter nıchts bekannt ISE: bestimmt. Es handelt sich wahrscheinlich die
Seelenmessstiftung des Elzer Archidiakons Ludwig (Lotze) VO  . Laucha
(T un nıcht die selines Amtsvorgängers Heinrich N C)!  z Laucha
( enn dieser hatte bereits 1431 In der St Johanniskirche 1in der
Dammstadt VOL Hildesheim ein Jahrgedächtnis für sich un sein Geschlecht
gestiftet.

Krumwiede: Kirchen- und Altarpatrozinien (wie Anm. 6) 116

62
Wıe Anm 59
Stadtarchiv Ize Xl Nr.

03 Davon nıiıchts bei Kayser; vgl Anm. un: 59 Heinrich Tinstmann (?) amtiıierte 1m
Zuge der Rekatholisierung Herzog Erich IL VO 91 ıIn Ize wieder als
katholischer Pfarrer NHSH Cal Or. 0/288)
Wıe Anm 59 Huck: Das Archidiakonat (wie Anm. 2 9 47
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Be!l der Bedeutung der Elzer Kirche als Mittelpunkt eines Archidiakonats
hat C585 während des Mittelalters selbstverständlich 11-

C Rie Stiftung für .16 Kirche« SO WE für die darın
e Heiligenverehrung bestehenden Bruüuderschaäaf:

gegeben, WECNN auch ohl fast alle einschlägigen Ur-
kunden, die darüber Auskunft geben könnten, zumindest in Elze selbst, den
vielen Stadtbränden un vielleicht auch dCI' Unachtsamkeit ZU. Opfer 219a
fallen sind Immerhin E1 Jer och vermerkt, A4SS der N Elze stammende

s  65 der Handelsherr Lübeck wurde, bereits 1436 1ın
England handelte un als einer der Lübecker Bergenfahrer VOT 1453 den
Olderluden des Hansekontors in Bergen zählte, Elze N1ıe vergafs. Z Juli
1464 vermachte 6I rund 300 übische Mark für milde Z/wecke un! davon ql
eIin ach Elze ( Else) 1im Stift Hiıldesheim, dar ıp geboren bin, 100 übische
Mark Sodann verfügte Moller Maı 1473 als GE krank un! ohl auch
alt WAdl, och letztwillig die ZUFE Stiftung einer etwalgen emorIle in seinem
Geburtsort Elze erforderliche Geldsumme. Leider 1st nıcht überliefert WOTI-

en, W ds Mollers edächtnis 1ın der Elzer Kirche gestiftet worden IStT

Schlussbetrachtung
Durch Auswerten der verhältnismäßig geringen urkundlichen un chronika-
ischen Überlieferung ZUT Elzer Kirchengeschichte 1im Mittelalter SOWIeEe durch
Vergleich mMIt anderen hildesheimischen Landstädten un VOT allem auch miıt
den benachbarten Archidiakonatssitzen IST es möglich geworden, eine Vorstel-
lung VO den Altären, Bruderschaften un Stiftungen 1im Mittelalter DC-
wıinnen. Wiährend neben dem Hochaltar in der Pfarrkirche der Stadt Alfeld
och siıeben Altäre, fünf Lehen und vier Bruderschaften nachzuweisen sind,
sodann für die Pfarrkirche in der Stadt Bockenem sieben Altäre, jer Lehen
un eine Bruderschaft un für die In der Stadt (Gsronau fünf Altäre, fünf

65 Friedrich Bruns: Die Lübecker Bergenfahrer und ihre Chronistik, Berlin 1900 Hansı-
sche Quellen, hrsg. VO Vereıin für Hansische Geschichte, 2)) 106 ff 164
464 und 116 180 473 Vgl uch den Beıitrag VO Huck: Über hansische Be-
ziehungen VO Stadt und Stift Hildesheim, der 1m Hildesheimer Jahrbuch erscheinen un
ein Kapitel enthalten wird „Hinrik Moller 4475 ein Elzer als Bürger der Hansestadt
Lübeck“
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Lehen un ZwWe!l Bruderschaften, konnten für den Flecken (so och 1im Miıt-
telalter!) Elze neben dem Hochaltar NUTrTr vier Altäre, 1er Lehen un Zwel
Bruderschaften erschlossen werden.®® Demnach Wr die Heiligenverehrung
miıt Altären, Bruderschaften un sonstigen Stiftungen in der traditionsreiche-
FeH Elzer Kirche vielleicht nıcht DSalZ stark ausgepragt WI1e€e 1in den schon
AB Vergleich herangezogenen hildesheimischen Landstädten.

In Elze Wlr die ohl EIST 1344 Archidiakonatssitz 1Ns Leben gerufene
Kalandsbruderschaft, eine Sedesbruderschaft, MIt ihrem damals errichteten
Altar des heiligen (Geistes bedeutendsten un außerhalb des Kirchen-
lebens eın willkommener Geldverleiher. Jedoch kam 1ın Elze nıcht WI1€E ın
Hildesheim, Alfeld un Bockenem TALT Gründung eines Heiliggeisthospitals.
Neben dem Kaland werden aber WEn auch ohl nıcht ebenso stark WI1e (F

die St Katharinenbruderschaft sSOWwl1e die übrigen Altarlehen und Stiftungen
das religiöse Gemeinschaftsleben In der Pfarrgemeinde Blze bereichert haben

Mıiıt der Einführung der Reformation Elze 1543 oIng auch jer die Zeit
der Heiligenverehrung un der Bruderschaften Ende: eAHNn Luther, dessen
Lehre 1ın Elze un Umgebung nunmehr mafßßgebend WAaT, ehrte, ASS Christen
sıch allein durch ihren Glauben un! nıcht durch guLC Werke das eıl CLTW

ben könnten.
Infolge der Reformation VO  a} 1543 verlor Elze aufßer der Heiligenvereh-

LunNns un den Bruderschaften VOT allem och seine Bedeutung als S1tz eines
Archidiakons für die Umgebung. Wıe VOTL 1543 wurde ZWAarLr och bis Z

Säkularisation des Fürstbistums Hildesheim 802 einer der Hildesheimer
Dombherren Z Archidiakon VO Elze eErNaNNT, doch WAar dessen Amt durch
Verlust der Gerichtsbarkeit, des ıhm VO Bischof übertragenen endbanns,
un:! durch Einführung der Reformation in den alten Pfarreien des Archi-
diakonatsbereich ausgehöhlt; ennn dem Archidiakon verblieb aufßer dem eh-
renvollen Titel und den Pfründen AEBER och das Patronatsrecht ber die ber-
pfarre Elze Das Patronatsrecht ber die Pfarrei Oldendorf hatten die Welfen-
fürsten sich ger1ssen.

Vgl Krumwiede: Kirchen- un! Altarpatrozinien (wie Anm. 6 9 f) 62 und 106
Engfer: Geschichte (wie Anm 6) 35



Zur Funktion des Heilsspiegelteppichs
In Kloster Wienhausen

Von Tanja Kohwagner-Nikolai

Aufgrund selines Erhaltungszustandes wurde die künstlerische Qualirtät des
Heilsspiegelteppichs Abb - in Kloster Wienhausen lange NUur gering A
schätzt und fand daher auch I11UTLr wen12g Beachtung 1ın der Kunstgeschichte.
L  „Naiv  9 „primitiv' un „bäuerlich“ sind NUur einıge der abwertenden Adjektive,
die dem Heilsspiegelteppich zugedacht wurden. Marıe SCHUETTE, deren
Arbeit‘ bis heute als Hauptpublikation gelten INUSS, empfindet die Zeichnung
als unbeholfen, das Ergebnis, bei dem ein Nachdruck auf Feinheit un (Ze-
nauigkeit gelegt worden sel,; als kindlich unbekümmert. Dennoch gehört der
Heilsspiegelteppich In die bedeutende niıederdeutsche Iradition orofs$sformati-
SscrI Bildteppiche. Miıt einer erhaltenen Gröfße VO  . 5379 612 1St CTE das
gröfßte Objekt der Teppichausstellung 1im ehemaligen Winterrefektorium des
Osters Wienhausen. Ergänzt INnNan die fehlenden Randpartien oben un seIt-
lich, besa{fs GE ursprünglich Ma{(e VO  e ETW:; 400 620 Er 1St WI1Ie der oröfßte
eıl der niıederdeutschen grofßformatigen Bildteppiche iın der Technik des Kloster-
stichs gestickt. BeI1l dieser Technik wiırd der Wollftaden auf grober, locker DC-
webter Leinwand In vertikaler Richtung Z ticker ach oben geführt
und iın der Abwärtsbewegung mIt kleinen Überfangstichen auf dem Unter-
grund fixiert. Diese Technik oibt der Vorderseite eine ausgepragte Dichte, die
den Grund bedeckt, während auf der Rückseite 1Ur kleine Stiche (C1:=

scheinen. So konnte Mater1al un auch Gewicht SCSPAIL werden. Der Heils-
spiegelteppich ISt auf ZWeE] Leinenstücken gearbeitet. Die aht verläuft, Adus-

gehend VO  e} einer ETW breiten Stelle linken Rand, der sıch
die Farbgebung deutlich VO  . den benachbarten Szenen unterscheidet, VO

Schriftband überstickt ber die SCSAMLE Breite des Teppichs.
SCHURTIE
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Der Heilsspiegelteppich oliedert sich sechs Bildstreifen, denen die einzel-

NCN Szenen nebeneinander VOT blauem Hintergrund stehen Die Szenen sind teil-
durch verschiedenartige äume voneinander geschieden, schließen aber auch

unmittelbar aneinander bzw. überschneiden siıch Die Bildfriese sind MIL sieben
horizontalen und ZWCI vertikalen Schriftbändern VO  - einander und VOoN der umlau-
fenden grüngrundigen Bordüre c  9 der ebenfalls szenische Darstellungen
aneinander gereiht sind Der lext der Inschrift 1ST MI gotischer Minuskel
mittelniederdeutscher Prosa geschrieben IDITG einzelnen Wörter abwechselnd
FOL und schwarz gestaltet sind durch QTUNG, rautenförmige Blätter VO  . einander

Bıs auf diese Worttrennungszeichen findet sich keinerlei Interpunktion
lautmalerische Zeichen wurde ebenfalls verzichtet Der Text“ lautet SOWEIL esbar

heide boim jjewelik|ener| steit| Ek| (dar| Ih d}
ghe|voch lerer nicht er serift. . mer vl leghen WE

LO rede(n) komet ebe da ghot| den ‚ hel| sSTotesine(n)
Van den eme neder . do WO. he den mi(n)schen . maken dat
paredis . he So. ewech . leven . vn(de) salı ( do| ‚ de| \min/[sche TaCc.
dat bot, nOochH.. der VVe rade]. do War/|p| (ene| ghot VT ynaden

he nıcht OVer trede(n) hene not / do alvalm de erden ghot
vn(de) waft minsche vn(de) eit de | lot ö{ [| smaheit, vn(de) SI(N
dot si(n mMmarter vn(de) si(n heft VIiiS ghe dat [bi wisıt

der Jeghen scrift dar Vall leset de pr{ofleten hebbet dat
der en be wıisel, ‚ boke(n) de me leset. (dit] ist| \van|

anbeghinne ' dar| werlit (de) alle bewisi(n)g]he vn(de) fjghvre .
vn(de) ghl]odes minscheit vn{de) moder . EeI®e vn(de) werdicheit /
minsche \syn]delghet| AVE Inot| de vvr] nighet ghode vvnde(nn) vn(de)

de{( ) dot |des] mach InNenNn se(n) desse . fghvrei . wat Inal ghodes
|._hte| wi} iamers! sche /1 v+t ne| <Bild> here make Vins|

SVNT 'be! <Schriftband> hode de ON WISetT, den vader 1Nne

he VOT bilddet| Jen <Bild> <Schriftband>

Übersetzung Auf Heide steht C1INC Eıiche, VO der erhält C414 jeder, jel benötigt
Eın Lehrer ll die Schrift nıcht welter auslegen, als für 7wecke raucht Nachdem
Ott den Engel 4US dem Himmel hinabgestofßen hat wollte den Menschen das Paradies
SETZCN Er sollte CWIS leben und SCII1 Als der Mensch ach der Teufel Rat das Gebot brach da
warf Ott iıh: AaUus der Gnade Hätte nıcht übertreten, hätte keine Not Da kam Ott auf
die rde und wurde Mensch und erlitt den Tod Seine chmach und SCHIGE Tod Mar-
LGT. und Gefangennahme hat für) U1l gegeben Das wird hier d€l' Heiligen Schrift
bewiesen, davon lesen WIT |DITG Propheten haben das alten göttlichen (Gesetz Büchern,
die WITL lesen, bewlesen Dies sind VO  - Anbeginn der Welt sowohl alle Beweise und Vorbilder,
als uch (sottes Menschheit und SCINCT Multter Ehre und Würdigkeit LJes Menschen Sünde
vernichtet Ott Urc Wunden und den Tod Das Mag 18868  a sehen diesen Bildern,
Herr mache UuNns gesund Der Sohn dem Vater Wunden Er bittet für
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ach den horizontalen Schriftbändern folgen die senkrechten Streifen,
ErST der rechte un! schliefßlich der lIinke IDIG Leserichtung des Teppichs VCI-

äuft zeilenweise auf dem blaugrundigen Feld VO  b links oben ach rechts
Darauf folgen der 1AnLeETE Randstreifen, der rechte SOWIe der obere, da-

mMIt „kopfstehende” and Miıt dem linken Randstreifen endet die Bildfolge.
In die Randbordüre sind Cun schräggestellte Wappenschilde eingearbeitet.
Es handelt siıch der Leserichtung folgend die Wappen des Herzogs VO  a}

Anhalt, des Grafen VO  . Neu-Bruchhausen un des Herzogs VO  - Pommern. In
der rechten unteren Ecke findet sıch das Wappen des Herzogs VO  - Sachsen, C-
folgt VO Wappen des Markgrafen VO  - Brandenburg ın der Miıtte des rechten
Randstreifens un dem Wappen des Herzogs VO  b Lüneburg ın der rechten
oberen Ecke Im oberen Rand® steht das Wappen des Herzogs VO Bayern
und in der linken Ecke das der Familie VO  b Hoya. Der linke and wiırd durch
das Wappen des Herzogs VOINl Oldenburg geteilt. UWen Abschluss bildet das
Wappen des HMerzogs VO  w Braunschweig in der linken unteren Ecke Dıiese
Wappen welsen auf das braunschweig-lüneburgische Herzogshaus un seine
verwandtschaftlichen Beziehungen hın La die bisher 1im Teppich nıcht GI=

kannten Wappen VO  ' Braunschweig, Neu-Bruchhausen un! Hoya der Wap-
penreihe hinzugefügt werden konnten, liegt ein Zusammenhang des Teppichs
MIt der Wienhäuser Abtissin Katharina VO  — Hoya nahe Katharina VO  . Hoya
STLAaM MTL In direkter L.ınıe VO  ; Heinrich dem Löwen S1e wurde 14929 Z

Abtissin gewählt, resignierte jedoch 1437 dem Druck des Konvents,
dem SIE allerdings ach dem Iod ihrer Nachfolgerin wiederum als Abtissin VO

vorstand. W ährend ihrer Amtszeıt entfaltete S1€ eine beachtliche

Im oberen and 1ST 1m Gegensatz ZU UıNnteren Rand, der durch Tel Wappen geviertelt wird,
lediglich eın Wappen erkennDar; da CS AUS der Mıtte ISt, könnte Inanydass
OrIt Wappen fehlen. Einer solchen Annahme [11US5S AUS mehreren Gründen widersprochen
werden: Erstens befindet sich das 1Im oberen Ran erhaltene Wappen nıcht direkt über einem
des HRNLIeTIeEn Randes, der zudem jer drei typologische Abschnitte enthält. /weitens fin-
det sich gee1ignetem Ort keine Fehlstelle AT eın welteres Wappen IST der Raum be-
RICNZL. Warum diesem Bruch kam, [11US$S ffen leiben.
ORINGHOVEN, Frank Von Stammtafeln Z Geschichte der Europäischen Staaten, IIL
Marburg Tafel 64, SENBURG, iılhelm VOIl:! Stammtafeln ZUTLC (
schichte der Europäischen Staaten, IDIE deutschen Staaten. Marburg (ND
Tafel 6768 UCKER,; Bernd IDITG Girafen VO  > Hoya. Ihre Geschichte In Lebensbildern
(Schriften des Instıtuts für Geschichte und Historische Landesforschung Vechta Z Hoya
1995
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Stiftungs- un: Bautätigkeit: ief(ß S1Ce 433 die St Annenkapelle bauen,
1444 7WEe] Glocken gießen und 1448 stiftete S$1e das rab Im Notizbuch
der Abtissinnen findet sich Katharina ein Eıntrag, der darauf hinweist,
A4SSs ihre Mutltter Mechthild einen finanziellen Zuschuss für einen orofßsen Tep-
pich geleistet habe.? uch das Totenbuch erwähnt 1es$ Es IStT aufgrund des
Familienwappens anzunehmen, A4SS 6S sich dabe!i den Heilsspiegelteppich
handelt. Da Mechthild 1433 verstarb, aber WI1e€e die Quellen zeigen als Miıt-
stifterin anzusprechen ISt, I11USS die Entstehung des Teppichs in den spaten
20er bZW frühen 330er Jahren des 15 Jahrhunderts AUNSCHOININ! werden, Wäds

auch dem Stil der Arbeit entspricht.
IDIGE Fıguren des Teppichs wirken häufig unproportionIlert un unregel-

mäfßig gestaltet, schmal un ungelenk. [Da die schwarze Wolle aufgrund der 1m
Mittelalter üblichen, problematischen Schwarzfärbung mıiıt gerbsäurehaltigen
Rinden ausgefallen SE vermitteln 11UT die ehemals öberstickten Fıguren des
Gekreuzigten’ einen Eindruck des ursprünglichen Zustandes mIıt seiner rel-
chen Binnenzeichnung 1ın Kontrastfarben. weichen Gegenstände oder
Fıguren unnatürlich anstoßenden Flächen dUs, andererseits sind leere Flächen
im Hintergrund fast zwanghaft ausgefüllt. So entsteht eine dichte Folge, die
keinerle1 Betonungen innerhalb der Bildreihe Die Figuren sind entweder
1in der zeitgenössischen Tracht des spaten un frühen 15 Jahrhunderts
dargestellt oder sofern e sich Christus, die Heilige Familie un Priester
handelt in einfache, lange (Gewänder gehüllt.

Der Teppich zeigt alle Ilustrationen des mittelalterlichen Andachtsbuches
Speculum humande Ssalvationıs ın der Kurzfassung mıiıt Kapiteln.“ Damıt
stellt GE innerhalb der Umsetzungen des Speculum humanae salvationis in
eFe Kunstgattungen einen Einzelfall dar. Zahlreich erhalten hingegen sind
Kunstwerke, die 11UTr ikonographische Einflüsse des Heilsspiegels aufnehmen.

VWienhausen, (Notizbuch der Abtissinnen) Notizbuch der Abtissinnen VO  .

Katharina VO Hoya 14222 37 440-—69) his Dorothea VO Spörken 154965
E lodighe mark110  Tanja Kohwagner-Nikolai  Stiftungs- und Bautätigkeit: u. a. ließ sie 1433 die St. Annenkapelle bauen,  1444 zwei Glocken gießen und 1448 stiftete sie das Hl. Grab. Im Notizbuch  der Äbtissinnen findet sich unter Katharina ein Eintrag, der darauf hinweist,  dass ihre Mutter Mechthild einen finanziellen Zuschuss für einen großen Tep-  pich geleistet habe.” Auch das Totenbuch erwähnt dies.° Es ist aufgrund des  Familienwappens anzunehmen, dass es sich dabei um den Heilsspiegelteppich  handelt. Da Mechthild 1433 verstarb, aber — wie die Quellen zeigen — als Mit-  stifterin anzusprechen ist, muss die Entstehung des Teppichs in den späten  20er bzw. frühen 30er Jahren des 15. Jahrhunderts angenommen werden, was  auch dem Stil der Arbeit entspricht.  Die Figuren des Teppichs wirken häufig unproportioniert und unregel-  mäßig gestaltet, schmal und ungelenk. Da die schwarze Wolle aufgrund der im  Mittelalter üblichen, problematischen Schwarzfärbung mit gerbsäurehaltigen  Rinden ausgefallen ist, vermitteln nur die ehemals überstickten Figuren des  Gekreuzigten’ einen Eindruck des ursprünglichen Zustandes mit seiner rei-  chen Binnenzeichnung in Kontrastfarben. Oft weichen Gegenstände oder  Figuren unnatürlich anstoßenden Flächen aus, andererseits sind leere Flächen  im Hintergrund fast zwanghaft ausgefüllt. So entsteht eine dichte Folge, die  keinerlei Betonungen innerhalb der Bildreihe setzt. Die Figuren sind entweder  in der zeitgenössischen Tracht des späten 14. und frühen 15. Jahrhunderts  dargestellt oder — sofern es sich um Christus, die Heilige Familie und Priester  handelt — in einfache, lange Gewänder gehüllt.  Der Teppich zeigt alle Illustrationen des mittelalterlichen Andachtsbuches  Speculum humanae salvationis in der Kurzfassung mit 34 Kapiteln.® Damit  stellt er innerhalb der Umsetzungen des Speculum humanae salvationis in an-  dere Kunstgattungen einen Einzelfall dar. Zahlreich erhalten hingegen sind  Kunstwerke, die nur ikonographische Einflüsse des Heilsspiegels aufnehmen.  5  KlA Wienhausen, 33/1,1 (Notizbuch der Äbtissinnen) Notizbuch der Äbtissinnen von  Katharina von Hoya (1422-37 u. 1440-69) bis Dorothea von Spörken (1549-65):  „1 lodighe mark ... vor de grote toppet de ore moder un se to samede uth ghewen“  a  APPUHN, Horst [Bearb.]: Chronik und Totenbuch des Klosters Wienhausen. Wienhausen  31986, (23. Febr.) S. XLII: „quatuor florenos, tres ad tabetum et unum ...“  S  Grob überstickt waren die vier Figuren des Gekreuzigten im VI. Register (Kreuzannagelung,  Kreuzigung, Lanzenstoß) und im unteren Rand (Kreuzabnahme). Diese Überstickungen  wurden bei der Restaurierung 1939 bzw. 1948/49 abgenommen. Abb. bei SCHUETTE.  ©  Ergebnisse zur Entwicklung der Handschriften sind zusammenfassend dargestellt bei  NIESNER.VOL de LOppCL de OIC moder samede uth ghewen‘
PUHN, Horst earb.| Chronik und Totenbuch des Klosters Wienhausen. Wienhausen

25 Febr.) XI „QqUaLUOT florenos, LTes ad tabetum wi8 11UIN

Grob überstickt die ler Figuren des Gekreuzigten 1m Register (Kreuzannagelung,
Kreuzigung, Lanzensto({$) und 1Im unteren Rand (Kreuzabnahme). |Iiese Überstickungen
wurden bei der Restaurlerung 1959 bzw. 948/49 abgenommen. Abb. bei SCHUETTE.
Ergebnisse ZUTLC Entwicklung dC[' Handschriften siınd zusammenTassen! dargestellt bei
IESNER.
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Hıer sind VOTL allem textile Zyklen, Fenster un Altäre HEIT1HETI. S1e sollen
ihrer sehr freien Behandlung dCS Ihemas aber aufßer cht gelassen

werden. Z erwähnen sind allein Zzwel direkte Umsetzungen einer hand-
schriftlichen Heilsspiegelvorlage: Das örtlich gesehen nächste Beispiel 1St in
Kloster Ebstorf erhalten. Im suüdlichen un westlichen Kreuzgangflügel be-
finden siıch die heute erhaltenen füntfzehn Gillasfenster AdUus der Zeıt 1420
Jedes Fenster enthielt ursprünglich oben die Darstellung des Antıtypus, dem
darunter die entsprechenden TeI Iypen zugeordnet (1 Jeder Szene WAar

eın lateinischer Htulus beigefügt, der einen Deutungsansatz nahe legt. Im (Se-
SCNSALZ ZU Wienhäuser Teppich handelt 6S sich jedoch 1U üunfzehn
Gruppen Adus dem Leben Christi VO  z der Verkündigung Marıa bis ZUH

Himmelfahrt. Es ISt nıcht erwlıesen, A4SS der Zyklus ursprünglich eine
vollständige IUlustration des Heilsspiegels umfasste WI1e der Teppich. Daneben
sind die orößstenteils verlorenen Malereien aus der CIStECN Häilfte des Jahr
hunderts im hor des Königsberger LDoms nennen.”? S1e enthielten, abge-
sehen VO  ; Jjer Auslassungen“, die Bildreihe eines Heilsspiegels in der aus-

führlichen ersion mMIt 45 Kapiteln ohne die abschließenden el Kapı-
tel Schon allein dieser Vergleich ze1gt, Ass der Wienhausener Teppich dem
Illustrationssystem des Speculum humande salvationıs CNgStCN verbunden
1ST. Be1l der nıcht mehr erhaltenen Vorlage, ach deren Bildern der Teppich-
entwurf angelegt wurde, I11US$ CS sich aufgrund ikonographischer Merkmale
des Bildteppichs eine Handschrift AdUußs dem frühen 15 Jahrhundert DG-
handelt haben Die Szenen der Vorlage ETW WI1e€e 1im Blankenburger
Speculum Abb 5) durch Bäume begrenzt. Miıt dieser Handschrift annn
gezelgt werden, s diese AÄrt der dzenentrennung nicht auf der Erfindung
des JTeppichentwerfers beruhen I11USSs. uch ın Bezug auf die Qualität der
Miınıiaturen IST eın Vergleich MIt dieser Handschrift erlaubt. Es sind einfache,

EYDEL, Walter Mittelalterliche Wandmalereien 1im Chor des Domes Königsberg DPr. Son-
derschriften der Altertumsgesellschaft Prussia Landesvereins „Deutscher Bund Heimat-
schutz): Königsberg 930
Es ehlten die Kapitel: Taufe Christi, Bufße Marıa Magdalenas, Kinzug Christi in Jerusalem —
WIeEe der Verrat des Judas einschließlich ihrer Präfigurationen.
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel: Cod Guelf. 127a Blank. Uyt boek 15 den ungheler-
den Iuden bereyt und het CYMN speghel der mynslyken salicheyt In: Sammelhandschrift Sple-
gel der menschlichen Seligkeit. er Laten Doectrinal U.. Papıer. 190 BEL.:: Z C} Lüne-
burg, Viertel 15 folio 31—/0v: rühere Signatur: Blancob. 41 (unter dieser Signatur 1n
der älteren Literatur zitiert).
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1ın den ETSTFIECN Kapiteln kolorierte Federumrisszeichnungen, die Ende
der Handschrift Originalıtät abnehmen, A4SS das (3anze laienhaft wirkt.
Im Gegensatz diesem Codex dürften die Fıguren der Teppichvorlage aber
allem Anschein ach miıt zeittypischer Kleidung dargestellt SCWECSCH se1n. DE

ıIn der Ikonographie des Teppichs keine iın den Handschriften nıcht VOTI-

kommende künstlerische Abweichung oibt, sollte Ianl VO  ] einer SCHAUCH
Übertragung der Vorlage ausgehen, A4Sss diese eben 1im Umkehrschluss die
ikonographischen Besonderheiten des Teppichs enthalten haben dürfte. Es 1St

möglich, A4SS eine derartige Speculum-Handschrift 1im Besıtz des Osters
Wienhausen SCWESCH ISt.

Die als Vorlage dienende Handschrift I11US$S außerdem MIt einem bebilder-
ten Prolog ausgeSstattet SCWESCH se1n, da den üblichen Speculum-Szenen 1im

Teppich eın Prologbild MIt der Darstellung des Eichbaumfällens (Abb
vorangestellt Ist. In dieser Szene gruppleren sich zehn männliche Fıguren
einen Baum, den S1e MIt unterschiedlichen (Geräten bearbeiten. Diese Szene
verdeutlicht, 4SS sich alle Handwerksmeister eines Osters VO  z einem eINZ1-
ScCmH aum jeweils das nehmen, Was S1Ce für ihre Arbeit benötigen: der chmied
bekommt den unteren eıil des Stammes als Amboss, der Schuster die Rinde
ZU. Gerben, der Schweinehirt die Eicheln Zu: Mästen, der Schreiber die
Galläpfel 7ABER Herstellung VOon Tinte, us  z { Iıie Eiche wird folglich als Symbol
für die Leben spendende Kraft (Jottes verstanden. Denn jeder Mensch ebt AN

(3Ott un erhält VO  . ihm die nötigen Gaben Z Leben DDiese popularisierte
Darlegung der Lebensbaumallegorie 1St somı1t WI1€e auch die Inschrift eine
einleitende Zusammenfass ung des Heilsspiegels, die den Betrachter auf das
Folgende vorbereitet un betont, A4SS das Erlösungswerk für jeden Gültigkeit
besitzt. ach dem Prolog un den ErsStenNn acht Darstellungen, die MIt dem
Sündenfall un seinen Folgen die Notwendigkeit des Erlösungswerkes thema-
tisıeren, gliedert sich der Teppich mIıt seinen insgesamt 157 Darstellungen 1n

typologische Gruppen 1er Szenen. Die typologischen Einheiten beginnen
jeweils mıiıt dem das christliche Heilsgeschehen illustrierenden Antıtypus, dem
el Präfigurationen AUsS dem Alten lestament oder Aaus profan- bzw. ur-

geschichtlichen Ereignissen folgen. Die Antıtypen zeigen ın chronologischer
Abfolge die Vorbereitung der reparadtio MIt Geburt und Auserwählung der (10€
FESIMNULTIET SOWle der Geburt un Kindheit Chrristi. Es folgen Darstellungen des
Heilswirkens Christi! beginnend MmMIt der Taufe Im Jordan. ach der Überwin-
dung der Sünde durch Christus folgen die Szenen des Leidenswegs e1In-
schliefßlich der COMPASSLO arlıens. Anschliefßßend wird die Errettung der See-
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len un Christi dleg ber den Jad in mehreren typologischen Gruppen AAS
schildert. ach den Darstellungen der Auferstehung un der Himmelfahrt
endet die Dar-stellung des öffentlichen Heilswirkens MIt dem Pfingstereign1s.
Uıe Interzession Christi für die Sünder un das Jüngste Gericht schliefßSen
den Zyklus ab

[Dieses komplexe Programm soll 1er NUr exemplarisch der typologi-
schen Einheit der Geburt Christi erläutert werden: IDEG Geburtsszene (Abb
folgt dem gängigen Schema (Lk Z 2 Marıa ruht linken and 1in halb
aufgerichteter Posiıtion HI wWeIlst auf das gewickelte Kind in der Krıppe Josef

verhältnismäßig klein hockt ihren Füßen Hınter der Krıppe blicken
chs un Esel hervor. Es folgt die Darstellung (Abb eines Boden lie-
genden, gefangenen Mannes, der den Saft einer Iraube in einen Kelch PTESSL.
Folglich handelt C585 sich den in Ungnade gefallenen Mundschenk des Pha-
[AOS, der raumte, GT drücke reife Irauben 1n den Becher des Pharaos Gen 40)
{Diesen Iraum deutet Josef als 1inweIls darauf, DÜSS der Mundschenk wieder
Amt IIn Würden kommen werde. Er dient als Vorbild der Geburt un als
1NnweIls auf Passıon un Auferstehung. Iraube und Kelch deuten auf die Ia-
karnatiıon un das eucharistische Opfer, das auch durch die erhöhte, einen
Altar erinnernde Krıppe symbolisiert wird, auf der das Christuskind als TOT
der Eucharistie Jag Dem Mundschenk wiırd durch seinen Iraum die Befreiung
aus der Gefangenschaft angekündigt, WI1e€e den Menschen die Erlösung durch
die Geburt Christi naht och erfolgt diese Befreiung der Menschheit GIEST;
nachdem Christus das INUM SANZULNIS SU1 dargebracht hat Der Weinstock,
der AIn der Erde wächst, symbolisiert Christus, der aus Marıa geboren wurde
[Dieses Wounder der jungfräulichen Geburt nımmt der zweıte Iypus (Abb 9)
auf. In der Miıtte VO  - elf Stäben steht ein zwölfter Stab, der als einziger grunt
un austreibt Num L7 ach dem Untergang der Rotte Korach erwählte sich
Gott einen Priester An den zwölf Stämmen Israels, indem GE Mose beauftragte,
zwoölf Stäbe in das heilige Zelt VOTL die Bundeslade legen. nächsten Tag
WAar der Stab Aarons Aaus dem Stamm evVi grun geworden. So WI1e Aarons Stab
Blüten at; ohne A4SsSs 6E gepflanzt WAaT, wurde Christus geboren,
ohne biologisch gezeugt se1ln. Aufßerdem IST in der Priesterschaft Aarons das
Priestertum Christi vorgebildet. Der Alte Bund erfüllt sich 1im Neuen Bund In
der Darstellung tragt der blühende Stab Aarons das Christuskind. Damıuit er1in-
\ BIE CT in seiner Gestalt Abbildungen der Wurzel Jesse un somıt die Ab-
02 So WI1e Aaron VO  e eVvi STAMMU, kommt Christus aus dem Haus
Juda Im dritten Iypus Abb 10) sıtzen sich Katser Augustus un die tibur-



116 lanıa Kohwagner-Nikolaı

Se  Z  A  f  ©  Vr  ö
-  ;

R a

.
S

®

€ +&  * .
WA

d Fa

AbD Iraum des Mundschenben
des DPharaos (Heilsspiegelteppich)

D aa

P A  F

>

%,

C
A

K
B

AbDD Aarons Stab (Heilsspiegelteppich)



Sur Funktion des Heilsspiegelteppichs IN Kloster Wzenhausen 11

tinische Sibylle gegenüber. “ Der Kaıtıser soll Tag der Geburt Christi die
Sibylle sich gerufen haben, erfahren, ob ach ihm eiIn mächtigerer
KÖön1g geboren werde. Daraufhin habe S1e ıhm die Jungfrau mMIt dem Kind AD
ze1gt, die in einem goldenen Kreis neben der Sonne erschien. Dabei hörte INan

die Worte „Haec AYVYd Falıı dei“ In der Weissagung der Sibylle Augustus soll
ZU elinen verdeutlicht werden, A4SS Christus seine Ankunft nıcht NUr den
Juden angekündigt hat, sondern auch den Heiden, da G1 als Erlöser aller
Menschen In die Welt kam Zum anderen findet sich auch in diesem Iypus
ber den Altar, den Opfertisch CIn Bezug SA Passıon. Auf diese We1lise wird
bereits In dieser typologischen Gruppe, deren TIThema die Menschwerdung
Gottes ISE.: auf den spateren Verlauf der Heilsgeschichte, die Passıon hinge-wie-
SCH; enn In ıhr offenbart sich das 1el der Inkarnation und deren eigent-
licher Sinn.

Auf diese WeIlse wird die SCSAMLE Heilsgeschichte illustriert mMIt der Inten-
t10N, dem Betrachter das Leben un Leiden Christl. seine Auferstehung un:
die daraus folgende Erlösung der enschheit VOT Augen führen, damıit die-
SCT sıch der (Gsnade bewusst werde, sıch in der Nachfolge Christi VO  3 den Sün-
den abwende und (sutes Lue

Viele Szenen sind jedoch derart reduziert dargestellt, A4SS eine lückenlose
und zweifelsfreie Interpretation des Teppichs ohne die inhaltliche Ergänzung
durch den Text der Heilsspiegel-Handschriften unmöglich ware, enn In den
Manuskripten beruhrt die Deutung des Speculum humande salvationıs auf dem
Zusammenspiel VON Bild un Text, da siıch Bild un Tlext erganzen. Häufig
zeigt das Bild die gängıge Ikonographie eines Ihemas, während der Tlext einen
völlig anderen Moment der Geschichte beschreibt un ErSt die typologische
DNeutung verständlich werden lässt. e1ım Heilsspiegelteppich indessen ergeben
sich für den Betrachter mehrere Schwierigkeiten, die das Verständnis erschwe-
K oder Sal unmöglich machen. Zunächst handelt CS sich häufig selten
vorkommende Szenen, deren Ikonographie speziell für die Speculum-Hand-
schriften erfunden wurde un deshalb nıcht allgemein bekannt WAÄrl. So 1St bei-
spielsweise bei der Verkündigung der Geburt arlens (Abb 5 1Ur der Engel
und eine weltere Fıgur dargestellt, VO der InNnan auf den GIStEN Blick nıcht
weilß, ob CS sich Anna oder Joachim handelt. Daneben oibt eine Reihe

12 BENZ, Richard [Übers.] Jakobus de Voragine: Die Legenda Heidelberg 947
?1979), 52
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ikonographischer Missverständnisse WI1e 1im dritten Iypus ZULC Versuchung
Christi (Abb 12) Daniel überführte mit 1ST die Priester des babylonischen
(sötzen Bel Er bestreute den Tempelboden mıiıt Asche un konnte äch-
sSten Morgen MmMIt den sichtbaren Fufßspuren beweisen, A4SS die Priester und
hre Familien die Opfergaben verspelsten, die der Könıig dem Götzenbild dar-
brachte. Im Teppich aber wird der (:Öötze Bel widersinniger Weise fressend dar-
gestellt. Eigentlich musste das Laster der Gefräßigkeit, der Madßlosigkeit den
Priestern und ihren Familien zugeschrieben werden, enn gerade MmMIt der Tat-
sache, AaSSs der onerne (sötze nıichts frisst, beweist Daniel Ja die Nichtexistenz
des Abgottes. 1E dritte Schwierigkeit stellen falsche Iypologien dar. Zum
Beispiel zeigt der Iypus ZUrF Kreuztragung Christi Abb 13) nıcht WI1eEe CS

richtig ware das Tragen des Opferholzes durch Isaak, sondern die Opferung
[Isaaks, die ach dem üblichen typologischen Schema des Mittelalters eigent-
ich Iypus 7A086 Kreuzigung Christi ware. Der Betrachter hat Her WI1e bei vielen
Szenen ohne Hilfestellung durch erklärenden Tlext oder mündliche Auslegung
keinen Anhaltspunkt für eine sich aus den Szenen ergebende, sinnvolle Inter-
pretation des Teppichs.

W/as aber veranlasste einer vollständigen Umsetzung des komplexen Mi-
nlaturenzyklus eines Andachtsbuches In einen Teppich, WCNN das Kunstwerk
alleine nicht verständlich war? Der Heilsspiegelteppich wirkt WI1e eine Ver-
größerung der Buchillustrationen, eine Art „Schautafel“, die mehreren Be-
trachtern ermöglicht, die Bilder sehen, während Jjemand vorliest oder redet.
Der Autor des Speculum humandae Salvationıs versteht sich als Lehrer miIıt dem
Ziel, möglichst viele Menschen gottgefälligem Leben erziehen. Dazu
spricht ST Zwel RKeziplentengruppen Zum einen diejenigen, die se1in Werk
selbst lesen können. Im Prolog wendet GT sich die „ungelehrten” Leute. Da-
MmMIt sind keineswegs die Analphabeten geme1nt, sondern die Gebildeten, die
jedoch eın spezielles T’heologiestudium absolviert hatten, also auch die zahl-
reichen Latien- un Dorfpriester SOWIe die Nonnen. Zum anderen wendet CT

sıch solche, die durch die Vermittlung der Erstgenannten Belehrung AdUus

ihm schöpfen. Durch die einleitenden Worte der Kapitel, die explizit das
Hören ansprechen, annn INan davon ausgehen, Aass die lexte für die Lesung
bestimmt d.  AL jedoch nicht innerhalb der Liturgie, sondern anstelle einer

13 Vgl NIESNER,
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Predigt bzw. ach Brauch der Klöster beim täglichen Vorlesen während der
Mahlzeiten 1im Refektorium. .}  4

[ Iem heilsgeschichtlichen Bildprogramm SsSOWwle den Speculum-Hand-
schriften zufolge ann INa davon ausgehen, A4SS der Heilsspiegelteppich 1ın
einem kirchlichen oder klösterlichen Raum Verwendung fand Um diese Ver-
wendung äher bestimmen können, IST zunächst wichtig, die Posıtion
des Teppichs 1im Raum klären. IDIEG Wienhäuser Teppiche werden in der
Literatur immer als Bildteppiche Z Aufhängen gesehen mMIt Ausnahme des
Heilsspiegelteppichs, da ‚WCSCNH der ach auflßsen zeigenden Bilder des obe-
TCcH Randstreifens VO  e Anfang als Bodenteppich verwendet worden
seln15 scheint. Dabei wiırd aber übersehen, A4SS beispielsweise ın Kloster UunNne
entsprechend ihrer Verwendung als Banklaken für die Hängung konzipierte
Stickereien erhalten sind, bei denen nicht ARÖRE die obere Rahmenbordüre, SOI1-

ern darüber hinaus auch das obere Schriftband auf dem Kopf steht. Das
„Kopfstehen“ des oberen Randstreifens Heilsspiegelteppich IST weıterhin
durch die Leserichtung begründet, ennn stünde CT „fchtie, ware sowohl die
Abfolge der Kapitel als auch die typologische Gliederung nıcht mehr
durchzuhalten. uch 1st die In der Liıteratur immer wieder findende AD-
ahme, Aass aufgrund der ehemals überstickten Fıguren des Gekreuzigten Uur-

sprünglich NUr der HARIGFE eıl des Teppichs betretbar SOWwle der obere and
durch Mobiliar verdeckt WAar un AaSss der and als Verlegenheitslösung!“ EIST
ach Fertigstellung des blaugrundigen Bildfeldes angefügt wurde, wen1g e1IN-
leuchtend, weıl Szenenfülle un Aussagefähigkeit aller Teppichteile gleichwer-
1g und unerlässlich für die Interpretation sind Zudem 1St die Bordüre, WI1e
zahlreiche Überschneidungen miıt dem blaugrundigen Feld belegen, bereits im
Teppichentwurf festgelegt un miıt dem übrigen Teppich gestickt worden.
Aufßfßerdem sind die Figuren des Gekreuzigten nıcht ursprünglich, sondern EeISTt
In der Folgezeit In der ann als Bodenteppich benutzt wurde überstickt
worden. Diese Überstickungen sınd ein InweIls auf eine zunächst andere
Verwendung des Teppichs. Die Beschneidung des oberen Randes spricht für
eine starke Beschädigung des Teppichs dieser telle, WI1e€e SIE CTW; durch das
Gewicht eines Schlaufen oder Kıngen hängenden Teppichs entsteht. Da-

14 Vgl PUHN 120
15 RANDIS 1995 197 Diese Feststellung findet sich sinngemäfßs in der Literatur

ZUTIN Teppich.
16 PUHN 1986, SB}
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rüber hinaus spricht auch die Iradition grofßs$formatiger Bildteppiche des nlıe-
derdeutschen Raumes für eine hängende Erstverwendung des Heilsspiegel-
teppichs, da bisher für keinen dieser Wandbehänge mMIt Ausnahme des
Quedlinburger Knüpfteppichs, für den ıch AUus verschiedenen, Jjer nıcht AN1ZU-

führenden Gründen der bisherigen Forschungsmeinung aber eben-
falls eine hängende Verwendung annehme eiıne Nutzung als Bodenteppich
auch ‚BWBDE für möglich gehalten worden IST. Man I11USS wiederum NUr ach
Kloster une schauen, oroifsformatige Wandbehänge finden: den
Wurzel Jesse- Ieppich”, den Wandbehang mMIt den Erscheinungen des Aufer-
standenen '©, SOWIle den 5SOS: Osterteppich ”” un den SOg Weihnachtsteppich““
MIItE Sibyllen und Propheten.

Wıe sıch AdUus diesen Beobachtungen ze1gt, fand der Heilsspiegelteppich
ursprünglich als Behang Verwendung. Miıt Hilfe der beiden letztgenannten
Behänge aus Kloster une wird CS möglich, der Aufgabe der Bildteppiche un
damit des Heilsspiegelteppichs äher kommen. Der Österteppich un der
Weihnachtsteppich fanden den Festtagen, ın der Kirche oder im Nonnen-
chor aufgehängt, eine Aufgabe In der jeweiligen Liturgie der Leit. Durch Hän-
Sunhg des Weihnachtsteppichs ieß sich einerseIlts eine besonders feierliche
Atmosphäre für die Felier des Weihnachtsfestes chaffen, andererseits aber der
durch das Wort vermittelte Inhalt der christlichen Lehre In eine leichtere,
wenI1ger abstrakte Verständnisebene Dies wurde den Aufnahme-
möglichkeiten der Gottesdienstteilnehmer vermutlich besser gerecht. Der 50
Osterteppich feiert miIt seinen Bildern un Inschriften „Ostern als das höchste
est des Kirchenjahres un zugleich als den Begınn des Frühlings: Im Zentrum
der Auferstandene: 1in den Rıngen, die iıh umgeben un damit 1n Jahr, Monat
und Jag 1St der Herr der LZeıt, ber Anfang und Ende, WI1e seıine Worte

Die Texte der Inschriften Aaus der Liturgle des Karsamstages erinnern
C]daran, A4SS mIıt der Vigil des UÜstersonntages das Cue Kirchenjahr beginnt.

1/ Wollstickerei auf Leinen im Klosterstich, 380 DD} Kloster Lüne, 1503—05, Abb bei
PUHN

| 8 Wollstickerei auf Leinen 1Im Klosterstich, 365 307 .& Kloster Lüne, 1503—07, Abb. bei
PUHN

19 Wollstickerei auf Leinen 1m Klosterstich, 475 4720 Kloster Lüne, 1504—08, Abb bei
PUHN Heute: Hamburg, Museum für Kunst und Gewerbe (Inv.-Nr. 1949, 73

20 Wollstickerei auf Leinen 1mM Klosterstich, 510 408 &] Kloster Lüne, 1500—02, Abb bei
PUHN
APPUHN
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Aufgrund ihres Programms könnten somıt der Teppich MIt den Erscheinun-
ScCh des Auferstandenen in der ÖÜsterzeıt, der Wurzel Jesse- Ieppich hingegen in
der Adventszeit Verwendung gefunden haben Der Heilsspiegelteppich zeigt
ein heilsgeschichtliches Programm , das ausgehend VO Süundenfall un seinen
Folgen auf die Erlösung un Rettung des bußfertigen Sünders durch das
verschuldete Leiden un die Auferstehung Christi ausgerichtet ISt un MIt e1-
MT Darstellung des Jüngsten Gerichts endet. Eın derartiges Programm gehört
in die Liturgie der Fastenzeıt, die den Gläubigen während der Bulfszeit den
eheimnissen der Passıon hinführt un ıh Z7A85E Umkehr aNreHtl.

10€e Funktion des Heilsspiegelteppichs 1in der Fastenzeıt wurde bisher 1n
der Forschung nıcht ıIn Erwägung SCZOSCN, da diesem Verwendungsrahmen
die Textilgruppe der 50 niedersächsischen Fastentücher entgegenstand. In der
nıederdeutschen Kunstlandschaft haben sich nämlich eine Reihe VO  3 Leinen-
stickereien aus demselben Zeıiıtraum WI1e der Teppich erhalten, VO  a denen INan

bis Jetzt Renate KROOS folgend 1ın der Literatur eine Verwendung als Fasten-
tücher MIt Verhüllungscharakter annımmt, Was eine Verwendung des Heils-
spiegelteppichs als solches zunächst auszuschließen schien. KROOS< kam
ihrer Annahme, da S1e 1ın den untersuchten Altartüchern, im Unterschied
den als Fastentüchern bezeichneten Paramenten, zahlreiche Wachsflecken
fand DIes ann jedoch meıliner Ansicht ach auch auf eine zeitlich begrenzte
Verwendung als Altartuch oder pfleglichere Behandlung zurückzuführen se1n.
Der feine Leinengrund Ist bei beiden niedersächsischen Textilgruppen vielfach
durch Zusammenziehen VO  w rel Fäden un! Umwickeln mıiıt einem vierten
durchbrochen. ie darin ausgesparten Fıguren oder Ornamente wurden MmMIt
weilßsem Leinengarn iın den verschiedensten tichen kräftig konturiert un
A eıil ausgestickt. Thematisch zeigen die VO  D KROOS als Fastentücher
bezeichneten Textilien den Weltenrichter, Szenen Aaus der Passıon oder der
Vollendung des Erlösungswerkes bis AB Jüngsten Gericht. IDIE Tücher WUurLr-

den ach KROOS während der Fastenzeılt aufgehängt, A4SSs S1e dem Gläubi-
SsCH den Blick zZu Altar verwehrten. Meıner Ansicht ach konnten S1€e den
Blick aber ihrer geringen Söhe VO  3 höchstens 110 nıcht VEISPEITCN.
Außerdem sind S1e aufgrund ihrer Technik gleichsam auf Durchsicht gearbei-
CL Gegen das Licht gehalten, wirkt das dünne Leinen oder das Netz des
Grundes LTANSDAFCNLT, Aass sich die Szenen in der Miıtte 9808  e deutlich abhe-

KROOS, Renate: Niedersächsische Bildstickereien des Mittelalters. Berlin 970
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ben Damıt entsprechen S1Ce sowohl ıIn der Herstellungstechnik als auch 1ın der
Thematık den 508 westfälischen Fastentüchern.“® Sal Beginn der westfälischen
Entwicklung VO bis 1NSs 15 Jahrhundert hatten S1Ce WE INan VO  e den
wenigen erhaltenen Beispielen dieser Zeit ausgeht in CLW.; dieselbe Größe
WI1e die 1ın Niedersachsen erhaltenen Textilien. och 1St für keines dieser QWEST-
äliısche Fastentücher“ genannten Paramente der Frühzeit eine solche Verwen-
dung belegt, vielmehr berichten die Quellen, AaSss diese Tücher In der Fasten-
ZeIt als Altarvelen verwendet wurden. S1e gleichen WI1e 1ın Niedersachsen
den zeitgleichen Altartüchern 1in den Mafßen un in der Technik. S1e Lra-

gcCnh den Namen NUTL, weıl S1Ce als Vorläufer der spateren, grofßformatigen
Fastentücher Westfalens gelten mMussen Aus diesem Grund [11US$S INa  $ meıner
Meınung ach bei den niedersächsischen Tüchern ebenfalls VO der bisherigen
Lehre Abstand nehmen un S1e schlicht als Altarvelen bezeichnen. Denn 1im

Vergleich MIt den erhaltenen tartüchern Niedersachsens wird eın Unter-
schied sichtbar, weder 1n der Gröfßße och in der ausgeführten Sticktechnik
oder der Themenwahl. Damıt ABBEON I1a  — SagcCh, ASSs CS ıIn der niedersächsi-
schen Kunstlandschaft ebenso WI1e€e In anderen Regionen eiıne oröfßere Gruppe
VO  — Textilien mıiıt unterschiedlichen Aufgaben innerhalb der Fastenzelt o1Dt, in
die anderem die zeitlich begrenzt verwendeten tartücher gehören. S1e
schliefßen die zeitgleiche Nutzung VO  z Fastentüchern mıiıt Verhüllungscharak-
K WI1e€e ıhn der Heilsspiegelteppich erfüllen könnte, nıcht 108  ®

LDem Heilsspiegelteppich 1ın Bildauswahl, Monumentalität un Undurch-
sichtigkeit vergleichbar IST 1im Gegensatz den niedersächsischen Leinen-
stickereien das große /ıttauer Fastentuch VO  z A72 820 680 CM ). * Das AUsS

sechs Bahnen zusammengesetzte un: bemalte Leinwandbild (Abb 14) gliedert
sich innerhalb der zehn Register 1ın NeUNZIg ELTW:;: 65 65 orofse Bildfelder,
deren chronologische Anordnung dem Schriftprinzip folgt, un 1St VO  } einer
vegetabilen Bordüre gerahmt, 1n deren Ecken vier Medaillons MIt Evangelis-
tensymbolen, oben in der Miıtte eın weılteres Medaillon mMIt Mose un
Wappenschilde MIt dem 1nweIls auf Böhmen un /ıttau SOWIl1e das Datum
1472 eingefügt sind Ebenfalls 1mM UIAnteFfeEN and 1St der Stifter, der (sewürz-
un Getreidehändler Jacob Gorteler abgebildet, der das uch als ank für

23 Zu den westfälischen Fastentüchern: Engelmeier, Paul Westfälische Hungertücher VO

bis ahrhundert (Veröffentlichungen Aaus den Wesrtfälischen Museen Münster 961
24 Weiterführende Angaben und Abbildungen In: LI)UDECK, Volker Tüchleinmalereien 1n

/ıttau und Riggisberg (Riggisberger Berichte 4) Riggisberg 1996
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eine glücklich überstandene Hungersnot gestiftet haben soll Unter jedem
Register befindet sich eın Schriftband, dessen Textabschnitte manchmal mehr,
manchmal wenIıger erzählen als die dazugehörigen, darüber liegenden Bilder.
Die Bildfolge beginnt MIt einem ausführlichen Zyklus VO  e der Schöpfung bis
ZAHN: Gesetzesübergabe Mose. Es folgen alttestamentarische un apokryphe
Geschichten bis ZUTLC Geburt Christi, ein Leben-Christi-Zyklus, der mıiıt der
Aussendung des Heiligen (elistes endet. UDen Schlusspunkt bildet die Darstel-
lung des Jüngsten Gerichts. „Auch WenNnNn das /1ittauer Fastentuch in seiner ( E-
samtheit beim heutigen Betrachter den Eindruck einer monumentalen Bilder-
bibel erweckt, hat se1in Inhalt besondere Schwerpunkte, die ber das rein
Narratıve biblischer Geschichten hinausgehen. Im Mittelpunkt steht das
Bündnis (G0ottes mıiıt seinem Volke Im CHSCICH Sinn mussen die IThemen
der oberen fünf Bildzeilen weniger als Zyklus VO  } alttestamentlichen Szenen
beschrieben werden, sondern vielmehr als die Wiedergabe VO  e Ereignissen AaUS

dem Alten JTestament, die ach christlichem Verständnis als typologische Prä-
figurationen für das Leben un die Lehre Christi verstanden wurden, der das
Ereign1s vollendete un erfüllte. /war werden sich auf dem /1ttauer
Fastentuch WI1e auf manchen mittelalterlichen Altarretabeln MIt typologi-
schem Programm die aufeinander bezogenen Szenen nicht direkt gegenüber-
gestellt, dennoch konnte für fast jedes alttestamentliche Bild 1ın Zittau eine
neutestamentliche Entsprechung den Szenen der HNTeETEN älfte nachge-
wliesen werden.  Z) Damıt gleicht das /ıttauer Fastentuch 1in der IThemenaus-
wah WeCeNnNn auch nıcht im Aufbau dem Wienhäuser Heilsspiegelteppich.
Las /ıttauer Bildprogramm wurde \WOLEFSON zufolge ach typologischen
Handschriften WI1€e ELW dem Speculum humandae salvationıs geschaffen. Er
hrt auch die Bildschemata auf diese typologischen Handschriften zurück.
Dennoch darf INnan die Unterschiede zwischen den beiden Werken nıcht auflser
cht lassen: Zum einen ISt die Technik des /ıttauer Fastentuches eine andere,
zZA3 anderen präsentlert sich dem Betrachter im Hochformat und mıiıt klar
voneinander abgegrenzten Szenen; 1im Gegensatz dem zumindest Ze1-
lenweise durchgängigen lext des Heilsspiegelteppichs ISt die Inschrift beim
Zittauer Fastentuch den Szenen gehörig, un während der typologische
Aufbau beim Wienhäuser Teppich och deutlich erkennbar ISt, wurde 1ın
/1ıttau ZUgUNSICH einer chronologischen Abfolge ErsSeTZT.

25 OLFSON, Michael: Das /ittauer Fastentuch VOINl Ar In DUDECK, Volker Tüchlein-
malereien 1n Zıttau und Riggisberg. Riggisberg 1996, AL



HZ/ur Funktion des Heilsspiegelteppichs IN Kloster Wzenhausen

dieser Stelle scheint C555 deshalb sinnvoll, AZ die Entstehung des /ittauer
Fastentuches N seliner Iradition beleuchten, Can CS gehört der CO-
graphischen Entfernung den grofßformatigen alpenländischen Fastentüchern
der VO  s Reiner RRIES als Felder- Iyp angesprochenen Art ach SÖRRIES?®
lassen sich die alpenländischen Fastentücher ach orm un Inhalt in sechs klar
definierte Iypen unterscheiden.?” Obwohl sich die einzelnen Iypen zeitlich
überschneiden, stünden SI doch in einer historischen Entwicklung, deren
Anfang eben der S02 Felder- Lyp stehe. Innerhalb der einzelnen Iypen besäfsen
die Fastentücher L1UTL eine sehr geringe Variationsbreite. Im Hinblick auf den
Heilsspiegelteppich genugt AdUus thematischen un! ormalen Gründen eine SC-
AL Betrachtung des Felder- Iyps, dessen Verbreitung 1im 15 Jahrhundert be-
eInNNt. as charakteristische Aussehen dieses Typs wird durch eine übersicht-
liche, klar voneinander ZELITENNLE Abfolge einzelner Bildszenen gepragt, die
meIlst MIt dCI' Schöpfungsgeschichte beginnt un MmMIt einer Weltgerichtsszene
endet. Keıine Szene miıt Ausnahme des Jüngsten Gerichts, das siıch manchmal
ber Zzwe!l Bildfelder erstrecken annn wird besonders hervorgehoben. Ledig-
ich das alteste, NUTr fragmentarisch erhaltene Fastentuch VO  - 14721 in Altdorf
besitzt unterschiedlich breite Felder un Delegt damit, A4SS die gleichwertige
Gliederung das Ergebnis einer Entwicklung ISt. In der Anordnung der Bild-
SCQUCNZCN folgen alle Fastentücher dieses Iyps dem Schriftprinzip.

Zur Veranschaulichung soll JEr Urz das 1458 VO  ©D} elster Konrad VO  3

Friesach 1ın JTempera auf Leinen vollendete un VO  > Domprobst Johann Hın-
terkirchner erworbene, 867 S67 orofße Gurker Fastentuch“® vorgestellt
werden. Es gliedert sich iın Zwel Hälften. Die linke Seite repräsentlert das Alte
Testament mıt gleichwertigen Szenen VO  ; der Schöpfung bis A Tempel-
gANS Marıens, während die rechte älfte in 4.9 ebenfalls gleich oroßen Bildern
das Neue Testament VO  ' der Verkündigung Marıa bis Pfingsten entfaltet
un MIt einer ber ZweIl Felder reichenden Darstellung dCS Jüngsten Gerichts
endet. In manchen Feldern sind Zzwel Szenen synchron dargestellt, wodurch CS

einer Anzahl VO  E 108 Themen kommt. „Dıie Ausgewogenheit in der War-
stellung des Alten und des Neuen Bundes, die 1im Falle des Gurker Fastentuches
eine echte Gegenüberstellung erfährt, lässt im Bildprogramm eine antı-

RRIES
Nach RRIES, 255 Iyp Felder- Iyp; Iyp HE Zentraler-Felder- Lyp; 1yp II Arma-
Christi- Lyp; Iyp Zentral- Iyp; Iyp Einszenen- Iyp und 1yp Kalvarien-1yp.

258 Im Dom Gurk och 1m kirchlichen Gebrauch Abb bei RRIES, 3752
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thetische Grundhaltung erkennen, W1e S1e 1n den mittelalterlichen typologi-
schen Bildprogrammen der Armenbibel oder des Heilsspiegels zugrunde lag.
(Genau diesem Prinzıp folgt das Zuger“ Fastentuch 1in seinem neutestament-

lıchen Zyklus In einem Wechsel VO  - alttestamentlichem Iypus un tTa-

mentlichem Antıtypus. kın Szenen umfassender alttestamentlicher Zyklus
geht OLaus In einem solch typologisch geordneten Bildprogramm sehen WITr
den Normaltyp des Fastentuches 1im 15 Jahrhundert, auch WEN CI 11UI durch
das Zuger Beispiel un die beiden Fragmente Aaus dem frühen Jahrhundert
In Bozen*® un auf Schloss Tratzberg” belegt 1ISt  CS Der Bezug Z Speculum
humdandae salvationis wiıird deutlich, weil ZU. einen manche alttestamentliche
Szenen der alpenländischen Fastentücher 11UTL durch ihre Gegenüberstellung
AD Neuen LTestament verständlich werden un 7A0 anderen Darstellungen,
die der Profangeschichte EeNTINOMMEN sind, AdUus der typologischen Reihe des
Heilsspiegels STAMMCN, der die Verknüpfung VO  3 heilsgeschichtlicher un
typologischer Ordnung ehesten leistete un besser als die Biblia
ZALT: Themenauswahl der Fastentücher geelgnet scheint, da VO  . der Erschaf-
fung der Welt bis ZU. Weltgericht reicht. Allerdings hat = diese uUur-

sprünglichen Bezüge WI1e€e beim /1Attauer Fastentuch ZUgUNSLICH einer dee
aufgegeben. Dıie TIThemen des Speculum humandae salvationis wurden 1Ur mehr
als Versatzstücke benutzt un einem Gesichtspunkt der bibli-
schen Heilsgeschichte zusammengestellt.”” Auf welchen Einfluss die Aufgabe
der typologischen Abfolge ZUgUNSLICN einer chronologischen Gliederung
zurückzuführen 1St, lässt sich ach ORRIES nıcht MIt Bestimmtheit Sagch,
auffällig aber sel, ASS die freskanten Kirchenausstattungen selt dem Jahr-
hundert eine aAhnliche Tendenz zeigen. Demnach dokumentieren die alpenlän-
dischen Fastentücher des 15 Jahrhunderts, WI1e sS1e unNns in ihren Öl teilweise
NUT schriftlich überlieferten oder 11UTLE fragmentarisch erhaltenen Exemplaren
begegnen, bereits den Höhepunkt ihrer ikonographischen Entwicklung. /war

Zürich, Schweizer Landesmuseum (Inv.-Nr. 3961); Zug, 1470, 7A0 640
(rekonstrulert AUus Fragmenten), Abb bei RRIES, 169—-179

30 Bozen, Städtisches Museum (Inv.-Nr. 12.:143):; Südtirol, 1500; 320 500 Frag-
400 SOWIl1E 280 100 cm), Abb bei SÖRRIES, WE

chloss Jratzberg, Burgkapelle, Tirol, 1500, 140 400 (Fragment, ben beschnit-
ten), Abbildungen bei RRIES, JTDETE

32 RRIES, 25
357 Zur selben Auffassung gelangte schon RRIES,
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hat sich ein Fastentuch 1im Alpengebiet VOTL Miıtte des ıL5 Jahrhunderts erhal-
ECI; doch lassen die Fragmente A0n Altdorf von 147134 keinen Zweitfel, SS die
Iradition dieser bildreichen Fastentücher alter ISt.

uch der Bezug der alpenländischen Fastentücher ZU Speculum humande
salvationıs lässt eine Verwendung 1in der Fastenzeılt für den Heilsspiegelteppich
möglich erscheinen. Er IST eindeutig VOT 1450 entstanden, während die Fasten-
tücher des Alpengebiets un!: Zittaus aber GISE ach der Mıtte des 15 Jahr-
hunderts erhalten sind IDIEG chronologische Abfolge der alpenländischen
Tücher entwickelte SICH. WI1e die Beispiele AdUus Bozen un chloss Tratzberg be-
legen, AdUus SUIrCNS typologisch aufgebauten Vorläufern. Aus diesem Grund sehe
ich den Heilsspiegelteppich als Vertreter einer Vorläufergruppe. IDIG andersar-
tige Herstellungstechnik entspricht IBRÖHE regionalen Vorlieben, WI1€e der gewirkte
Bamberger Passionsteppich”, der ebentfalls in die Gruppe der Fastentücher
einzuordnen IST. uch das Querformat des Wienhäuser Teppichs widerspricht
der TIThese nıcht, enn RRIES auch querformatige Vertreter. Vergleicht
Man 9808 den Aufbau des Heilsspiegelteppichs und der alpenländischen
Fastentücher, deren SLCNSC Szenentrennung 1ın gleich orofßse Bildfelder wieder-

den Endpunkt einer Entwicklung darstellt, wird deutlich, ass GE A4aUus

diesem Grund Anfang dieser Entwicklung stehen könnte, enn das älteste
erhaltene Beispiel eines alpenländischen Fastentuches iın Altdorftf besitzt eben-
falls unterschiedlich breite Felder. Weder bei den alpenländischen Tüchern
och beim Heilsspiegelteppich wiırd eine Szene besonders betont. Ebenfalls
stimmt die Aufteilung 1ın Register, deren Leserichtung dem Schriftprinzip
folgt, überein. „Als typisch für die Tücher des 15 Jahrhunderts I1US$5 ihre
Überleitung VO Alten ZU Neuen Jlestament angemerkt werden. Diese
Funktion eistet häufig eine Bildfolge aus dem Marienleben einschlie{slich aD O-
krypher Szenen. Die Unheilsgeschichte der Menschheit wird ZULC Folie, auf
der die neutestamentliche Heilsgeschichte als notwendig erkannt wird Ver-

34 Altdorf, Historisches Museum, 14A21 156 (Fragment), Abb bei RRIES,
160—164

5 BAUMGÄRTEL-FLEISCHMANN, Renate: Ausgewählte Kunstwerke AUS dcm Lözesanmuseum
Bamberg (Veröffentlichungen AUS dem Diözesanmuseum Bamberg 15} Bamberg 1983
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hängnis durch eigene Schuld un Erlösung durch das unverschuldete Leiden
Christi! sind die Kontrapunkte der Menschheitsgeschichte. “° Betrachtet INan

NUu. unabhängig VO  ; der Gliederung das Programm des Heilsspiegeltep-
pichs, wird deutlich, ASS Jer die selbe Themenauswahl getroffen wurde. Der
Übergang VO Sündenfall un seinen Folgen ZU. Heilswirken Christi, dessen
Passıon un die darausfolgende Rettung der Menschheit jeweils ausführlich 1ın
mehreren Szenen geschildert werden, erfolgt durch Szenen aus dem Marienle-
ben, der Vorbereitung der veparatıo. Die Szenenfolge endet mIt dem Kapitel
des Jüngsten Gerichts, WI1eEe CS bei den alpenländischen Fastentüchern üblich
IST. Wenngleich beim Heilsspiegelteppich die Szenentrennung manchmal
durch Überschneidungen undeutlich erscheint, Fällt auf, Ase die einzelnen
Szenen WI1e€e be1 den alpenländischen Fastentüchern nıcht mMIt Details und Ura-
matik überfrachtet werden, sondern sich auf die wichtigsten Fıguren un
Handlungen konzentrieren. Las /ıittauer Fastentuch ze1gt beispielsweise eut-
lich, AaSSs der Maler die Gröfße selines Werkes un die notwendige Fernsicht be-
rücksichtigte. aher gingen allzu subtile Bewegungen un raffinierte Details
verloren.?” uch 1ın diesem Punkt ze1gt der Wienhäuser Teppich Analogien.
Zum einen IStT. die Inschrift mIiıt eliner durchschnittlichen Buchstabenhöhe VO  P

ELW AaUus orößerer Entfernung lesbar. Die Lesbarkeit wird zusätzlich
durch den farblichen Wechsel zwischen den einzelnen Örtern verstärkt. Zum
anderen sind aber auch die Szenen durchaus auf Fernsicht ausgelegt. ıe Kon-
turlerung un Binnenzeichnung der einzelnen Farbflächen wurde 1ın Kontrast-
farben ohne Schattierung, häufig miıt parallel verlaufenden Linıen ausgeführt.

diese E1genarten des orofßsen Formats un des Programms ordnen sich einer
auf die Betrachtung durch die Gemeinde ausgerichteten Verwendung iın der
Fastenzeılt Deshalb ann mMan meıner Ansicht ach davon ausgehen, Aass
der Heilsspiegelteppich 1n der Fastenzeılt liturgische Verwendung gefunden hat

och da die Kigenart der Fastentücher darin besteht, A4SS S1e ZWAar eine
orm der liturgischen Verhüllung darstellen, aber paradoxerweise
dieser Funktion den monumentalsten bildlichen Entfaltungen der Heilsge-
schichte gehören, reicht die Verhüllungstheorie allein folglich nıcht AauUs, ihre
Entstehung erklären. „Allein eine Analyse der Objekte Verrtät; SS ihnen
letztlich eine erzählerische un damit didaktische Funktion zugrunde liegt.

SÖRRIES, 257258
ach OLFSON, Michael!: Das /ıttauer Fastentuch VO  —_ 472 In LDUDECK, Volker
Tüchleinmalereien 1n /.Attau und Riggisberg. Riggisberg 1996, 45
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Erläuternde Worte eines Predigers konnten die Bedeutung der einzelnen
Bilder besser erklären un! die Glaubenswahrheiten 1in den Herzen der Men-
schen verankern.“  Ö UDiese didaktische Funktion, Glaubensinhalte anhand VOIN

textilen „Schautafeln , die ZUHT: gegebenen Zeıt 1im Kirchenraum aufgehängt
un anschließend platzsparend werden konnten, ze1igt sich WI1e oben
angedeutet wurde ach eingehender Analyse Berücksichtigung des
Lehrauftrags der Speculum-Handschriften auch beim Heilsspiegelteppich,
AaSsSs eine Verwendung als Fastentuch naheliegend erscheint.

In der Regel wurden Fastentücher?? Aschermittwoch aufgehängt un
Mittwoch VOT Gründonnerstag bei den Worten > > et velum templi CISSUM

AA medium “ während der Lesung wieder abgenommen. S1e hingen meIlst MIt
Kıngen oder Schlaufen befestigt Eıngang des Chores, Iriumphbogen
oder Apostelbalken un verdeckten den Chorraum. Las orofße
/Attauer Fastentuch hing beispielsweise 1im Zeitraum VOIN 200 Jahren während
der Fastenzelt zwischen den östlichen Vierungspfeilern der 1757 zerstorten g..
tischen Johanniskirche. Auffällig ISt, A4SS das orofßse /ittauer Fastentuch ın ka-
tholischer Zeit entstand, aber auch och in protestantischer Zeit Verwendung
gefunden at:; obgleich INan davon ausgeht, A4SS die Blütezeit der Fastentücher
1im Norden Deutschlands durch die Reformation 1im Jahrhundert beendet
worden ist.40 Deshalb un aufgrund der parallelen Verwendung eines kleinen
Fastentuches in Zittau, das die Aufgabe hatte, den Hochaltar verhüllen,
während das grofse Fastentuch hochgezogen WAaT, geht UDECK davon AdUs,
Aass die Fastentücher ihren eigentlich mıt der mittelalterlichen Bußßdisziplin
verbundenen liturgischen Sınn verloren haben.“ Meıner Meınung ach CI-

klärt die Reformation bestenfalls, ın Norddeutschland im Gegensatz
ZU Alpenraum fast keine Fastentücher erhalten sind. Dıie parallele Verwen-
dung VO zwel Tüchern Sagl nıchts darüber dUus, ob deren eigentlicher Verhül-
lungssinn verloren ISt; ennn die mittelalterliche Bufsdisziplin reicht
WI1e gezelgt nıcht AdUs, die Entstehung der monumentalen, bildreichen

38 RRIES, 15
39 Näheres bei BRAUN, Joseph Der christliche Altar in seiner geschichtlichen Entwicklung.

ıe Ausstattung des Altares, Antependien, Velen, Leuchterbank, Stufen, Ciborium
und Baldachin, Retabel, Reliquien- un Sakramentsaltar, Altarschranken. München 1924;
MMINGHAUS, Johannes: Fastentuch. In VI: München 1981, Sp 87G-848
Vgl SÖRRIES,
DUDECK, Volker: /ıttau und seine Fastentücher eın historischer Exkurs In UDUDECK,
Volker Tüchleinmalereien In /Attau und Riggisberg, Riggisberg 1996, 10253



132 Lanıa Kohwagner-Nikolai
Fastentücher erklären. IDIEG gab C5 Ja bereits in katholischer Zeıt AIn G tün-
en, die der Verhüllungstheorie entgegenstehen. Ich denke vielmehr, A4SS die
eigentliche nämlich didaktische Funktion 1ın Vergessenheit gCraten 1ST
oder „unmodern” geworden WALTL. IDITG Beschädigungen VOT lem 1im oberen
Bereich des Heilsspiegelteppichs sind eın 1nweIls auf eine ursprüngliche, ZW al

nıcht ABeHE für Fastentücher, sondern auch für andere Bildteppiche typische
Hängung Kıngen oder Schlaufen. Se1in Format könnte die vollständige MEl
deckung des Chorraumes 1in der Gemeindekirche oder eine Abgrenzung ‚Fagı
Nonnenchor des Osters Wienhausen ermöglicht haben Der VO  e den ]äu-
bigen schmerzlich empfundene Verzicht durch das orofße Fastentuch VO  ] der
unmittelbaren Teilnahme der Opferfeier des Priesters ausgeschlossen
se1n, galt als freiwillig übernommene Bufsübung während der Fastenzelılt. ISTt

Gründonnerstag Wr der Blick ZU Altar wieder frei Dies leitet sich VO

der christlichen Iradition er, die einen Sünder VO der Messe ausschloss
un den Bufßfertigen GRST est der Einsetzung des Abendmahles, also
Gründonnerstag wieder ZUT Kommunıion zulie{(ß. Uıe welte Verbreitung des
Fastentuches 1im deutschen Reichsgebiet während des och- un Spätmittel-
alters 1ST durch zahlreiche Quellen un ausführliche Erklärungen seines
7weckes un seiner individuellen Deutung durch zeitgenössische Symboliker
un Prediger gesichert. Ursprünglich handelte sich einfache, schmuck-
lose Tücher. och Z Zeıt der oröfßten Verbreitung wurden S1Ce mMIt Bildzyklen
oder einzelnen Darstellungen ausgestaltet un 1ın den verschiedensten ech-
nıken hergestellt. Lhematisiert wird die Heilsgeschichte, das Leben Christi
un seine Passıon 1ın Hinblick auf das Jüngste Gericht. SO siınd die Fasten-
tücher iın /ıttau und urk monumentale Bilderbibeln. IDITG durch die starke
Reduzierung des dargestellten Inhalts erschwerte Verständlichkeit dieser Bil-
der- oder Laienbibeln wird in manchen Fastentüchern durch die Inschrift CI-

leichtert, In andern halt SÖRRIES ach der Quellenlage erläuternde Worte eines
Predigers ZUET: Erklärung un:! Vertiefung für wahrscheinlich.“ In diesem /-
sammenhang machte ich Heilsspiegelteppich eine überraschende Beobach-
Lung: OS handelt siıch dabei; WI1eE erwähnt, eine vollständige Umsetzung des
Speculum humande salvationıs ın der Kurzfassung VO  ) Kapiteln. Zusammen
mıiıt dem Prolog oliedert sıch der Teppich demnach 1ın 39 Abschnitte. Wenn I:

Nu als Fastentuch verwendet, Aschermittwoch aufgehängt un Miıtt-
woch VOT Gründonnerstag wieder abgenommen wurde un INnan die litur-

472 Vgl RRIES, S15
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gisch nıcht ZUL Fastenzeılt gehörigen Sonntage ausnımmt, bleiben 35 Hase,
denen jeweils eın Abschnitt In der Predigt behandelt werden hätte können. Da
auch PUHN VO  e einer Verwendung des PECULUM HUMANAELE

anstelle einer Predigt” ausgeht, JESNER „Den Gebrauch des Speculum als
Grundlage der Predigt 44 annımmt und OÖORRIES resümilert, AaSss eın Fasten-
tuch Je als Kultbild gedient oder eine Wallfahrt sich SCZORCNH hat, sondern
A4Sss S1e eINZIS „das Medium der ortsgebundenen Predigt für die ansässıge (Z6-
meinde 45 arch, sollte diese Hypothese SCHAUCI beleuchtet werden. Die
Iypologie Wr Jahrhunderte lang beständige Gewohnheit der christlichen Pre-
digt  46 Ermahnungen ZU. Abstinenzgebot, Bufse un Beichte, ZUE Versöh-
NUNg, ZU Sakramentenempfang un der ank für das Erlösungswerk sind

IThemen mittelalterlicher Fastenpredigten. Ihr 1e] WAar die moralische
Besserung der Zuhörer. Obwohl 1eSs für den Großteil des Verbreitungsgebie-
tes VO  c Fastentüchern oilt, sind die Iraditionen allerdings 1ın diesen Punkten
VO  wo) Ort Ort verschieden un Ianl mMusste sich auf regionale Quellen StUuft-
ZCM; die leider in Wienhausen nıcht erhalten sind Deshalb bleibt die Funktion
des Heilsspiegelteppichs als Anleitung ZUTLC Fastenpredigt 1im Gegensatz se1l-
1G Verwendung 1ın der Fastenzeılt ZWAar eine naheliegende Hypothese, doch
lässt S1e sich ach derzeitigem Forschungsstand ZUEE Verwendung VO  - Fa-
stentüchern un Fastenpredigten nıcht beweisen. Er könnte auch WI1e C655 für
den Fensterzyklus 1im Kreuzgang VOoO  z Ebstorf ANSCHOILITL wiırd als Anlei-
tung ZULC meditativen Betrachtung ETW;: 1im Stundengebet der Nonnen gedient
haben

ANe andere Aufgabe 1m Leben der Nonnen erfüllte der Teppich bei seiner
Herstellung. Denn GE wurde ‚War VO  . Abtissin Katharina VO  } Hoya un ihrer
Multter gestiftet, aber sicher VO  e den Nonnen im Kloster gestickt. Dafür SpP  —_
chen mehrere Quellen. Zum einen wurden dem Gestühlboden im NOn-
nenchor Spindeln un Fingerhüte SOWIeE eine Schere un eine Eisennadel SC-
funden, Was auf Gebrauch schliefSen lässt.*/ Zum anderen erzählt die Chronik

43 Nach: PUHN 120
NIESNER,

45 RRIES, 527
46 ach: ENTZMIK, Peter: Zu Möglichkeiten und renzen typologischer Kxegese iın mittel-

alterlicher Predigt und Dichtung (Göppinger Arbeiten ZUrTLC Germanıisti 12) Göppingen
9/3 (zugl. Marburg Dıss 1:973),

47 PUHN, Horst; HEUSINGER, Christian VvVon Der Fund kleiner achtsbilder des 13 bis
Jahrhunderts in Kloster Wienhausen. In Niederdeutsche Beıträge 7AUDE Kunstgeschichte
(1965); 157250 bes 159
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des osters, dass der Erlös VON Handarbeiten ZUuU: Bau einer Kapelle ecnN-

det wurde.“8 Erwähnt wiırd 1m spateren 15 Jahrhundert annn auch künstleri-
sche Betätigung der Nonnen“? un: 1im 508 Elisabeth- Leppich”® findet sıch die
Fıgur des hl Alexander, des Patrons des Osters. Leider ibt CS in der Chronik
des Osters jedoch keine konkreten Hınwelse darauf, A4Sss die Nonnen LAaL-

sächlich die grofßsformatigen Bildteppiche gestickt haben Nımmt INa aber die
schon erwähnten Teppiche Adus Kloster Lüne, die eindeutig Lüner Nonnen als
Stickerinnen NECNNCN, ZAHE grofßen textiler Erzeugnisse Wienhausen hin-

un bedenkt, A4ss AdUus dem Braunschweiger Schwesterkloster Heiligkreuz
ebenfalls textile, den Wienhäuser Teppichen stilistisch nahverwandte Be-
hänge In der Technik des Klosterstichs erhalten sind, spricht alles dafür, A4SS
auch die Nonnen des Osters Wienhausen tatsächlich als Stickerinnen tätıg
C Der Teppich zeigt neben der gemeinsamen un individuellen Aus-
übung des christlichen Kults, dessen liturgische Spiritualität eigentlicher Sinn-
gehalt des monastischen Lebens ISt, die zweıte Selite des Klosterlebens, welche
das Gebot VO  - OYd et Iabord verein1gt. Er diente folgerichtig als Instrument
religiöser Unterrichtung un weıiblicher Spiritualität. Es handelte siıch eine
Arbeit ZU Lob Gottes, WI1E auch der Autor des Speculum humanae salvationis
se1ın Werk neben den anderen bereits angesprochenen Aufgaben als Arbeit ZU

Lob Gottes verstanden wIissen wollte.?! IDIEGE Nonnen hörten die Geschichten
nıcht NUTrF, sondern konnten sich während der Arbeit damit auseinandersetzen
un das Verständnis vertiefen. Außerdem arbeiteten sS1e iın Gemeinschaft
Teppich.

Zunächst wurde eine Entwurfszeichnung angelegt. Innerhalb der Zeich-
nung des Teppichs ibt keine Brüche, weshalb davon ausgehen kann, dass
der Entwurf VO  e2) einer and STAMMETC Lass dieser Entwurf WI1e WILHELM
annımmt”? VO  e} außerhalb 1Ns Kloster am, ISt nıcht festzustellen, ennn
einerselts ibt CGS keine Hınweise un ISt durchaus vorstellbar, dass eine
künstlerisch begabte Nonne ach einer Speculum-Handschrift den Teppich
48 PUHN, Horst [Bearb.] Chronik und Totenbuch des Klosters Wienhausen. Wienhausen

„DIe Steine womıt besagte Capelle überlegt, hat INnan VOT die Handarbeit der
Jungfrn. ZUWCRC gebracht”.

49 PUHN, Horst |Bearb. ] Chronik und Totenbuch des Klosters Wienhausen. Wienhausen
26927

Wollstickerei auf Leinen im Klosterstich, 235 679 ® Kloster VWiıenhausen, 1480, Abb
bei ILHELM.
vgl NIESNER,

I2 Nach WILHELM,
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entwart. Andererseits erfuhr die VO  en einer Einzelperson konzipierte Entwurfs-
zeichnung durch die Vergröfßerung der Figurenkomposition un die Aus-
stickung viele Veränderungen, AaSss ihre and aum mehr assbar IST. aher
ISt CS müßig, ach einer greifbaren Person als Entwerfer suchen.”* Eın Ver-
gleich mIt den Irıstanteppichen un! dem Annateppich in Kloster Wien-
hausen, bei denen beschädigten tellen dunkle Umrisslinien einer Vorzeich-
NUuNng sichtbar werden,?* legt die Annahme ahe, A4SS das Übertragen der
Entwurfszeichnung auf die beiden nıcht zusammengefügten Leinenbahnen
den nächsten Arbeitsschritt darstellte. uch dieser Vorgang wurde VOoO  F einer
and ausgeführt. Besonders deutlich wird das beispielsweise bei den häufig
vorkommenden Liege- oder Priesterfiguren, die sich ZWAarTr 1m Erscheinungsbild
stark ähneln, aber dennoch nıiıcht mIiIt Hilfe VO  — Schablonen vorgezeichnet
worden sind. Die Vorzeichnung gestaltete sıch als Umrisszeichnung, in die
wahrscheinlich teilweise Farbvorgaben eingefügt aICIl, da die Gewänder
arlens oder die der Priester 1im Teppich iın denselben FarbenD
führt sind IDIEG Irennungsbäume ohl NUr angedeutet, da manchmal
Baumkronen fehlen oder auch Bäume offenbar ach Abschluss der Arbeit
den Szenen VO  e einer zweıten and vollendet worden sind. Zu diesem LPeit-
punkt dürften die Leinenbahnen bereits In einen Rahmen SCWESCH
se1n, ennn die Behauptung APPUHNS, A4SS „WIe eın FExperiment bewies“
mehrere Stickerinnen gleichzeitig arbeiten können, WCNnN das Leıinen, das
stark SCWESCH sel; Aass nıcht werden MUSSTEC, locker ber einem
Balken lieet,”? 1St AdUus mehreren Gründen widerlegen. Erstens 1St der Lei-
nengrund locker Adus starkem Leinengarn gewebt. /weitens ISTt s unmöglich,
Stickfäden, die aufgrund der Registerhöhe weIlt ber eine Handbreit lang sind,
ohne Rahmen gerade legen un halten, bis s1e in einem zweılten Arbeits-
schritt miıt Überfangstichen fixiert werden, ohne den Grundstoff verziehen.
Aufßferdem werden 1ın den mittelalterlichen Darstellungen ticker VO  - Nähern
durch die Arbeit Rahmen unterschieden.”® Eın Stickrahmen für
breite Stoffe WI1e CImM Heilsspiegelteppich besaf Zzwe!l auf Böcken aufliegende
Stangen (Bäume), denen das Leinen befestigt WAT. Dabei liegen im Fall

53 So WITG d die abwertende Aussage bei BEL, I: DENS „die Entwerterin ohl kaum der

ach: SCHUETTE
Entwerfer die Konzeption des Heilsspiegelteppichs lieferte, überflüssig.

59 Nach: PUHN 1986, 35
vgl PARKER, Roszika: The Subversive stitch. London 1984; WILCKENS, Leonie Von
Geschichte der deutschen Textilkunst. München 997
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des Heilsspiegelteppichs die Schussfäden senkrecht den Stangen, A4SS

beiden Seiten gearbeitet werden konnte Allerdings 111USS bei der Gröfße des
Heilsspiegelteppichs die Möglichkeit bestanden haben fertige Stickerei ZU-
rollen enn LLUFTL maxımal sind VO  a Selite AaUusSs bearbeiten

Nun konnte die Vorzeichnung ausgestickt werden Zunächst wurden Fıgu-
FG Architekturen und Landschaftselemente gestickt, der Hintergrund folgte
W/O siıch die Füllfäden Flächen treffen, entsteht zwangsläufig C1NC schmale
Lücke, die anschliefsend durch die Kontur überdeckt wird Abschließend
wurde die Binnenzeichnung darüber gelegt IDIE etzten Arbeitsschritte
das Zusammenfügen der beiden Teile un das UÜbersticken der Naht

Im Teppichbild fallen unterschiedliche Auffassungen beispiels-
der Bäiume, die sowohl der Ausarbeitung der Stämme als auch des

Blattwerks VaLHGIGCH; oder der Kronen auf. Aus diesen Beobachtungen,
An der Gröfße des Teppichs 85a1 dem 1nweIls @S: 11ne erhaltenen Amts-
buches, A4SS Schwestern den VICT großen Lüner Teppichen ı wechseln-
den Gruppen jeweils sechs bıs CHHn Personen arbeiteten,?” lässt sich folgern,
A4SS mehrere Nonnen gleichzeitig Heilsspiegelteppich gearbeitet haben,
wobe!l die Fähigkeiten der einzelnen Stickerinnen stark VarkHerten Der Hände-
scheidung zufolge, deren Durchführung dieser Stelle den Umfang CN-
gcCnh würde, arbeiteten GE VIGE bis siıeben Nonnen ber die Breıte des Tep-
pichs verteilt ZUTLC gleichen Zeıt Überträgt INan die une erhaltene Angabe,
A4SS Jahren ETW 85 textile Behänge Klosterstich gestickt worden
sind auf die Giröflse des Heilsspiegelteppichs MaH: knapp 25 könnte die Ar-
beit Heilsspiegelteppich ETW: viereinhalb Jahre gedauert haben

Mıiırt SC1IMNECIN vielschichtigen Funktionen Leben der Nonnen 1ST der Heils-
spiegelteppich SCINECTI Verwendung un Herstellung ach Zeugnis religiöser
Frömmigkeit, doch SCIN Ursprung Adus dem Speculum humande salvationıs un
der beachtenswerten, niıedersächsischen Iradition orofßsformatiger Teppiche
schliefßßen nıcht AauUs, ihn kunsthistorischer Perspektive würdigen
DDenn schließlich stellt GE die CINZISC erhaltene, vollständige Umsetzung des
Speculum humande salvationıs dar

S Nach APPUHN *1990
vgl KOHWAGNER IKOLAI Tanja Der Heilsspiegelteppich Kloster Wienhausen Magıster-
arb Universität Augsburg (masc' 1pt) München 2000
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Literatur Z Heilsspiegelteppich un abgekürzt zitlerte Werke

PUHN 986 PUHN, Horst: Kloster Wienhausen. Celle 986
PPUHN PUHN, Horst: Heilsspiegel. Die Bilder des mittelalterlichen

Andachtsbuches „Speculum humanae salvationis” Dıie Bildseiten
der Handschrift AdUs der EeIt 360 Die bibliophilen 45=
schenbücher 267) Dortmund

PUHN PUHN, Horst: Bildstickereien des Mittelalters in Kloster Lüne.
Dortmund 990

BRANDIS 995 RANDIS, Wolfgang; OHSE, Corinna; ]JORDAN-FAHRBACH, Eva
Gro{fsformatige gotische Bildteppiche. Neu ausgestellt 1m Kloster
Wienhausen. Geschichte, Restaurierung un Präsentatlion. In
Restauro. ZTeitschrift für Kunsttechniken, Kestaurlierungen un
Museumsfragen AOHE 1995) 1962202
RANDIS, Wolfgang; JORDAN-FAHRBACH, Eva IDIE Altrestaurie-
rungen der Werkstatt Carlotta Brinkmann. In Arbeitsblätter für
Restauratoren 238249

OBEL BEL, Heinrich: Dıe gestickten Wandteppiche des Osters
Wienhausen. Ausstellung Hinrichsen-Lindpaintner. In Der
( '1cerone. Halbmonatsschrift für Künstler/Kunstfreunde und
ammler 0225
MAIER, Konrad: Heilsspiegel- Leppich. In Bühring, Joachim;
Maıer, Konrad Bearbb.]: IDIG Kunstdenkmale des Landkreises
Celle Im Regierungsbezirk Lüneburg Die Kunstdenkmale dCS
Landes Niedersachsen 34) Hannover 1970 S61 58
ITHOFF, Hektor Das Kloster Wienhausen In: Archiv Nıe-
dersächsische Kunstgeschichte, Abt., Hannover 853 Ders.: Das
Kloster Wıienhausen. Kunstgeschichte iedersachsen 1862)

NIESNER NIESNER, Manuekela: [)as Speculum humanae salvationis der
Stiftsbibliothek Kremsmuünster. Edition der mittelhochdeutschen
Versübersetzung un Studien ZU Verhältnis VO  - Bild un lext
(Pictura elt poesIs Köln 995 (zugl. Köln Dıiss.
PIETSCH, Christian: Anspruchsvolles Museumsprojekt 1ın denk-
malgeschützter Bausubstanz. Textil- und Klostermuseum 1im Klo-
sSter Wienhausen. In Berichte AT Denkmalpflege in Niedersach-
SCI1 14, 142145
RICKLEEFS, Jürgen Die Wienhäuser Teppiche. In Merıan. L)as
Monatsheft der Städte un Landschaften. Celle und Südheide f

1954) 2627
CHUETTE CHUETTE, Marıe Gestickte Bildteppiche und Decken des Miıt-

telalters. Die Klöster Wienhausen und Lüne, das Lünebur-
gische Museum. Leipzig TE

ÖRRIES RRIES, Reiner: Die alpenländischen Fastentücher. Vergessene
Zeugnisse volkstümlicher Frömmigkeit. Klagenfurt 988 (zugl.
Erlangen/Nürnberg theol Habil 1986

ILHELM WILHELM, Dıa e Bildteppiche (Kloster Wienhausen ILI) Celle 0.]
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IDIG frommen Bürger VOoO  =) Celle

Religiosität in vorreformatorischer Zeıt!

Von Brigitte treich

Es gehört den paradoxen Erscheinungen der spätmittelalterlichen (Se-
schichte, A4SS 1n den Jahrzehnten VOL den oroßen reformatorischen mwäl-
ZUNSCH die Religiosität der Menschen stark zunahm: Stiftungen un Schen-
kungen relig1öse Einrichtungen erreichten ein ungekanntes Ausma(fs;:
immer mehr L a1en schlossen sich frommen Bewegungen un die Bettelor-
den erhielten oroßen Zulauf. uch die Celler Bürger erfasste diese Bewegung:
Von den Stadtherren, den Herzögen VO  3 Braunschweig-Lüneburg, ber den
del un Angehörige des Rates bis hin ZAX einfachen Bürger bemühten sich
Männer un Frauen Vorsorge für ıhr Seelenheil. Kapellen un Altäre WUrr-

den gestiftet, Beginen un Süstern nahmen sich der Armen un Kranken d
Barfüfßermönche bettelten milde Gaben

Miıt der Reformation wandelte sich das Bild Karıtative Aufgaben gingen
mehr und mehr auf die Obrigkeit über: die Frömmigkeit verlor ihre allgemei-
NCN Züge und wurde ZABDE individuellen Lebenshaltung. Fransziskaner un Be-
ginen verließen die Stadt bzw. lösten siıch allmählich auf; die frommen Nıie-
derlassungen verschwanden un hinterlielßßen am eine Spur im heutigen
Stadtbild Heute erinnern NUrTr och einıge Straßennamen die mittelalter-
liche Frömmigkeit der Celler: die Straße Heiligen Kreuz, die Kaland-

un! der Klostergang, der seinen Namen ach dem ehemaligen Franzıs-
kanerkloster hat Wo sich einst die Niederlassung der Grauen Mönche befand,
liegt heute eın Kaufhausneubau. Nur die Stadtkirche und die Schlosskapelle
haben die Zeıiten überdauert. ber die Ursprünge der Strafßsennamen, ber
Anfänge un Geschichte der jer ansässıgen geistlichen stalten sind die

Leicht veränderter, mMIiıt Fufinoten versehener lext eines Vortrages VOTL dem Verein für
Geschichte un Kunst 1mM Biıstum Hildesheim in Hildesheim März 2001
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Kenntnisse spärlich. och schwieriger 1ST CS, sich 1n die Mentalität der Men-
schen hineinversetzen, die 1n der Zeıit VOL der Reformation mMIt diesen nstıitu-
t1ionen lebten, ihnen Zuwendungen und Schenkungen machten: IDIG from-
InNeN Bürger VO  a Celle

Lassen WIr einen VO  . ihnen Wort kommen: In demfe/ des vaders
und des und d€.$' hılligen gheystes AMEN. Nach demfe/ mdale, dat alle dingk
vler/genglyk SIN un 11 mynschen nıcht WILSSEYS, entwett/er/ dennfe/ den dat und
nıcht UNWILSSECHS, dennfe/ de stunde des dodes. sodane hebbe ıb Ludeke Eogelinges
borger[e] Tzelle, betrachted UN angesehen UN ifft de almechtige god. verfe/

worde edende UN sinemfe/ got[e/liken willen DAN dıssemfe/ ertryke
nehme, dat de mit freyden UN salichheyt MOLte beschauwen, darna bevale de
derfe/ hoichgeloveden Jjuncfrauwen UN kon[/n/iginnen Marıen, hilligen
engele, myne[n/| hilligen apostelle UuN alle godes hılligen, dat MIAT den allen VO
MOLTe besetten de freude des ew1geN levendes amen.*

I iese Passage An eiınem Tlestament eines Celler Bürgers lässt ELWAaS auf-
scheinen VO  a der tiefen, fast mystisch angehauchten Frömmigkeit eines spat-
mittelalterlichen Menschen, für den die Furcht VOTL dem plötzlichen, uUuUNECIWAal-

Iod ebenso real Wr WI1e die Beziehung den Heiligen. Wır nelgen
heute dazu, die vorreformatorische Zeıt als eine Zeit des Niedergangs be-
oreifen. Abwertende Äußerungen ber das spätmittelalterliche „Mönchs-
latein , Vorstellungen VO  ' Sinnentleertheit religiöser Übungen, Auswüchse
wWwWI1e das UÜberhandnehmen VO  ; Pfründenhäufungen und VO  3 Ablässen verstel-
len häufig den Blick für die Realitäten. och das spate Mittelalter Wr eın VO  .

Christentum un Kirche entscheidend gepragtes Zeitalter, auch WEeNN zahlrei-
che kirchliche Krisen WI1e 7 B das avignonesische chisma des Papsttums die
Gläubigen erschütterten. Irotzdem ware falsch, VO  . einem Verfall der christ-
liıchen Gläubigkeit sprechen. Eher das Gegenteil WAar der Fall Bıs AT

Reformation 1ST eine beträchtliche Intensivierung, Ausdehnung un Differen-

In dem Namen des Vaters und des Sohnes und des Hl elstes ABl Da alle Nınge VCI-

gänglich sind und WIr Menschen nıchts geWIsseErES (haben), als den Tod und nichts UNgC-
wIisseres, als die Stunde des JTodes, deswegen bin ich Ludeke Eggelıng Bürger CGelle fol-
gendem Schlufß gekommen. Wenn 1U der allmächtige Ott mich ach seinem göttlichen
Willen VO  - diesem Erdreich nehmen wird, damıiıt me1lne Seele Frieden und Seligkeit möchte
schauen, deswegen befehle ich me1line Seele der hochgelobten Jungfrauen un! Könıgın
Marıa, meınen heiligen Engeln, meınen heiligen Aposteln un allen (sottes Heıiligen, damıit
S1E mıiıt diesen en besitzen wird die Freude des ewıgen Lebens. Amen Die Celler Jlesta-

eiIinden sich im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hannover künftig HStA
Hannover), Hann Nr. 2340 fol 1482
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Stadtansıicht Von Celle, T/ Z’elle KYraus del/ineavit/), Buk
sc[/ulpsit], Brunsvlick] ET Originalstich IM Bomann-Museum Celle, BGR 1332

zierung des geistlichen Lebens festzustellen. Reichtum un Vielfalt der spat-
mittelalterlichen Kirchengeschichte Zeugni1s einer nıcht versiegenden
Lebenskraft.?

Versetzen WIr ul In die kleine Landstadt Gelle der Zeıit 1470 zurück!
Der Gläubige, der die Stadtkirche, VO den Cellern stolz uUNsCIC Hauptkirche
St Marıen SCNANNL, betrat, hätte DalıZ ZEWISS mindestens einem der A
tare Priester oder Altaristen MIt der beler einer Totenmesse oder anderen gOL-
tesdienstlichen Handlungen beschäftigt gefunden welcher Tages- oder
Nachtzeit auch immer.* Er hätte einem Heiligen Leichnam seine Ehrerbie-

Zur spätmittelalterlichen Frömmigkeit exIistlert eine unübersehbare Fülle VO Il ıteratur. Ich
beschränke mich 1mM Folgenden auf die knappe allgemeine Übersicht bei DPeter Moraw, Von
offener Verfassung gestalteter Verdichtung. Das Reich im spaten Mittelalter(
(Propyläen Geschichte Deutschlands: 3, 1985, besonders das Kapitel: Frömmigkeit und
Kirche (S 130 ff.)
/a den Altären vgl (Itto VO  . Boehn, Altäre des Stadt- Landkreises Celle, 1in Celler He1-
matkalender für Stadt- und Landkreis Celle, L935 (lemens Cassel, Geschichte
der ta| Celle mMI1t besonderer Berücksichtigung des elistes- un Kulturlebens der Bewoh-
HCI I L:950: 8—J  N



1497 Brıgıtte Streich

L(ung zollen können, VOTIL dem Tag un Nacht eın VO  - den Herzögen Bernhard
un Heinrich gestiftetes Licht brannte.? Hätte SI Gründonnerstag die Kır-
che aufgesucht, ware CL, falls GT als Armer kenntlich WAaIl, 1n den (senuss
einer Fulßßwaschung durch die Priester gekommen.“ diesem und VCI-

schiedenen anderen Tagen dCS Jahres ware GT OItTt gespelst worden, INnan hätte
ıhm Bıer, das wichtigste flüssige Nahrungsmittel des Mittelalters, oder Klei-
dung gereicht, 1B BEZZ hätte anschaulich VOTL Augen geführt bekommen, W ds

im Sinne der Zeit Mildtätigkeit verstanden wurde./ Ihm ware auch klar
SCWCESCH, 4SS die Pfarrkirche das weltaus wichtigste öffentliche Gebäude WATL.

Im Gemeindeleben hatte S1Ee einen wesentlich höheren Stellenwert als heute:
Hıier traf Man siıch 7A00 Gespräch, auch während der Messe, IET stellte INan

sich als Zunftmitglied, als Angehöriger einer vornehmen Familie oder als Eın-
zelperson durch Stiftungen dar. Bilder, Fenster, kostbare (Gewänder un Gerä-

fanden die meılsten Menschen NUr 1ın der Kirche, nıcht bei siıch Hause
VOTIL. Für die Ausgestaltung des Giottesdienstes LTuUgCN das Herzogshaus un VCI-

mögende Bürger iın vieler Hinsicht Sorge; wurde 1457 eine Summe für den
auf Von Kohlen ausgesetzt. Damıt sollte der hor beheizt werden, damıit
Schulmeister un: Schüler, die bei den Messen mitwirkten, )’y0 IN
godesdenste Iyde[n/ dorven .8 Der Ausschmückung un Erhöhung der Celler
Pfarrkirche diente der herzogliche Reliquienschatz, den Herzog Friedrich 1465
dem Celler Rat un den Alterleuten der Kirche ın Verwahrung gab I Jer Her-
ZOS beschreibt ıh als SIETESE hilligedome ML den MONSLTYANSLEN unde tafelen unde
o MNYY anderen klenode, dar dat hilligedum INNE ISS, CC  und nımmt als eINZISES eine
Reliquie des Pancratius AauUs, die 1: VO  - Papst Nikolaus erhalten habe.?

uch baulich hob sich die Kirche 1e] stärker ab als heute, wohnten die
Menschen doch vielfach bis 1ın das hinein in Grubenhäusern bzw. 1n

Damıt ISt vermutlich ein 5S0Os Heıiliges Grab gemelnt, WI1€Ee CS heute och 1m Kloster Wıen-
hausen sehen ISt. Ob aufwendig gestaltet Wal WwI1e das Wienhäuser, se1 dahingestellt.
Es könnte sich uch eine einfachere Varılante, ETW: eine Fiıgur des Erlösers in einer
Wandnische, gehandelt en /u Heiliggrab-Darstellungen gemein: Binding, Art
Heiliggrab, In: Lexikon des Mittelalters (künftig LMA) 4, 1989, Sp 2029 Urkun-
enbuch der Stadt Celle (Lüneburger Urkundenbuch, Abt Veröffentlichungen der
Historischen Kommissıon für Niedersachsen un Bremen;Sbearb Dieter
Brosius (künftig: Celle), 1996, Nr.

Celle Nr. 276
Almosenspende durch dle Herzöge (Otto un! Eüedıich VO  > 438 Celle Nr. 95

Nr. DA5 d D l NOn Celle Nr. 246
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einfachen Fachwerkgebäuden, die auch in den Städten oftmals och keine
Irennung VO  eD) Wohnbereich un!: Stallungen aufwiesen. Wohnhäuser An Stein

dagegen die Ausnahme.!® IDITEG Kirche als (Ort profaner un geistlicher
Handlungen: [ diese gegenseltige Durchdringung VO  D' Alltag un religiösem
Leben Wr ein bestimmendes Element der damaligen ZLEIT S1e beginnt schon
be] der Zeiteinteilung: DDas Leben in Stadt un! Land wurde VO Rhythmus
der Woche MIt dem sonntäglichen Kirchgang als Höhepunkt un VO KUr-

chenjahr geprägt." Eın anschaulicher Beleg für den FEinfluss der Religion auf
den Alltag in Celle ISt der Brauch, TOLT un:! Salz weihen lassen, WI1e€e das

durch den Kaplan der Celler Gertrudenkapelle geschah.!?
er christlichen Frömmigkeit des Spätmittelalters begegnet INa besonders

eindringlich bel der Fürsorge der Zeıitgenossen für das eıl der Seele, der
eigenen un der Seele der Nahestehenden. SeIlit ELTW:; 1250 mehrten sich die
Stiftungen für sogenannte Seelgeräte, bis s1e unmittelbar VOT der Reformation

Zahl un individueller Ausformung unübersehbar geworden Man
fühlte se1in Leben VO  ; vielerlei Gefahren bedroht, nıcht zuletzt VO Wıirken
des Teufels un anderer böser Gelster. 1Bales solche Gefahr, die den gefürchte-
ten schnellen TIod brachte, Wr die Pest, die 1478 Celle heimsuchte: 100 Per-

sind ihr Z Opfer gefallen, deren Totengedächtnis die Kalandbruder-
schaft jährlich viermal beging. !

Für die vorbeugende dorge für das Jenseıts un geistliche Fürbitte
gab s och weıltere Möglichkeiten. Immer häufiger wurde die Teilhabe
frommen Bruderschaften,!* die durch einen Eid bekräftigt wurden un eine

10 Carl-Hans Hauptmeyer, Menschen und ihr Lebensalltag 1n Stadt und Land, I{ Ernst
Schubert, Geschichte Niedersachsens A eıl olitik, Verfassung, Wirtschaft VO

his ZU. ausgehenden I5 Jahrhundert (Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon
für Niedersachsen und Bremen:; ))7 1997, 1er Z

I9
Moraw (wie Anm. 131

Celle Nr. 236 464 VII
13 Vgl dCl'l Kıntrag 1n dem heute verlorenen, 1Ur mehr abschriftlich im Stadtarchiv Celle VOTI-

handenen Nekrolog des Celler Kalands: Anno dominı millesimo quadringentesimo TUA-
gesimo OCLAVO Destilencia QuAsı per Almaniam, In QuUO ua obzerunt fratres S$OT7T-

OFESQUE inscripte. HStA Hannover,
Moraw (wie Anm 132 Hans-Walter Krumwiede, Die mittelalterlichen Kirchen-
un Altarpatrozinien Niedersachsens Studien ZULC Kirchengeschichte Niedersachsens; ID
1960, zählt für CGelle folgende Bruderschaften auf: ıe St DPeter oweihte des großen
Kalands (vor 1292 gegründet); die Bruderschaft des kleinen Kalands, geweiht dCI' Marıa,
VO 1471: die Bruderschaft Corpus Christi (15330); die des Nikolaus (um die
Bruderschaft Spiritus 1468); eine weltere der Marıa geweihte Bruderschaft (um

Vgl uch Cassel wIıe Anm 4) 139
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der grundlegenden Organisationsformen der mittelalterlichen Stadt darstell-
L  =-) Einıge zunächst soz1al eher exklusiıv un: stark VO Klerus beein-
flusst, die nıederdeutschen Kalande, die ihren Namen VO  @o »Kalendae«, dem
Monatsanfang, herleiteten. Später wurden die Bruderschaften immer mehr
VO  a Laı1en geprägte Urganısatiıonen, die jedem Bürger offen standen. S1e 1en-
ten In außerst vielfältigen FEinzelformen gegenseltiger Fürbitte anlässlich des
Todes un ach dem Tod SOWI1e karıiıtatiıven 7wecken.

Um die Verkürzung zeitlicher Sündenstrafen erwirken, konnte an

auch einen oder mehrere Ablässe erwerben. DIies geschah eiım Hören eliner

Predigt und schlie{slich AUCH, ANSTaLtt eliner Bulßsleistung, Geldzahlung
zugunsten 7wecke, vielfach für den Kirchenbau oder, WI1€e 1484 in Celle,
für ein Glockengeläut.!® Prinzipiell annn mMan diese orm des Ablasses als An-
PasSsSsung den Dlegeszug des Geldwesens verstehen un unmittelbar neben
die resigen Aufwendungen der Gläubigen für die grofsen gotischen tadtkir-
chen stellen. Uas Ablasswesen 1efs natürlich auch aum kontrollierbare ber-
steigerungen und Missbräuche L WI1e AUsSs der Reformationsgeschichte be-
kannt IST.

1N€ andere Form, sich der Ginade (sottes versichern, Pilgerfahr-
ten den orofsen Heiligtümern der Christenheit, oft 1ın Verbindung miıt dem
Erwerb heilbringender Reliquien.!® Je welılter das Mittelalter fortschritt,
beliebter wurde das W.llfahren In oroßer Not, AUR ank für erfahrene Hiltfe
oder auch ZUFE Verbüßung einer Strafe begab INan sich auf die Pilgerschaft. Das
WAar nıcht selten mühsam un gefährlich, aber INan Cal, W ds INnan schuldig WAl:

So brach ach dem Sleg ber die Seeräuber Klaus Störtebekers der Hamburger
Ratsherr Klaus Schoyke 1401 1im Namen und auf Kosten der Stadt ach San-
t1ag0 de Compostela auf.17 Ob auch Celler Bürger sich auf Pilgerreise bega-
ben, 1STt urkundlich nıcht überliefert. Indirekt erschliefßßen I1St die Teilnahme

diesem Brauch durch den archäologischen Fund einer Pilgerampulle 1n der

15 Nr. 347 [IDen Ablass gewährt der Aussteller dCl' Urkunde, Johannes VO MisIt-
NU.: Weihbischof VO  e} Hildesheim
Zum Reliquienerwerb durch Pilger vgl den Aufsatz VO Klaus Krüger, Elisaberth VO  -

Thüringen un Marıa Magdalena. Zu Reliquienkult Geburtshilfe 1Im spaten Mittelalter,
In: Zeitschrift des ereins für thüringische Geschichte 54 _
Moraw (wie Anm 133
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Altenceller Bute . Für Pilger, die auf ihrem Reiseweg Gelle berührten, xab CS

se1it 1461 das Elisabeth-Hospital, eine private Stiftung des Luder Wose, die
mittellosen Reisenden eine Herberge bot.!?

aland, Stadtkirchenaltäre

uch WEenNn die Celler Bürger liıeber Hause blieben, sich auf gefahrvol-
le Pilgerreisen begeben: Viele Beispiele deuten auf eın reli1g1öses Leben
hın Die ältesten Urkunden ZA1T Stadtgeschichte sind fast ausschliefßliche
Zeugnisse vielfältiger Volksfrömmigkeit. Fast jede zweıte verbrieft Schenkun-

gCHh TAL: 7weck einer Totengedächtnisstiftung oder hat die Ordnung geistli-
cher Anstalten ZU. Inhalt

In den ersten Jahrzehnten ach der Stadtgründung standen den Gläubigen
Z7wWel relig1öse Instiıtutionen, Stadtkirche un! Kaland, /AUHE Verfügung. Der Gel-
ler Kaland hatte den Vorzug eines höheren Alters un orößerer Fxklusivität: Er
tTamm(TLe och Aaus der Zeit VOTL der Stadtverlegung un: stand 1ın Verbin-
dung ZUrLC Hofhaltung der Celler } eizöge ach der Verlegung der Stadt hat-
ten die Welfen dem Kaland die Sorze für ihre alte, VOTL 1310 abgebrannte
Burgkapelle St Peter „auf dem CC 1n Altencelle übertragen. Dıie Mitglieder
der Gemeinschaft befugt, dieses Gebäude wieder aufzubauen und OIt
ihre Versammlungen abzghalten.21 ST 1446 1ST eindeutig die Celler Stadt-

18 Ralph Busch, Dıie Burg 1in Altencelle Ihre Ausgrabung un das historische Umfteld Schrif-
tenreihe des Stadtarchivs Celle un des Bomann-Museums:; 19), 1990, 53 Abb 54
Es andelt sich eine Bleiampulle; auf einer $eite 1STt eine turmartıge Burg dargestellt,
auf der anderen eın Vogel (Taube?) mıiıt einem Olzweig. S1e STamM MT vermutlich AaUus dem

19
Jahrhundert.

Nr. 226 Cassel (wıe Anm. 4) 123
Zum Kaland hat sich Cassel wıe Anm 4) 127 geäußert. Vgl uch Jürgen Rick-
lefs, Die Celler Kalandordnung un! das Kalandgedicht des Pfaffen Könnemann, In: Sach-
senspiegel. Heimatbeilage der Celleschen Zeitung VO 949 Abdruck dCl' Celler
Kalandordnung VOoO 1400 durch Vogell, Über den Kaland un! vorzüglich dessen (r

Sprung, nebst einer ungedruckten Urkunde, In: Vaterländisches Archiv des Königreichs
Hannover, hrsg. VO  . Ca Spiel, 2) Hannover 1820, 25 besonders 4071

Celle Nr. 1310 gCSTALLEL Herzog Otto dem Kaland, die abgebrannte Kirche
wieder aufzubauen. Cassel wıe Anm 127 ff Volker Moeller, er Kaland

Altencelle, in Ders., Altencelle. Das ursprüngliche Celle 1n seiner tausendjährigen (
schichte, 1992; 96—99
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kirche als S1tz des Kalands belegt. cht Jahre spater gab Herzog Friedrich dem
Kaland eine CHE Satzung un übertrug ıhm eine Vikarie 1in der Stadtkirche,
mMIt der auch der Besıtz eines Hauses verbunden war.42 UDieses Haus wurde in
der Folgezeit einer Versammlungsstätte der Bruderschaft un gab der bei
der Stadtkirche befindlichen Kalandsgasse den Namen.?$

Die Kalandsbrüder ührten sehr Buch ber ihre Stifter un Wohl-
Aater: In SOs Totenbüchern, die WI1eE CIn Kalender aufgebaut9 MugCN S1e
die lodestage e1n, denen das Totengedächtnis feiern war.24 ıe ber-
windung des Todes un des Vergessens durch das Gedächtnis un die Erinne-
LUNS lateinisch „Memori1a ‘ WAar eiIn wichtiges Anliegen des mittelalterlichen
Menschen. .25 Diesem 1el dienten relig1öse Stiftungen für verstorbene An-
gehörige, die miıt einem Gebet für die Verstorbenen während der Messe
verbunden In Östern un Kirchen entstanden Gedenkbücher, In die
die Namen VOIN Einzelnen un: Gruppen, VO  . befreundeten Klosterkonventen,
VO  w Wohltätern und Stiftern eingetragen wurden, un die heute als ‚Libri
vitae“ Bücher des Lebens als Nekrologe un Memorienbücher wichtige
personengeschichtliche Quellen darstellen. Die ‚Lıbri vitae” des frühen Mittel-
alters enthalten oftmals 1Ur Namen, während Totenannalen un Nekrologe
kalendarisch geordnet sind un auch den Todestag des Verstorbenen ber-
iefern. (GGanze S1ppen, insbesondere Adelsgeschlechter, un andere einander
zugehörig fühlende Gruppen WI1€e Gilden un: geistliche oder weltliche Bruder-
schaften begründeten selt dem Hochmittelalter eine eigene Memorialüberlie-
ferung.? Celle hat eine für eine Stadt dieser Gröfßenordnung erstaunlich

22 Celle Nr. 142; Nr. 203
23 Das Haus des Kalands befand sich 465 neben der Lateinschule. Nach der Reformation

wurde das Gebäude In den Schulkomplex einbezogen. Paul Alpers, Geschichte des Gym-
nasıums Ernestinum Celle, Aufl Celle L953; Kunstdenkmäler der Provınz Han-

ILL, Stadt Celle, bearb Siebern/H. Lütgens, Hannover 195% 156—160
Vgl z.B das Kegistrum des oroßen Kalands Celle VO 1501 Stadtarchiv Celle, Best.

Nr. Weitere Register AaUus der Hälfte des 15 Jahrhunderts eb Best. Z Nr. 1)
Nr. Eın Memorienbuch der Stadtkirche miıt vielen Urkundenabschriften bringt
Kayser, Das Memorienbuch der S Marienkirche Celle, In: Zeitschrift für nıedersächsi-

25
sche Kirchengeschichte (1901) 146—209

Oexle, Art. MemorI1a, Memorialüberlieferung, 1n 6) 1995. 510
Vgl Celle Nr. 288 VO. 1471., einer Bruderschaft verein1igte Geistliche In der
Celler Pfarrkirche wel Memorien für verstorbene Mitbrüder stiften.
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reichhaltige Überliefcrung Totenbüchern. Sechs Nekrologe sind bislang be-
kannt, VO  3 denen der alteste 1im 1 der Jüngste im 18 Jahrhundert niederge-
schrieben wurde.27

uch ber die Mitgliederstärke un die Angehörigen des Celler Kalandes
unterrichten die Totenbücher der Brüderschaft. ber 600 Personennamen Wd-

fen 1ın einem heute NUTrTr mehr abschriftlich erhaltenen Kalendarıum notlert.?®$
SFESLGT Stelle standen die Mitglieder des welfischen Fürstenhauses VO

Begınn des mittleren Hauses Lüneburg bis Heinrich dem Mittleren
(F 1532).? Las Herzogshaus WAal, auch WenNnnNn TeSs urkundlich nıcht belegen
ISt, der Begründer des Celler Kalands un hat ıh bis ZUTL Reformation gefÖr-
ert Das Totenbuch auch DL eriker, die seit der Entstehung des Cel:
ler Kalands das Amt des Dekans bekleidet hatten.?°9 Der Dekan bildete —
INECN mMIt Kämmerer, Marschall un Kantor den Vorstand der Kalands-
bruderschaft. Es folgen die Namen VOIN Mönchen, die dem Dominikaner- und
dem Franziskanerorden angehörten un iın einer bislang nıcht geklärten Bezle-
hung Celle standen.?! Die zahlenmäfsig gröfßte Gruppe die „Rıtter
und Knechte“ Hıer finden WITr neben Angehörigen des Adels un otbe-
diensteten mehreren Vögten, einem Zöllner, einem herzoglichen och

auch Celler Bürger MIt iıhren Ehefrauen.??
Um die Mıtte des Jhs scheint der Kaland vorübergehend Anzıe-

hungskraft eingebüßt haben 1364 gewährte der Hildesheimer Weihbischof
Walter allen, die der Bruderschafrt angehörten bzw. ihr Almosen schenkten
oder (‚üter zukommen liefßsen SOWI1e auch allen, die der Jährlich an den-

Z Brigitte Streich, |DITG Celler Totenbücher, Inm: Sachsenspiegel. Beilage der Celleschen Le1-

28
tung VO 996

29
HStA Hannover, (Abschrift 1mM Celle)
Ebd fol Memeorida fratrum Kalendarum IN Tzellis et Dprımo emoOrıd princıpum de Bruns-
wich Luneborch.

510 Ebd fo Il Memaorid| Decanı Kalendarum.
Ebd fol I1T Memortia monachorum: frater Didericus de ordine predicatorum; fraterdri-
NUS de ordine fratrum minorum; frater Didericus Woltdorpen ordinis predicatorum; frater Di-
dericus Gronowen; frater Conradus de Casle, frater Johannes de Waddeksen OYdinıs predica-
OTUM; frater Johannes Valberch ordiniıs predicatorum, frater Olricus predicatorum; frater
Johannes Warburgh ordinıs fratrum MINOFTUM; frater Wilhinus Wesfalen frater ordinis predica-

32 Ebd fol _ Memorta) Militum et famulorum.
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den Totengedächtnisfeier für die Celler Herzöge teilnahmen, einen 40-täg1-
SCH Ablass ein deutlicher 1nweIls darauf, Aass die Einrichtung Förderung
nÖötIg hatte.®3

kın Grund, weshalb der Kaland Einbufßen erlitt, dürfte die Stiftung eines
der Heiligen Gertrud VO  @] Nivelles geweihten Altars 1ın der Stadtkirche durch
Herzog iılhelm VO  e Braunschweig 1im Jahre 1365 SCWESCH sein.?* IDIE Vereh-
rung dieser ursprünglich karolingischen Heiligen, Schutzpatronin der Reisen-
den un der Pilger, kam diese Zeıt VOTL allem beim del mehr un mehr in
Mode Ihr Wr auch der Ntere Raum iın der Doppelkapelle auf der welfischen
Burg Dankwarderode in Braunschweig geweiht, der zugleich Versammlungs-
OITt einer Kalandbruderschaft war.°> Zur Unterhaltung des Altars, dem eın
Vıkar DDienst Cal, hatte Wıilhelm das orf Spitzheese geschenkt; bald kamen
Häuser In der Stadt un: ein Weg oder besser eine Wegnutzung hinzu. Es

vielfach Bewohner der Erst spat ın den städtischen Verband aufgenom-
alten Blumlage 1im Bereich des heutigen Grofßen Planes, die diesen Al-

TAr: bedachten. S1e scheinen sich der Heiligen Gertrud besonders verbunden
gefühlt haben Nur folgerichtig WAar daher, A4SS die spatere Gründung
einer eigenen Kapelle für diese Heilige auf der Blumlage erfolgte.

Außer dem Gertrudenaltar gab zahlreiche weıltere Altäre in der Stadt-
kirche Der alteste, dem Heiligen Kreuz un St Georg geweihte, geht auf eine
Verfügung des Stadtgründers zurück: Er wurde 13525 VO  3 Herzog (Otto dem
Strengen gestiftet.?” uch der Heilige Georg WAar vielleicht An Braunschweig
ach Celle gekommen; ıhm Wr der obere Raum in der Dankwarderoder Nop-
pelkapelle geweiht.”® Zur Ausstattung dieses Altars gehörte ein Haus; das
1m Bereich der Strafßse Kreuz lag; ach diesem Gebäude rag die
Strafßse bis heute ihren Namen. er tarist hatte jeden Tag bei Sonnenaufgang
eine Messe lesen: selt 1369 WAar ST zudem herzoglicher Hofkaplan un hat-

Zutritt 7AUER herzoglichen Tafel Da Celle 1ın dieser Zeıit och nıcht ständige
Residenz WAaTL, erläuterte Herzog Wilhelm in der entsprechenden Urkunde, der

59 Celle Nr. 25
Nr.

395 Krumwiede (wie Anm 14)
weıter 156

Cassel WwIıe Anm 4) Urkundenbuch Z Geschichte der Herzöge VO.  D Braun-
schweig un! Lüneburg und ihrer Lande, hg. Sudendorf (künftig Sudendorf UB),

Bände, Hannover 11 1859, Nr. 406
38 Krumwiede wIıe Anm. 14)
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Geistliche solle sich immer annn der Hoftafel einfinden, „WENTLN WLr UN
SET lager Tzselle weren .39 Aufßfßerdem gab CS den Dreifaltigkeitsaltar, den Bar-
bara- HI8V den Bartholomäusaltar, die VO  za der einflussreichen Celler Familie
VO  D' Eltze gestiftet wurden, den Dreikönigs- oder Matthäusaltar, den Kathari-
nenaltar, den Annenaltar, den Altar des Philippus un Jakobuss, einen Altar
Johannes des Täufers un schlie{ßlich den Vorabend der Reformation 1495
gegründeten Altar des Anton1ıus un Sebastians.“*° Eınen Altar, der den He1i-

ligen Vıtus als Hauptheiligen hatte, transferierte Herzog, Friedrich 1454 VO  >

der Celler Burg ıIn die Pfarrkirche.* [Dieser Heilige WAar einer der Nothelfer:
GT wurde den Veıtstanz,; Epilepsie bel angerufen.

Ursprünglicher Standort des Altars WT der Iurm der Celler Burg viel-
leicht stand ß ıIn einer Altarnische, die och heute im Treppenhaus des Celler
Schlosses inks neben dem Fıngang in den 508 Rittersaal sichtbar 1ISt: Die bei-
den Heiligenfiguren auf dem Fresko in dieser Nische könnten demnach Z7wel
der weiblichen Heiligen darstellen, denen dieser Altar och geweiht WL

die Muttergottes, Marıa Ägyptiaka, die Cäcılie un die Sabina. Celle
1St die eIinNZIgE Stadt in Niedersachsen MIt einem Patrozinium dieser frühchrist-
lıchen römischen Märtyrerin. Als Priester diesem Altar SGELZEG der Herzog
einen Dominikaner aus Braunschweig, Ulrich, ein.% IDITG Braunschweiger LDo-
minikaner unterhielten WI1e€e die Franziskaner eine Tlermine1 ın Celle, VON der
WIr allerdings nıcht wI1ssen, S1€e sich befand.

Klerus

Die spätmittelalterliche Kirche WAar eine hierarchisch aufgebaute Heilsanstalt.
ihrer Spitze stand der Papst Besonders wichtig für den Papst WAar das ku-

riale Fınanzwesen, das sich 7A08 bedeutendsten Verwaltungssystem dieser Artt
in der Christenheit ausbildete. Als laxe für die Verleihung eines Bıstums WUT-

39 Cassel wıe Anm 4) Sudendorf UB I1 Nr. 279
Zusammenstellung der Geschichte dieser Altäre bei Cassel (wie Anm 6—9I
Krumwiede wıe Anm 14)

42
Celle Nr. 209

Krumwiede (wıe Anm 14) 316
43 Celle Nr. 209
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den Servitien eingezogen; der einmalıg erhobene Normalsatz betrug ein Drit-
tel der Jahreseinkünfte der Liözese. Für Posiıtionen, die nıcht wichtig
aICIl, WI1€E Bıstümer 1m päpstlichen Konsistorium vergeben werden,
fielen Annaten ungefähr In öhe der älfte der Einkünfte dCS ersrien Jahres

Dazu tErateR Gebühren, Papstzehnten un weıltere VO  e Fall Fall erho-
bene Abgaben.“

IDITG Grundlage der regionalen Kirchenorganisation bildeten die Bıstümer.
Aus der Tatsache, dass VO  b den ungefähr achthundert Bıstüumern der Papstkir-
che L1UTC CELTW:; fünfzig auf das Reichsgebiet nördlich der Alpen entfielen, CI-

oibt sich, A4SS die deutschen Diözesen außergewöhnlich orodfß WAaTcCIl; 1im 1e]
kleineren Italien gab mehr als zweihundertfünfzig Bıstümer. Nur deutsche
Bischöfe fürstlichen Ranges un besaßen 1ın Gestalt ihrer Hochstifte
Landesherrschaften WI1e€e Herzöge oder Markgrafen.“ Celle gehörte ZUI LDiözese
des Bischofs VO  = Hildesheim, zuständiger Archidiakonatssitz WAar Wienhau-
sen.46

Der Klerus Wr grundsätzlich dem Bischof un untergeordnet. Abga-
ben un (:üter im Besıtz der Kirche flochten die Geistlichkeit 1in die »feudale«
Gesellschaft ein: Die vermögenstragende Grundeinheit der Pfründe, deren Er-
Cr ag Unterhalt un Abkömmlichkeit des Inhabers sicherte, entsprach 1im rin-
Z1p jeweils eliner geistlichen Aufgabe. In der Praxıs bot sich damit die Möglich-
elt für ein standesgemälses Leben JE weılter das Mittelalter fortschritt,
häufiger kam C5 1ın der and einer Person ZUTLE Häufung VO  . Pfründen un YAUDE

völligen Lösung VO  ] den zugehörigen Amtspflichten, die bestenfalls durch e1-
N6  w VO. Pfründeninhaber bestellten Vikar ausgeübt wurden.*7 Gegen die
Pfründenhäufung un die S08 Mietpfaffen wendet sich eine Bestimmung 1in
der Gründungsurkunde für den Altar Philippus un Jakobus: „Desse altar schal
SVA bevelinge unde nıcht CYM IMCANLE noch FLEYFI leen Weme de rad. do Zelle den
Altar hevelet, dat schal SIN prester, dede nıcht enlughe IN publica forni-
CACLONE unde dede o dem berkheren nıcht unwillen SY- “  Eine weltere Bestim-
IMung WAar die Einschärfung der Residenzpflicht für den Pfründeninhaber;

GE durfte keinen 1ikar bestellen, der ıh VCILLFAL: während selbst sich

Moraw (wie Anm 130 Vgl uch Celle Nr. 190 VO 1452 Heinric
Pomert, Sekretär des päpstlichen Legaten Nikolaus VO  e Cues, Herzog Friedrich den

45
Empfang VO Ablassgeldern AdUus einem Kasten in der Celler Stadtkirche quittiert.

46
Moraw (wie Anm 157

47
treich (wie Anm 79) 55
Moraw wIıe Anm. 3) 140
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andernorts aufhielt: nde de P7'€Sl€7‘ schal EME Aaltar enholden IN der weben
vyff missen. schal desse prester wonhaftich SV inder (YAZAA Z’elle edder
blomenlage. *

[ )as Pfründensystem zeigt beispielhaft, W AdsSs 1in gleicher \Weise auch im
Zunftmilieu un den fürstlichen Höfen üblich WAaTl: ber die Zuteilung der
Stellen entschieden Familien-, Freundschafts- oder landsmannschaftliche Be-

ziehungen. Eın schon etablierter Patron stand Jüngeren ienten gegenüber,
die sich VO  e ıhm Förderung erhofften un dafür Loyalität zeigten; der Onkel
förderte die Nefften, der Hildesheimer die Hildesheimer. hne dieses resige
Begünstigungs- un! Vererbungssystem annn I11Lall sich das Funktionieren der
alteuropäischen sozialen \Welt un Staatlichkeit nıcht vorstellen.*

|DITG Wirksamkeit dieses Systems ze1gt auch eın Schreiben des Celler Kleri-
ers un Propstes VO  z Wienhausen, Simon Reinecke. Darın bat CI einen be-
freundeten Geistlichen der römischen Kurıie darum, verschiedene Anliegen
VO  ' ıhm unterstutzen In diesem Brief gehen Niederdeutsch un „Mönchs-
latein“ eine DaNz eigentümliche Mischung e1In. Simon Reinecke schreibt
anderem: Ock düchtiger erbar UN ErsSamer err und freund, icCk bidde ok, dass
du Sımonem mynen fılium willst besorgen, dat hee mÖZE kriegen ıtteram legiti-
INANMN; ich hin berichtet, dat bunne wol expedieren CI UNO floreno VINENSL;
legge dar oP WE e Simon hatte also, ungeachtet des für die Geistlichen
geltenden Zölibats, einen Sohn, für den GT jer eine „Ehrlichmachung” erbat,
die ihm den Makel unehelicher Geburt nehmen sollte vermutlich, weil E für
seinen Sohn eine Karrıere als Geistlicher anstrebte. >9 Das Zölibatsgebot galt
ZW ar das Spätmittelalter hindurch, doch wurde LLUTL recht unvollkom-
NCN durchgesetzt. Unter Papst Innozenz (1243:-:1254) wurden allein sechs
Priestersöhne un ein Bischofssohn Bischöfe.>!

Die Zahl der Geistlichen in den Städten WAar oroß. Unter ihnen befanden
sich In Gestalt VOIN Viıkaren, Altaristen, Kapellanen oder Benefiziaten viele, de-
FfenNn soziales Ansehen entsprechend ihren kleinen Pfründen gering WAr. Je mehr
Vikare und Altaristen fromme Stiftungen erhielten, ärmlicher wurden
S1e ausgestattet und öfter betraf CS die eigenen Verwandten. In sehr vie-

48 Celle Nr. 69
49 Moraw wıe Anm. 3) 139
0 Celle Nr. 397

Moraw (wie Anm. 141
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len Fällen wurden Bürgersöhne un eben auch die Sprösslinge VO  e Priestern
Geistliche dieser mittleren oder unteren Ränge.

ber die Celler Kleriker VOT der Reformation 1ISt 1L1LUTL wen1g bekannt. Weder
kennen WITr die Zahl der Altaristen, Kommendisten, Vikare, die die Altarstif-
tungen VErSOrgLCN, och die Namen aller Pfarrherren. Für 1510 rechnet der
Celler Chronist Clemens Cassel mıiıt mindestens dem Pfarrherrn, also dem
Inhaber der GFSFEN Pfarrstelle der Stadtkirche, unterstellten Priestern.”*
twas SCHAUCT bekannt sind die Lebensumstände der höheren Geistlichen,

des Pfarrherrn Johannes VO  > Plettenberg. Er Wr eIin typischer Vertreter
des höheren Klerus, der iın seiner and eine Vielzahl VO  5 Pfründen vereinigte:
Von 1430 bis 1461 Wr CO Celler Pfarrherr, seIit 1439 zudem Kanoniker 1im Al-
LESTEHN; traditionsreichsten welfischen Stift St Blasien in Braunschweig.?° In der
Braunschweiger Burg besafs edE eine Stiftskurie,°* 1im Celler Kaland amtıierte CI

einNıgE Jahre lang als Dekan.> Darüber hinaus aber versah CFE den Posten eines
Sekretärs un Schreibers der welfischen Herzöge iın Celle.>6 ber seine Her-
kunft lässt sıch bislang wen1g SASCH; möglicherweise WAar die Familie ıIn Celle
ansäss1g. Verwandtschaftliche Beziehungen bestanden sicher Katharina VO  a

Plettenberg, der die Herzöge Friedrich un (Jtto 1439 eine Kornrente VCI-

kauften. DDieser Vertrag wurde VO  - Johannes bezeust. ” Der Celler Kaland DC-
dachte aufßer seiner auch des Todestages seiner Eltern, Heinrich un \Wob-
becke Plettenberg, SOWI1e eines welteren Heinrich, vielleicht eines Bruders.>8

52

>5
Cassel (wie Anm.
W ıe vielseitig Plettenberg WAal, zeigt seline Tätigkeit eiım Bau des Nordseitenschiffes des
Blasiusdoms Braunschweig: Dreı Jahre lang führte Rechnung ber Einnahmen un
Ausgaben. Gesine und Ulrich Schwarz, Eıne Bauhütte entsteht. Aus den Rechnungen des
Blasiusstifts 1n Braunschweig 1463-—66), In: Braunschweigisches ahrbuch

9-—62, besonders
54 Gesine Schwarz, > 3 damıit nicht 7wietracht werde zwischen melnen Freunden meın

nachgelassenes Gut Jlestament un! Nachlassinventar der Irmgard VO  - Salder
1nN: Salzgitter-Jahrbuch 1999/2000 2001); 28—7/7, hier 49

50 HStA Hannover, M ] 24 her Johan Plettenberch, ob1t NNO LXMVIEIFT
56 uch seıin Vorgänger der Stadtkirche, Hildebrand VO  F3 Eltze, Wl herzoglicher Sekretär;

Celle Nr. LO Plettenberg wird VO dCII Herzögen als Kaplan un lieber Andächtiger,
wohl als Rat, bezeichnet; eb Nr. 200, passım. Als Sekretär IST insbesondere 1n den

Celler Vogteirechnungen erwähnt:; Heinrich Dormeıier, Verwaltung un! Rechnungswesen
im spätmittelalterlichen Fürstentum Braunschweig-Lüneburg (Veröffentlichungen der
Historischen Kommuissıon für Niedersachsen und Bremen:; NN18), 567

57 Celle Nr. 105
8 HStA Hannover, M5 ] (Abschrift 1im Celle).
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Es ISt aber auch denkbar, A4SS Plettenberg AaUus dem Umkreis der Herzöge VO  e

Sachsen ach Celle kam Hunold VO  ©> Plettenberg, Leibarzt Herzog Wılhelms
VO  e Thüringen, könnte eın Bindeglied SCWESCHI se1n.??

Plettenberg Wr ein überaus gelehrter Mann: Er sammelte und kopierte
Bücher, fertigte CI: eine Abschrift AUus den Dialogen Gregors des Girofisen
d die och In Wolfenbüttel vorhanden ist.©9 Eın anderes Werk, die „Legenda
aurea” des Johannes de Voragıne, hat 1: dem Kloster Wienhausen VCI-

macht.©! In der Ratsbüchere!i Lüneburg befindet sıch eine VO  e Plettenberg
kopierte Juristische Handschrift.°2 Plettenberg verfügte testamentarisch,
SS seine Bücher, die im 15 einen sehr grofßen materiellen Wert darstell-
teN; der Celler Stadtkirche (Aüte kommen sollten. Er ISTt damit der Begrün-
der der Pfarrbibliothek bzw. der spateren Kirchenministerialbibliothek, die
auch VO  ; anderen Geistlichen un insbesondere VO  e) den Celler Herzögen
welılter gefördert wurde. Ihre kostbaren alteren Buch- un Handschriftenbe-
stände wurden Begiınn des 20 Jahrhunderts veräußert. Plettenbergs Tes-
Lament un eine Aufstellung selines Nachlasses haben sich 1m Staatsarchiv
Wolfenbüttel erhalten: S1Ee vermitteln eine recht SCHAUC Vorstellung VO  ] sel-
NC Besitz. Unter den Nutzniefern dieser letztwilligen Verfügung der
Geistliche seine Brüder Werner un Dietrich, die Wienhäuser Nonne
Katharina SOWIeE auch Johannes Plettenberg, seinen Sohn, und dessen Mutter
Alheidis.®?

59 Brigitte Streich, /wischen Reiseherrschaft und Residenzbildung: er wettinische Hof 1m
spaten Mittelalter (Mitteldeutsche Forschungen; 101), 969, 45
Erdl Mitteilung VO Dr.. Ulrich Schwarz, Niedersächs. Staatsarchiv Wolfenbüttel.
Schwarz wıe Anm 53) 14 Anm. 2 9 Anm der VO Plettenberg angefertigten Ab-
schrift der Dialoge (Staatsarchiv Wolfenbürttel (künftig StA) VII Hs 226 fol 202 V.) In
dieser Handschrift befindet sich Plettenbergs fragmentarisches Jlestament. Eın Inventar
des Nachlasses VO  - 1468 1im Wolfenbüttel, 1E Alt Blas 824, fol —15

61 Im Nekrolog des Klosters 1ST dieses Geschenk ZU. Jodestag des Stifters, dem April,
eingetragen. Vgl Horst Appuhn, Chronik un Totenbuch des Klosters Wienhausen,
Erg Aufl 1986, XN
Ms urı 11 Vgl Marlıis tähli, Handschriften der Ratsbücherei Lüneburg. IL |DITG
theologischen Handschriften. Quartreihe. IDEG juristischen Handschriften, 1981 134

Wolfenbüttel, VII Hs 226. fol 206 Für die freundliche Übermittlung der Hand-
schriftenbeschreibung bin ich Herrn Dr. Helmar Härtel, Leıiter der Abt Handschriften,
Inkunabeln, Sondersammlungen der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, sehr
ank verpflichtet. 463 erhält Johannes Plettenberg Jun einen Dispens; vgl
Kepertorium Poenitentiariae Germanicum V: Verzeichnis der in den Supplikenregistern
der Pönitentiarie Pius H: 8—14: vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des
Deutschen Reiches, bearb Ludwig Schmugge 1996, Z Nr. 3050
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Irotz der Zentralisierung der Papstkirche blieb die mittelalterliche Kır-
chengeschichte vorrangıg die Geschichte VO  z vielen Kirchen. Der Pfarrer in
Stadt und Land Wr der wichtigste Amtsträger der Kirche Sein Pfarrsprengel
WAar fest abgegrenzt, die Zugehörigkeit ach dem Wohnortsprinzip geregelt.
{ Jıie Pfarrangehörigen leisteten den Zehnten ZUgUNSTICN der Pfarrkirche, VOoO

dem Freilich oft eın eıl schon 1n andere Hände gelangt WAÄLl. ıe Zahl der Pfar-
relen nahm WwI1e die Bevölkerung bis Z Ende des Mittelalters stark
Pfarrämter wurden auf verschiedene Weilise besetzt, häufig durch den weltli-
chen Patronatsherrn der Kirche, dem in Fortsetzung des alten Eigenkirchen-
rechts die Präsentation des Pfarrers zustand,° häufig auch durch eIn Kloster,
dem die Pfarrkirche durch Inkorporation zugeordnet worden WATL,
finanziell tutzen och CS gab auch die Pfarrerwahl durch die (ijemeinde iın
dieser oder Jener Form. Wachsenden Einfluss nahm in orößeren tädten der
städtische Rat auf das Pfarrwesen: in Celle allerdings blieb bis ZUTLC Reformation
der Merzog als Patronatsherr tonangebend. L Jer Kat hingegen beaufsichtigte
Bestimmungen, WI1e S1e ETW:; be] der Gründung des den Phillippus un!
Jacobus geweihten Altars in der Stadtkirche VO  > den tiftern festgelegt worden
waren.° Darüberhinaus Wr GE ın die Verwaltung der beiden Hospitäler einge-
bunden un die zuständige NStanz für Klagen ber die Lebensführung VO  .

Süstern un Beginen.°

VWeıtere Kapellen
Aufßer Stadtkirche und Kaland gab in Celle eine Reihe VO  s Kapellen, die der
Gläubige aufsuchen konnte, Einrichtungen also, die nıcht selbständig
und keine Pfarrechte hatten. Ziemlich Bescheid wI1issen WIr ber die
Gertrudenkapelle, die Herzog Friedrich tromme 1464 auf der Blumlage
gründete. Gerhard VO  3 LZerssen, Kanzler der Merzogin Anna VO  = Nassau un
einziger Chronist des Celler Herzogshauses, beschreibt ihre Lage 51n australı

Vgl die Vielzahl VO  - Verfügungen des Herzogs Friedrichs des Alteren, die Stadtkirche be-

65
treffend, 1im Celler

Celle Nr. 69
Vgl Celle 226 Rat und Geschworene Celle befreien die für eın Hospital VOTL

dem Allertor errichtenden Gebäude VO  e} aller Stadtpflicht un erlassen Bestimmungen
ber die Führung des Hospitals.
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Partem Blumlage”, also im (JIsten der Blumlage.°7 Clemens Cassel welst nach,
AUSES S1e auf dem heutigen Grundstück Girofßer Plan 13 gelegen hat.©8 S1e Wl

der Pfarrkirche inkorporiert, S1e hatte eın auf- oder Begräbnisrecht;
ihre Einkünfte Opfergeldern hatte der Kaplan mMIt dem Pfarrherrn der
Hauptkirche teilen. Die Kapelle Wr einer Vielzahl VO  . Heiligen: der
Dreifaltigkeit, HISGEIGE lıeben Frauen, Jakob dem Grofßen, Philipp un Jakob,
Vitus; Hıeronymus, Thomas Canterbury, Matthäus, Anton1us, Bernwart
und den weiblichen Heiligen Gertrud, Katharina un Barbara, AA allen
(sottes Heiligen un allen Engeln geweiht.®

Gertrud VO Nivelles Wr die Hauptheilige, ach der die Kapelle den
Namen LTagcCN sollte. Mindestens dreimal die Woche sollten Messen gehalten
werden: aufßßerdem sollte der Kaplan jeden UNonnerstag ın der Pfarrkirche eline
Messe VO Leichnam sıngen und das Heilige Sakrament aufden Altar

ıale= besonders feierliche Zeit die Wochen VO Michaelistag
29 September bis zZx Allerheiligentag November. In dieser Zeıt sollten
1er feierliche Prozessionen stattfinden, denen alle Priester un Kapläne der
Stadtkirche, der Blumlage un DSallZ Celles, aufßserdem der Schulmeister MmMIt
seinen Schülern teilnehmen sollten. Der Weg, den die Prozessionen Ab-
singung vorgeschriebener geistlicher Lieder VO der Stadtkirche ZUTLC Blumlage
nehmen ollte, un andere Einzelheiten des Zeremontiells wurden urkundlich

festgelegt./” Der Kaplan der Gertrudenkapelle hatte, WI1e viele andere
Celler Geistliche, Lal ew1ge Zeiten“ freie Kost Tisch des Celler Vogtes. So
lang diese ewigen Zeiten allerdings nicht, ennn 1m Zuge der Stadterwei-
LCTrUNg 1530 dürfte die Gertrudenkapelle abgerissen worden sein./!

Alter als die Gertrudenkapelle, vielleicht die alteste geistliche Einrichtung
Celles überhaupt, Wr die Marienkapelle VOTL dem lertor, die Capella de

Landesbibliothek Hannover, XX Nr. 29 Gerardi de erssen Annales LDucum
Luneburgensium, unfol Veralteter Druck durch cheidt, erhardı eCrsSsenN Annales
ducum Luneburgensium, In Archiv für Geschichte und Verfassung Lüneburgs 1863);
S21 1255

68 Cassel (wıie Anm 4) 107
69 Nr. 236
70 Celle Nr. 248

Vgl die Aufstellung der kirchlichen Gebäude un! Anstalten In Niedersächsischer Städte-
atlas, L1 Abteilung: Einzelne Städte (Veröffentlichungen der Historischen Kom-
missıon für Niedersachsen und Bremen:; V): bearb (Itto VO  a} Boehn, Celle 953 (nıcht
paginiert).
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Beatae Vırginis. S1ie befand sich auf dem alten Bürgerfriedhof zwischen
Friedhofskapelle un Lüneburger Straße: der Fachwerkbau wurde 1665 nıe-
dergelegt.”” Als älteste Kapelle erwähnt S1e eine Chronik ber die Entstehung
der Stadt: doch 1ST diese Quelle ohl EIST 1m entstanden inwlewelt die
Nachricht glaubwürdig ISt, steht dahin.® 1439 bezeichnen siıch die Herzöge
Friedrich un (Otto als Stifter einer Kapelle auf dem Berge VOT dem Al-
lertor./« Uiese Nachricht IST ohl verstehen, ass SIEe die darniederliegen-
de Kapelle un ihr geregelte Einkünfte für die Abhaltung des (Jo0ttes-
dienstes un den Unterhalt eines Altarısten zugewlesen haben Aufßer der
Marıa WT auch SI dem Thomas Canterbury, dem Nicolaus
Heiligen geweiht. Darunter Wrlr die Heilige Apollonia, ach der möglicher-
welse die Schwester Ernsts des Bekenners benannt ist. ””

(Jer Kaplan spelste auf dem Celler chloss: 3; dat he schal mid
Ern cappellanen unde P7‘€311'€7'€71 sıtten UN eLien UDP der boreh Tzelle... IDIGE
Kapelle unterstand dem Celler Herzog als dem Stifter. Von ıhm erhielten die
Alterleute 1441 100 Mark für Ausbesserungsarbeiten SOWIeE 1445 die leteln-
künfte AaUus einem herzoglichen Haus 1ın der Gegend des Heiligen Kreuzes./®
Der Herzog bte daher das Besetzungsrecht dieser Pfründe AUIS: Um 1460 WLr

Heinrich Princeps,; der uneheliche Bruder des amtierenden HMerzogs, Inhaber
der Pfründe. Es handelte sıch also eine Versorgungsstelle für einen Bastard
des Herzogshauses. Lieser Heinrich Princeps dürfte ber keine besondere
geistliche Ausbildung verfügt haben:; den (iottesdienst versah jedenfalls
nicht ZUTLC Zufriedenheit der Gläubigen. Schließlich bestimmte der Merzog,
AaSSs In Zukunft ein Barfüßer-Mönch als Stellvertreter amtıieren sollte.77
1463 unterstellte Friedrich die Liebfrauenkapelle den Alterleuten der Bru-
derschaft des Leichnams./8® Zeitweise WAar geplant, die Marienkapelle

einer Niederlassung der Franziskaner machen. Als das Kloster annn

F

/3
Boehn (wie Anm Z

Ernst Spangenberg (Hrsg.), Einige Belträge einer Geschichte der Stadt Celle, In Neues

74 vaterländisches Archiv (1823) jer 97 ff
Celle Nr. 104

7E Krumwiede wıe Anm. 14) I1 Apollonia wird uch als Heilige eines Stadtkirchenaltars
SCNANNLT; eb  O Der Name ISt bei den Welfen unüblich.

Celle Nr. 15 155
Celle Nr. 169

/8 Celle Nr. 231
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Heiligen Kreuz ansässıg wurde, verlor die Kapelle mehr un mehr Be-

deutung.”?
Auf der Celler Burg dürfte sich aufßer dem oben erwähnten Altar seIlt alters

auch eine Kapelle befunden haben.® In den Abrechnungen des Celler Vogtes
VO  ’ 1437 wird diese Kapelle mehrfach erwähnt, ohne A4SS ein Patroziınium

SCNANNL würde.?! IDITG Ausgaben für die Kapelle bezogen sich auf die Anschaf-
fung VO  . Wachs un VO  . Schlüsseln. S1e WAar jedenfalls eın sicherer Aufbewah-

Hıier wurden 1im Jahre 1437 Geldkisten verwahrt.®? ITSt VO  ; 1472
datieren die EeTSECH urkundlichen Nachrichten. Herzog Friedrich der Fromme
verbesserte 1n diesem Jahr die Einkünfte der VO  D' ihm gestifteten Dreifaltig-
keitskapelle. ® Diese Kapelle INg vermutlich In der „Basılika" auf, die
Herzogıin Anna VO  3 Nassau, die Schwiegertochter Herzog Friedrichs, 1485
gründete, ennn einer der Altäre im Norden des Bauwerks Wr der Dreifaltig-
eıt geweiht.*“ In dem rechteckigen Fundament der Kapelle, das 1im Keller
ter dem Gebäude och gut erkennen ST hat mMan ohl die Abmessungen
dieser alten Kapelle sehen. Es gab ach 1485 och Zwel Altäre: Der

Hauptaltar 1im ()sten hatte den Valentin ZU Patron, eın dritter Altar 1im
Süden das Kreuz. Dreıi Priester MmMIt Zwe!l Schülern un e1in Urganist
für den täglichen (CGiottesdienst zuständig; den Schwestern VO  3 der dritten
Regel des Franziskus SCEZIG Anna G  jn für die Reinigung der Ornate und
Alben der Priester aus.®

79 Gerhard Streich, Klöster, Stifte und OomMmMenNden 1n Niedersachsen VOTLT der Reformation
Studien und Vorarbeiten rABB Historischen Atlas Niedersachsens; 30); 1986, 53
Sabine Maehnert, Auf den Spuren der Franziskaner 1in Celle, 1ın Celler Chronik (1996)

S30
Zum Altar auf dem Iurm vgl Celle Nr. 209 472 überträgt Herzog Friedrich der
VO  — iıhm gestifteten Dreifaltigkeitskapelle 1Im Celler chloss eine Wıese VAURE Unterhaltung
des Lichtes auf dem Altar. Ebd Nr. 305

52
Dormeier wIıe Anm. 56) ö2, passım.

8
Ebd Außerdem stand 1Er eine verschlossene Kıste für die Messgewänder, ebd 234
L Jas Patroziınium deutet auf e1in christologisches Programm nach dem Vorbild der Parıser
Ste apelle, WI1e€e 1m spaten Mittelalter aus Gründen der Repräsentation häufiger

84
in fürstlichen Burgkapellen verwirklicht worden IST. Celle Nr. 305
Vgl die umfangreichen Bestimmungen, die die Herzogıin 485 über die Gründung der
Kapelle, die Abhaltung des Gottesdienstes, die anzustellenden Priester USW. traf: Celle
Nr. 353

35 Celle Nr. 460



Die frommen Bürger DVON elle 159

Von der ursprünglichen Ausstattung der Celler Schlosskapelle hat siıch
nıchts erhalten. Eın etztes Relikt der äalteren Ausstattung könnte das och
heute iın der Dorfkirche VO  e Beedenbostel rudimentär erhaltene spätgotische
Retabel südniederländischer Provenıenz se1In. Es zeigt 1mM Mittelschrein eine
vielfigurige Kreuzigigung un 1im AUSZUg darüber auf Zwe!l Wappenschilden
die beiden Braunschweiger Leoparden un den Lüneburger Löwen.®°

Franziskaner, Beginen

[Das 15 Jahrhundert WAar das orofße Zeitalter der Bettelorden. Franziskaner un
Dominikaner breiteten sıch auch 1ın Deutschland rapide AaUs. Im Jahr 1316
zählte Ian Jjer 2053 Franziskanerklöster un 4() Frauenkonvente, bei den LIO-
minikanern 15313 48 Mönchs- un 65 Nonnenklöster. Je Kloster schätzt InNnan

bei diesem Orden 20 bis weibliche un bis 120 männliche Insassen.
In Celle wurde eın Bettelorden EISTt 1452 ansässıg.°/ Schon vorher, un

ZW al ;ohl selt dem Begınn des 15 Jhs., bestanden JTermineıen, kleinere
Zweigstellen anderer Klöster, un ZW ar der Franziskaner ıIn Hannover un der
Dominikaner in Braunschweig.®? Das Franziskanerkloster entfaltete orofßse AÄAn-
ziehungskraft für die Celler Bürger, die bereit WAarch, erhebliche Summen für
das Recht auszugeben, auf dem Friedhof der Mönche beigesetzt werden. In
den lestamenten der Zeit schlägt sich das deutlich nıeder: So SCELEZLG Luder ı-
lerdes den Franziskanern 10 rheinische Gulden dUS, damit S1e allen Jahres-

selines Todes eine Seelmesse für ihn lasen.®8? DPeter Bode machte, da
ohl spurte, ass se1ın Ableben U1LZ bevorstand, den Barfüßern ein DaNzZ prak-
tisches Geschenk: Item ich hebbe ulesch VAnNn HL SWYILE, dat ISS EIME VOT-

warke, dat schullen hebben de broder EME Hilgene ( ruce.?0 Adelheid VO  -

Sehnde bestimmte LS1S AaSss ihr Leichnam 1ın der Kleidung der Schwestern

Die Kunstdenkmale des Landkreises Celle (Kunstdenkmale des Landes Niedersachsen:
34), ear| VO  3 Joachim Bühring/Konrad Maıer, 1970, 45 (IJtto VO Boehn, Altäre
des Stadt- Landkreises Celle, 1n Celler Heimatkalender für Stadt- un Landkreis Celle,

5 /
1933 ff
Vgl dazu Maehnert (wie Anm 79) Gründungsurkunde Celle Nr. 192

afe! Streich wıe Anm 79) 55
S59 HStA Hannover, Hann Nr. 340 fol
JO Ebd fol
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VO der dritten Regel be] den Barfüfßern ZU. Heiligen Kreuz 1ın Celle ZUL Erde
bestattet werde. Dafür erhielten die Barfüßer rheinische Gulden un eın
STAUCS Tuch, AaUusSs dem Ss1e ihre Kutten schneidern lassen konnten. Für ihre Be-
gräbnisfeierlichkeiten SCIZIG Adelheid rheinische Gulden aus.?!

Der Begründer des osters, Herzog Friedrich, hatte eine besondere Vorlie-
be für die Franziskaner. Er stehrt damit nıcht allein viele Fürsten des 15 Jhs
brachten den Bettelmönchen eine besondere Verehrung Nur ZWel
Jahre VOT Friedrich, 1450, gründete Merzog Wılhelm VO  = Thüringen in \We1-
‚BRHE eın Franziskanerkloster un verfügte In seinem Jestament, A4SS adll ıhn
OIt 1im härenen (ijewande bestatten sollte.°2 Friedrichs Verehrung für die
Franziskaner oIng welıt, A4SSs GE 1459 die Regierung seinem Sohn über-
gab 1ın das Kloster einzutreten.?® egen des vorzeitigen Todes selines eINZIS
überlebenden Nachkommen kehrte allerdings bald wieder 1n die „Welrt“”
zurück. uch Friedrichs Nachfolgerin Anna VO  e Nassau fühlte sıch dem
Franziskanerkloster verbunden: Ihren WıtwensiItz, die Nienburg, 1ef$ S1Ee 1ın
unmittelbarer Niähe des Osters Stelle VO  ' el Bürgerhäusern errichten,
die S1e Uurz vorher angekauft hatte.° Herzog Friedrich wählte, W1e der thürin-
gische Herzog, das Franziskanerkloster seiner Begräbnisstätte.?” Zu dieser
Zeıit exIistlerte och keine fürstliche Grablege In Celle: vielleicht sollte mıiıt die-
SC Schritt eine solche Iradition begründet werden. Dafür spricht, ASS Fried-
richs Enkel Heinrich un dessen al Margarethe ebenfalls testamentarisch
ihr Begräbnis bei den Bettelmönchen verfügten. Es kam jedoch anders: 1im SAd-
C der Reformation verließen die Franziskaner die Stadt.?® A herzogliche
Grablege begründete EIrST I-Ierzog Ernst der Bekenner ach der Reformation in
der Celler Stadtkirche.

Y 1 Ebd fol
Der Herzog WAar dem Celler Fürstenhaus durch verwandtschaftliche Beziehungen verbun-
den. e1in Todestag wurde 1im ekrolog des Kalands vermerkt; HStA Hannover,

93 Celle Nr. Z Friedrich schliefßt mMit den Franziskanern einen Vertrag ber den Bau e1-
11C5 Hauses neben dem Kloster, der wohl MI1t seinem bevorstehenden Eintritt iın den Orden

94
In Zusammenhang sehen 1St.

CGelle Nr. DL
95 Maehnert wıe Anm. 79) :5 ıe Nachricht findet sich In einer theologischen Hand-

chrift der Ratsbücherei Lüneburg: In die Johannis SANCLA que fuit MENSIS Marcız NNO
[XXULIL obit ıllustris princeps dominus Fredericus dAux de Brunswi Luneburg SCHLOF
sepultus IN Tzellis IN MONASTENLO INOYUM. Ms Theol 4() E fol Vg Stähli wIıe
Anm. 62)
Maehnert wiıe Anm 79)
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uch die Celler Frauen wurden VO der spätmittelalterlichen Frömmi1g-
keitsbewegung erfasst. Ihren Ursprung hatte diese Strömung 1m Hochstift
Lüttich, In Brabant und Flandern. Man Nannte diese Frauen zume!lst „Beg1-
(35  cn aber auch einfach „Schwestern ” oder WI1e 1ın Lothringen „piücelles / Ihr
frommes Leben machte sich durch Gebetsübungen iın einfachen volkssprachli-
chen Formen, durch selbsterklärte Armut iın der Nachfolge Christi un durch
CIn STAUCS Gewand geltend. S1e wurden keinem Orden: ennn CS vab
keine übergreifenden Normen, sondern NUr Satzungen einzelner (semeıln-
schaften un mMit der Zeit päpstliche oder bischöfliche Rahmenregelungen.
Nur wen1ge Beginen lebten allein, die melsten In gemeiınsamen äusern
der Leitung VO  ; Meiısterinnen.

Die frommen Schwestern oder „Süstern ‘ in Celle, die 1401 erstmals O

wähnt werden, lebten ach der dritten Regel des Franziskus, 50
Franziskanessen oder Tertiarinnen.?® Tertiarier Nannte INan Lalen, die sıch der
geistlichen Leiıtung eines Bettelordens der Franziskaner, Dominikaner oder
eines anderen Ordens an vertirauten S1e übernahmen dessen Lebensform,
lebten dabe!i jedoch weıterhin 1n der Welt Neben dem männlichen Z/welig der
Bettelorden, dem I un dem weıblichen Zwelig oder Orden entsteht in

Laienorden: daher die Bezeichnung Tertiarier. UDıiese Latien konnten als Eın-
zelpersonen in ihren eigenen äusern wohnen bleiben oder in Gemeinschaf-
ten leben .?9

IDIG Wurzeln der Tertiarier liegen 1in der mittelalterlichen Armutsbewe-
SUuNg. Um das Seelenheil erlangen, das eın alleiniges Anrecht der Kleriker
un Mönche seın schien, mehrte siıch die Zahl der Männer un Frauen, die
ach einem weltlichen Leben den Rest ihrer Tage im Kloster beschlief(ßen oll-
FGn Es verbreiteten siıch auch die Bufisbruderschaften, deren Mitglieder 1n der
Welt lebten und eine äahnliche Lebensform wählten, WI1e S1Ee 1ın der Urkirche
den bekennenden Sündern auferlegt worden WATL. Diese Personen verzichteten
auf Spiel, Prunk, ausgesuchte Speisen un Schauspiele, S1Ee verpflichteten sıch

einem ernsten und bescheidenen Leben un enthielten sich jeglicher (Se-
walt S1e kleideten siıch 1n ungefärbte un geringwertige toffe, verzichteten
auf kostbare Schleier, Hauben, Hüte, betont modische Schuhe un begnügten
sich stattdessen mıiIıt einfacher Kleidung.

Y Moraw wIıe Anm 3) 143
48

J9
Streich wIıe Anm. 79) 55
Streich WwIıe Anm 79)
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Die Ansiedlung der Franziskaner führte einer neuerlichen Bekehrungs-
welle Viele Frauen folgten den Lehren der Brüder, verzichteten auf Besitz un
wiıdmeten sich der Unterstützung VO  - Kranken. So erklärt siıch ;ohl die Not-
wendigkeit der Regelung des Zusammenlebens VO  w sechs Schwestern In einem
Süsternhaus 1im Jahre 1463.100 Der Konvent erhielt eın Haus un wurde
einer Oberin unterstellt. Die Schwestern sollten ohne deren Erlaubnis das
Haus nıcht verlassen, ST durften keine wilde oder verdächtige Stätte betreten.
Kamen S1e einem FEriedhof vorbel, hatten S1Ee ein Paternoster beten. Ihre
religiösen UÜbungen SOWI1E die Teilnahme allen (iottesdiensten In der Stadt-
kirche GE füntmal täglich fanden Jer Messen wurden SC
gelt. Die Franziskaner sollten ihnen die Beichte abnehmen un hatten auch

die geistliche Oberaufsicht. Drel Jahre spater hatte sich die Zahl der S ÜUS-
FGn mehr als verdoppelt.!°! Erstmals werden Jetzt zehn Beginen erwähnt, ob-
ogleich S1C schon länger In der Stadt gelebt haben dürften. Meiıst handelte
sich Wıtwen und Jungfrauen, die der Leitung einer mMAgQISErA IN-

menlebten und sich VO  - Handarbeiten un Betteln ernährten. Die Beginen
sollten fortan auf einem Areal, aber 1ın Zwel äusern MmMIt den Süstern —_

menleben. Süstern und Beginen sollten DUr paarwelse das Haus verlassen,
Almosen sammeln: ihre TIracht bestand 1im wesentlichen AIN einem SIauCH
Mantel. S1e sollten NUur das nötigste untereinander reden.

ass sich auch Frauen der Gesellschaft VO  = den Schwestern angezogen Ffühl-
tcnN; zeigt das Llestament Adelheids VO  . Sehnde. S1e verfügte I5 19 S1e wolle 1n
der Iracht der Schwestern VOonNn der dritten Regel beigesetzt werden. „Item den

Iuden UN den SusLeren SEUE ıP INYTLE schab, de dem Jforwerke SYAL, und
begere, dar WdadL sunderbes beden UN des gelyck begere ıP oP VAan den SUSLE-
Ven IN dem QUAST huse. 102 Dieses Gasthaus WAar das Hospital St AÄnnen, eines VO  a

el Celler Hospitälern, ıIn das neben Kranken un Pilgern auch alte Frauen
aufgenommen wurden. Im Jahre 1495 wurde VO  e Merzogin Anna VO  n Nas-
Sa|Ju mıiıt dem St.-Elisabeth-Hospital zusammengelegt. 103 IDIGE Herzogin verfügte

100 Celle Nr. Z Aussteller ISt Bischof Johannes VO  - Misınum, Hildesheimer Weih-

101
ischof.

Celle Nr. 260
102 HStA Hannover, Hann Nr. 340 fol
103 Die der HI Elisabeth geweihte Pilgerherberge AIn den Vischeren“ wurde 461 gestiftet.

Be1 der Vereinigung errichtete die Herzogin eine gemeinsame, der Anna geweihte
Kapelle LO wurden die beiden Hospitäler durch die Franzosen niedergebrannt. Vgl

Boehn (wie Anm 71
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auch, A4SS Zwel Schwestern AUS dem Süsterhaus CS leiten sollten .10° Las AÄArmults-
gelübde und der Dienst Nächsten fanden ihre praktische Umsetzung.

1472 erhielten die Frauen eın Domizil iın der Kanzleistrafise In unmittelba-
EGE Nachbarschaft der herzoglichen Schreiberei:; eiıne dorthinein führende Tür
MUSSTE ZUSCMAUCIT werden, damit die Schreiber nıcht VO  a ihrer Arbeit un
die Schwestern nıcht VO der Kontemplation abgehalten wurden.1©> 14872 be-
stimmte Anna VO  b Nassau, Ass Süstern un Beginen NUr eine Oberin un
einen Haushalt haben sollten. S1e salßsen einem Tisch Oal alsen N einem
Topf, die geringste WI1e die höchste. IDITG VO  = den Süstern gewünschte klöster-
liche Niederlassung verweligerte Herzogin Anna VO  ' Nassau:; sS1e blieben eine
Gemeinschaft, die zwischen Lalen un Mönchen stand.106 1500 veräufßerten
die Schwestern die Häuser In der Kanzleistraße un bezogen Zzwel „besser gC-
legene” In der Nähe des Schulgebäudes, vermutlich Haus der tadtkir-
che Liese beiden Häuser verfügten ber eine eigene Kapelle. !” Die Frauen 1im
Süsterhaus beschäftigten ZWweIl Mägde, die SI bedienen un ihnen beim Sam-
meln VO  e Almosen helfen sollten. Im Laufe der Zeit haben SI einıgen Besıtz
erworben, der ach der Reformation verschiedenen frommen Stiftungen
Gute kam Letzte Begine WAar Ilse VOIN Eltze, Tochter eines Bürgermeisters, die
och 1589 VO Stadtrat ein Gehalt ausbezahlt erhielt.108

Miıt der Reformation fand das Franziskanerkloster se1in Ende: die (sertru-
denkapelle wurde abgerissen, das Beginenwesen verlor Anziehungskraft.
Der Kaland un sein Vermögen wurde 1ın die Kalandsstiftung überführt, die
die Zeiten überdauert hat uch Stadtkirche, Schlosskapelle un Hospitäler
blieben bestehen. Die Frömmigkeit der Bürger kreiste WI1e VOTL der Reforma-
tion das Seelenheil, 1ın den Testamenten wird och immer häufig die Un-
gewissheit der Todesstunde beschworen. Die Ausgestaltung des Gottesdienstes
mittels frommer Stiftungen Lrat gegenüber der Fürsorge für Arme un Kranke
1n den Hıntergrund. Im Laufe des Jahrhunderts wurde die Armenfürsorge
allerdings VO einer individuellen Übung ZUHT Angelegenheit der Obrigkeit.
Die Stadt- un Polizeiordnungen nahmen sich des Problems A in e1-
HGT Bettelordnung wurde 15/5 der Gassenbettel aufel Tage die Woche fest-

04 Celle Nr. 380
05 Celle Nr. 507

Celle Nr. 344
08

Casse] WwIıe Anm 4) 1121 Streich wıe Anm 79) 54
Casse] wıe Anm 4) kE
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geleat. Statt persönlicher Almosen wurden VOT den Hospitälern St Annen
un: St. Jürgen, spater auch ıIn den Wirtshäusern Armenkästen aufgestellt.
Kästen ın den Kirchen bildeten die städtische Armenkasse, die VO  . Zwe!l Mit-

gliedern des Rates, den 5S0S Kasten- oder Bettelherren, verwaltet wurden.
Die private Inıtiative mündete in zahlreiche Stiftungen wohlhabender Bür-

Scrh AaUus denen den Bedürftigen Nahrungsmittel un Bekleidung gereicht WUuTrT-

den.110 Gegenüber der vorreformatorischen Zeit 1ST eine konsequente Verwelt-
lichung des Armenwesens beobachten. So wurde auch das umfangreiche
Vermögen des Kalands dem städtischen Rat übergeben, der ZU. Wohl der

Lateinschule un der Stadtgeistlichkeit verwandte.1l!
ıe Lateinschule bzw. der amtierende Lehrer Wr auch den Empfän-

SCIN eines Legats, das Ursula Senkstecken 1621 machte: Je Taler bestimmte
sS1e für die Ausbesserung der Kanzel (des Predigtstuhls), für Bauarbeiten der
Stadtkirche, für die Hausarmen SOWI1e für den besseren Unterhalt des Schul-
me1listers.112 Für die Bildung in Celle rug auch Martın Ondermark, Nachfol-
CI des Urbanus Rhegius auf dem Posten eines Superintendenten, dorge: Er
vermachte seinen reichen Bücherschatz der Stadtkirche.11® Damıit stand CI, VeCI-

mutlich ohne wıissen, ın der Iradition der vorreformatorischen Geistlich-
keit, Cn Johannes VO  z Plettenberg hatte mMIt seinem lestament 100 Jahre —

VOT die kirchliche Handschriften- un Büchersammlung begründet.

109 arsten Maehnert, Das AÄArmenwesen 1ın Celle, in Kirche 1ın Celle. Belträge ZU[ Kirchenge-
schichte, hrsg. VO Evangelisch-lutherischen Kirchenkreis Celle, der evangelisch-refor-
mierten (ijemeinde Celle, der katholischen (Gijemeinde St Ludwig, 992 182—198, 1er

194
110 Vgl die Zusammenstellung dieser Stiftungen bei Maehnert WwIıe Anm 09) 1859
111

| 12
Cassel wIıe Anm. 4) 450 ff.
HStA Hannover, Hann Nr. 342 fol

5 In dem ältsten, 1582 entstandenen Bibliothekskatalog, der sich heute 1ın der Staatsbiblio-
thek Berlin Preufßischer Kulturbesitz, Handschriftenabt. befindet, 1St der VO Onder-
mark gestiftete Buchbestand eutlıic| gekennzeichnet: Ms.cat. fol BI Verzeichnis
Ehrn Martınıi Ondermarchs Bücher



Kirche un Kloster St Ludgeri iın Helmstedt
Von Marıa Kapp

[Jas bald ach S1010 gegründete Benediktinerkloster ST Ludgeri gehört den
bedeutendsten un ältesten Bauwerken innerhalb der LDIiözese Hiıldesheim.
Das Kloster, möglicherweise eine Gründung des Ludgerus’, WAalr dem
Konvent 1n Essen- Werden 1n Personalunion einem gemeiInsamen Abt
bis ZUTL Auflösung im Jahr 1802 verbunden. Im 19 Jahrhundert wurde die
Kirche katholische Pfarrkirche, die Konventsgebäude mIıt Ausnahme des
Westflügels eıl der staatlichen Domäne, die 1976 ausgesiedelt
wurde. ach 1976 erfuhr der Gebäudekomplex der Konvents- un NIirt-
schaftsgebäude eine grundlegende Veränderung, bedingt durch die Anlage
einer Durchgangsstrafße ber den ehemaligen Wirtschaftshof. Einzelne (Ge-
bäude wurden abgerissen, durch Neubauten GESCLZL; die Konventsge-
bäude, die VO Bischöflichen Stuhl erworben wurden, konnten grundlegend
sanlert un restaurlert werden, 1986 erfolgte die Einweihung des „Klosters
NT Ludgerus’ , einer Begegnungsstätte der LDiözese.

Kirche un Kloster nehmen 1in der wissenschaftlichen Literatur einen
breiten Raum ein Uıe folgenden Ausführungen werden siıch deshalb
auf die Beschreibung der Inventarentwicklung konzentrieren. Auf die (e-
schichte des Konvents und die Person des Gründers, auf eine kunsthisto-
rische Würdigung der Bausubstanz VO  > Kirche, Krypta un Doppel-
kapelle annn 1er ebenso verzichtet werden WI1e auf eine Beschreibung der
einzelnen Gebäude un ihrer Inschriften un auf eine Charakterisierung
der barocken Gesamtanlage, die den eindrucksvollsten 1im Bereich der

Vgl dazu Ulrich Faust ()SB.: Das Ludgerikloster als Ausgangspunkt der Missiıonierung
Helmstedts un der welteren Umgebung, in Die Bedeutung des Klosters St Ludgerus für
Helmstedt un Ostfalen, Helmstedt 1997
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norddeutschen Diözesen gehörte. Hierzu sel1l auf die NEeEUESTE Fachliteratur
verwiesen*

Bevor das Inventar VO  z Kirche un Kloster beschrieben wird, 1ISt auf die
vorhandenen Archivalien un ihre Bedeutung einzugehen. IDITEG wichtigsten
Quellenbestände 1n Bezug auf Inventarsachen verwahren das Niedersächsi-
sche Staatsarchiv 1ın Wolfenbüttel, das Bistumsarchiv Hildesheim un das
Pfarrarchiv 1n Helmstedt, CS 1ISt jedoch betonen, 4SS 11UTL wenige der VOTI-

handenen Archivalien 1n die Klosterzeit, VOT 1802 datieren. Es wurde
eın Inventar An dem 185 Jahrhundert (oder früher) aufgefunden, auch der
Bestand der Jahresrechnungen IST sehr lückenhaft un überdies nıcht mIt
derselben Gründlichkeit geführt, die 1ın anderen Fällen eine sichere Datıe-
rung un Künstlerzuweisung einer Vielzahl VO  3 Inventarstücken möglich
macht. Schliefßslich I1US$ auch darauf hingewiesen werden, GENS das Pfarr-
archiv NUr ansatzwelse geordnet un unsachgemäfs untergebracht 1ISt un ass
gerade Jjer die Bestände mehrfach dezimiert un teilweise bewusst vernichtet
wurden.

Die 1im Folgenden zusammengestellten Ergebnisse gehen auf die nventa-
risierung zurück, die im Sommer 2000 1m Auftrag der Kirchlichen Denkmal-
pflege des Bıstums Hildesheim durch die Verfasserin durchgeführt wurde.
Dabei wurde das SESAMLE feste un! bewegliche Inventar der Kirche un der
ehem Konventsgebäude berücksichtigt”.

Das Kircheninventar

Die CeTStieEen Jahrhunderte
Aus den Eersten Jahrhunderten ach der Klostergründung hat sich 1Ur wen1g
erhalten, jedoch beweist das Erhaltene durch seine hohe Qualität nıiıcht NUr

besonders folgende Literatur: Jan Gerchow Hrsg.), Das Jahrtausend der Mönche. Kloster
Welt Werden 99—1803, Ausstellungskatalog Ruhrlandmuseum Essen 1999 Karl/ Bernhard
Kruse, Neue Befunde iIm ehem Benediktinerkloster St. Ludgeri in Helmstedt, in Berichte FA

Denkmalpflege In Niedersachsen 1986, 35 f‘f‘! Christof Römer, Helmstedt, St. Liudger,
1in Die Benediktinerklöster in Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, bearb. VO.  -
Ulrich Faust, St. Ottilien 19753 163 E) Ingrid Henze, IDIE lateinischen Inschriften den
Wirtschafts- und Konventsgebäuden des ehemaligen Klosters St. Ludgeri 1n Helmstedt, 1ın
Braunschweigische He1imat 64 l
Marıa Kapp, Kunstinventar der kath Pfarrkirche St. Ludger! In Helmstedt, Exemplare 1Im
Bistumsarchiv Hildesheim, 1m Pfarrarchiv und bei der Kirchlichen Denkmalpflege.
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einen gewissen materiellen Wohlstand, sondern auch den hohen geistigen
und gelstlichen) Rang des Konvents.

Hıer sind zunächst die Fragmente des Schmuckfußbodens HEHHCHS
der 160/70 datiert un möglicherweise der alteste einer Gruppe VOIN

Fuflßböden mIıt Gipsestrich-Inkrustationen ISt, die 1m südniedersächsisch-
sächsischen Raum VO  — der Miıtte des bis ZU Anfang des Jahrhun-
derts entstanden“. Das ikonographische Programm umfasste Darstellungen
der Sieben Weisen des Altertums SOWIle weıtere, heute nıcht mehr iden-
tifizierende Personen, außerdem zahlreiche Inschriften un ein reichhal-
t1ges, ornamentales WI1€e figürliches Rahmenwerk. Der Fufßßboden annn als eın
zentrales Zeugnis des zeitgenössischen, okalen Kunstschaffens bewertet WEeTI -

den
/wel weıtere, bedeutende Inventarstücke des Helmstedter Konvents WUur-

den 1547 VO  3 Abt ermann VO  - Holten ach Werden gebracht, S1e VOT

den Reformationswirren bewahren. Las Helmstedter Kreuz, eın 1060
1m Rheinland oder 1ın Niedersachsen entstandener Bronzecorpus, und der
SO Ludgeruskelch dUus dem Jahrhundert gehören heute den Beständen
der Schatzkammer der Werdener Propsteikirche). Das Kruzifix, eine der
wichtigsten Arbeiten der frühmittelalterlichen Monumentalplastik, wurde
traditionel]l als Missionskreuz Karls des Grofßen angesehen, worauf eine (ZC-
denkinschrift ber dem Kreuz hinwies: „Dit Crultz hat Carolus In seliner hand
als he bekierden dat Saxenland.“ Der kupfervergoldete, ;ohl in Niedersach-
SC  e) hergestellte Kelch galt als Kelch des Hlg Liudger. Der schlichte Kelch
welst als einzigen chmuck Zzwe!l auf das eucharistische Opfer bezogene In-
schriften der Cuppa un Fufs auf, ST gehört den ältesten erhaltenen
Kelchen des Abendlandes.

Schließlich 1St auf Zzwel Ffrüh- bzw. hochmittelalterliche Codices hin-
zuwelsen, die siıch heute 1im Besıtz der Herzog August Bibliothelk: in Wolfen-

Vgl azu Hiltrud Kıler, er mittelalterliche Schmuckfußboden besonderer Berück-
sichtigung dCS Rheinlandes, Düsseldorf 1970 f.; Thomas Weigel, Der Helmstedter

97 ff
Schmuckfußboden mıt den Sieben Weisen, 1nN: Ausstellungskatalog Essen (wie Anm 2)
Zum Helmstedter Kreuz (Schatzkammer der Propsteikirche, Inv.-Nr. vgl Ausstellungs-katalog Essen wıe Anm 2) Kat.-Nr. 50 348 f‚ ZU. Ludgeruskelch (Inv.-Nr. 4) ebd.,
Kat.-Nr. 374 511 Für dle Unterstützung meiliner Arbeit In Werden danke ich Herrn
Rudolf Ludger Schütz.
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büttel befinden: ein Evangeliar AUusSs dem Jahrhundert (Cod Guelf.
Helmst. 321) und eine Sammelhandschrift des Jahrhunderts (Cod Guelf.
109 GCud laec)®

{ J)as ın Niedersachsen entstandene Evangeliar (Abb 1) 1ST ein Festtags-
evangeliar, sondern diente wahrscheinlich Werktagen dem liturgischen
Gebrauch‘. Eintragungen un Verbesserungen VO  . spaterer and welsen auf
die tatsächliche Nutzung hın er Schmuck der Handschrift IST reduziert un
umfasst lediglich fünf meIlst ganzseltige Zierinitialen (zu Begınn der Vorrede
und der 1eT Evangelien), die MIt einem ornamentalen Rahmensystem
verbunden sind uch die Sammelhandschrift MIt spätantiken Autoren ist
eine reine Gebrauchshandschrift, die lexte sind 1ın einer sehr kleinformatigen
romanischen Minuskel geschrieben, and finden sich zahlreiche Kom-
eCNTAaTE VO spateren Händen. Ob der Codex ın Werden oder 1in Helmstedt
geschrieben wurde, lässt sich nıcht bestimmen?‘.

Gotik un Renaıissance
ıe Jahrhunderte der Gotik Un: Renatissance, der Zeitraum VO

bis Z 16 Jahrhundert, sind in St Ludgeri ebenfalls LLUTr MmMIt wenigen Be1i-
spielen VMEITTETEN Die Zerstörung der Kirche un Konventsgebäude im
Jahr 1553 IST hierfür als einer der wichtigsten Gründe anzuführen, nıcht
mehr nachvollziehbar ist; WI1e€e viele erhaltene Inventarstücke 1n den nachfol-
genden Jahrhunderten verloren gingen bzw. Q@1 65 AIN SS ästhetischen
Gründen oder eines natürlichen Alterungsprozesses ausgeschieden
wurden.

Za den och vorhandenen Objekten gehören Z7wel Glocken, die sich heute
1im Braunschweigischen Landesmuseum befinden?. Die altere Glocke datiert
1n das Jahrhüundert; die Jüngere Marienglocke wurde 1511 ın Braun-
schweig VO Heinrich Mente Außerdem sind Zzwel Kruzifixe CE=

Zu den erhaltenen Buchbeständen des Klosters Sigrid Krämer, Handschriftenerbe des
deutschen Mittelalters, München 1989, 345
Vgl Ausstellungskatalog Essen (wie Anm 2) Kat.-Nr. 6 9 362
Vgl Ausstellungskatalog Essen wIıe Anm. 2) Kat.-Nr. 110 385
Inv.-Nr. LMB und vgl Ausstellungskatalog Essen (wie Anm 23 Kat.-Nr.
und } 320 Für die Zugänglichmachung der Glocken und welterer Inventarstücke
an. ich Herrn Dr. T1StO: Römer.
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N S/ PKirche und Kloster St. Ludgeri in Helmstedt  169  me  A  f  A  IR  I Z  S  Ya  A BER  E  "GENe'  ;  BADIO-  }  .  A  5  <&  l  \  N  /j  S  %ı  S  £é#  d  A  E  \  }  S  r"‘$  S  S  U  O  \}  ANQ  ETW  ®  S  B  An  &i  Abb.k 1: Evangeliar, Niedersachsen, 10. Jahrhundert  (Cod. Guelf. Helmst. 321, fol. 8r, Herzog August-Bibliothek, Wolfenbüttel)NCRA_F O
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Abb Evangelıar, Niedersachsen, Jahrhundert
(Cod. Guelf. Helmst DZT, fol. ST, Herzog August-Bibliothek, Wolfenbüttel)



1/0 Marıa Kapp

AbD Kruzifix, 1400

wähnen. Das altere, 1400 gearbeitete (Abb ze1gt Fufß des Kreuz-
TLAamTIHESs einen felsähnlichen, schroff abfallenden Kalvarienberg. Der Corpus
IST e1in Dreinageltypus mıiıt och vergleichsweise flacher Armhaltung, der I1US$S-

kulöse Oberkörper ISt deutlich ach OIl gedrückt, ebenso die Knıe Der
Kopf Christi IST auf die Brust gesunken, Augen un Mund sind geschlos-
SCIL, dargestellt IST der bereits gestorbene Heiland MmMIt geöffneter Seitenwunde.
Die Kreuzbalken sind modern der Titulus datiert in die Miıtte des
18 Jahrhunderts. Das zweıte Kruzifix, das heute 1n der Krypta ber dem
Altar aufgehängt ISt, entstand ın der zweılıten Häilfte des 15 Jahrhunderts.
BeI1l beiden Kruzifixen handelt sich lokale Arbeiten AdUus dem SÜüdÖSst-
liıchen Bereich Niedersachsens.
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In der kath Kirchengemeinde 1in Grasleben befindet sich selIt 1961 eın
silbervergoldeter Kelch AdUus altem Besıtz der Ludgerigemeinde*”. Cuppa
un Fuf des Kelches wurden 1im 18 bzw. 19 JahrhundertC Schaft
un Nodus wurden 1im 15 Jahrhundert gearbeitet un! zeigen die typische
gotische Formensprache. Der runde Schaft tragt die zweizeilige Inschrift
„AVC marıa” „gracla ple(na)”, die iın Minuskeln eingraviert 1ISt Der flach SA w
drückte, sechsteilige Nodus verwendet zungenförmige (Irnamente MIt Lilien,
Kreuzblumen un Lanzettfenstern, sechs runde Rotuli bilden den Namen
HE Majuskeln. IDIEG überzeugende, sorgfältige Ausführung lässt die
hohe Qualität des ursprünglichen spätgotischen Marienkelches deutlich WEeI-

den
Schliefßlich sind wiederum die erhaltenen Codices HNECMNHCH,; die 1ın \Wol-

fenbüttel, iın der Universitätsbibliothek Erlangen un: der Landesbibliothek
Hannover verwahrt werden‘‘, Inkunabeln un! Frühdrucke befinden sich
auch 1ın der ehem Universitätsbibliothek Helmstedt. Aufßerdem 1ISt Tenr be-
sonders auf mehrere Beispiele VO  S Handschriftenmakulatur VO liturgischen
Büchern des un 15 Jahrhunderts hinzuweisen. Die Verarbeitung nıcht
mehr benutzter liturgischer Handschriften 1ın der Barockzeit WAar weIlt verbrei-
tet un durchaus typisch un! Dezog sich keineswegs U: auf Liturgica, die
durch die Reformation „unbrauchbar” geworden [)ass auch nıcht auf-
gelöste Konvente ihre eigenen alten Buchbestände zerstorten und Makula-
Lur verarbeiteten, ist. vielerorts nachweisbar‘®.

In Helmstedt haben sich Zzwel in der EersSten Hälfte des 18 Jahrhunderts
geschriebene Antiphonale erhalten, deren Einbände Handschriftenfragmente
des un 15 Jahrhunderts verwenden, außerdem konnte bei den ech-
nungsbüchern des Konvents die Verwendung VO  e Einbandmakulatur (Anti-
phonale bzw. Lektionar, bzw. I5 Jahrhundert) nachgewiesen werden?®.
[Da sich bei den Fragmenten durchgehend liturgische Gebrauchsbücher
handelt, ann davon AuUsSsgCgaANSCH werden, A4SsSs diese nıcht 1Ur 1im Konvent

Der Kelch ISt bereits in den Inventaren des frühen 19 Jahrhunderts erwähnt.

15
Vgl DAnl Krämer wıe Anm. 6) 2345
Zur Verwendung VOoO  D} Handschriften als Einbandmakulatur vgl Marıa Kapp; Hand-
schriftenfragmente 1MmM Goslarer Stadtarchiv. Eıne wiederentdeckte Sammlung, 1n Codices
manuscr1pt1 1994),
Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbürttel, 189 Alt Ludg 49, 50 52 54
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benutzt wurden (sog. Bibliotheksheimat), sondern ass S1€e auch OIt herge-
stellt un geschrieben wurden (sog. Schriftheimat). Die Annahme eines
möglicherweise kleinen un: VO Werdener Konvent gepragten bzw. beein-
flussten Skriptoriums scheint daher sinnvoll.

Die relig1öse Umbruchszeit der zwelten Häilfte des und der CErSteEN

Hälfte des Jahrhunderts hatte auch für St Ludgeri schwerwiegende Fol-
SCH, obwohl der Konvent nıcht aufgelöst wurde. ach der Zerstörung VO  ;

Kirche un Kloster durch Helmstedter Bürger erfolgte 13556 der Wiederauf-
bau der Kirche Abt ermann VO  an Holten: eın Inschriftstein MIt dem
Wappen des Doppelkklosters erinnert die umfangreichen Bauarbeiten. IJer
vergleichsweise guL erhaltene Stein 1St heute 1m nördlichen Querhausarm 1n
die Wand eingelassen. Wenige Jahre spater, 1565; wurde die kleine Glocke e
DOSSCHL, die heute In der Taufkapelle hängt. Die Gilocke rag die Inschrift
„SUNDIGE DAS RADE I:  B DEN GO 1 (B
SSLICH langen Feld sind reliefierte Darstellungen VO  . dam
un Eva dem aum der Erkenntnis un der Kreuzigung Christi MIt
Marıa und Johannes angeordnet. Dıe sorgfältige Ausführung der Reliefs WI1e
auch der Ornamentik 1St besonders hervorzuheben. Weiterhin IST auf einen
Kıng hinzuweisen (Abtsring?), der siıch 1m Helmstedter Museum befindet
un ebenfalls 1n das Jahrhundert datiert!*. Der schlichte, kupfervergol-
ete Rıng MmMIt breiter, olatter Wandung tragt einen eingefassten, nıcht identi-
fizierten Stein; der Erhaltungszustand 1ST UL

|Jas und 18 Jahrhundert
In den Jahrzehnten ach Beendigung des Dreifsigjährigen Krieges beginnt
auch 1ın St Ludgeri eine Zeit der allgemeinen Konsolidierung, des wirtschaft-
liıchen un kulturellen Aufschwunges un Neubeginns. Die Arbeiten nahmen
ihren Anfang MIt der Instandsetzung der Doppelkapelle 1m Jahr 1666, W ds

durch mehrere nschriften belegt ISt, Begınn des 18 Jahrhunderts erfolgte
die Stuckierung der Oberkapelle. 1676 wurde der barocke Kirchturm S
führt, 1in den folgenden Jahrzehnten wurde das Innere der Kirche barockisiert,
1698 wurde der CH«"C Hochaltar aufgestellt. 697 begann der Neubau der

| 4 Inv.-Nr. 5457 vgl Ausstellungskatalog Kssen wıe Anm 2) Kat.-Nr. 2L 523 Für
die Zugänglichmachung danke ich rau Marıta Sterly.
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Wirtschaftsgebäude, der In den 1760er Jahren abgeschlossen wurde, der Neu-
bau der Konventsgebäude erfolgte zwischen 1708 un 1/35 ASTt. alle (Gie-
bäude bzw. Gebäudeteile können durch Bauinschriften datiert werden.

Das feste Inventar der Kirche Haupt- un Nebenaltäre, Beichtstühle,
Kanzel, Orgel, Chorgestühl, Taufbrunnen wurde 1in der Nacht VO ZAOE

Jun1ı 1942 durch den Kirchenbrand vernichtet, die Kirche brannte bis auf
die Grundmauern nıeder. Bezüglich der Beschreibung des barocken Inventars
annn jer lediglich auf die Ausführungen VO  z} Meiıer 1im Kunstdenk-
mälerverzeichnis VO 1L896 verwliesen werden??. Vom beweglichen Inventar
haben siıch einzelne Stücke erhalten, die iın der Brandnacht 1im Pfarrhaus oder
1m Bereich der Konventsgebäude untergebracht uch WECNN diese (J5:
jekte 1m heutigen Erscheinungsbild der Kirche keine Raolle spielen, können
S1e doch einen Eindruck VO  . der hohen Qualität, der sorgfältigen Ausführung
un Detailgestaltung dieser meIlst 1m okalen Bereich Helmstedt, Braun-
schweig Hn Hildesheim selen als Zentren gCHANNL entstandenen Kunst-
werke vermuitteln.

a) MalereIi un Plastik
ber den barocken Bestand Gemälden un Skulpturen IST 1U wen1g be-
kannt, da die Inventare des frühen Jahrhunderts diese Rubriken aum
bzw. nıcht berücksichtigen, die 1900 geschriebenen Inventare dagegen
keine Hınwelse auf eine zeitliche Einordnung der SCHANNTECN Stücke möglich
machen. Bekannt ISt, Ass sich in Kirche un Doppelkapelle Insgesamt 20,
ohl überwiegend barocke, Gemiälde befanden!‘®, darunter Passionsdarstel-
lungen Christi un Bilder des Hlg Liudger. Nur eines der barocken Gemälde
hat sıch bis heute erhalten, das Antependium mıiıt einer Darstellung des Hlg
Liudger VOT der Stadtsilhouette Helmstedts, das Ende des Jahrhun-
derts entstanden ist. Das sehr qualitätvoll ausgeführte Bild zeigt den Heiligen
In Pontifikaltracht, umgeben VO einem grofsen, 1n LTOMPC l”’oeil gemalten
Blumenkranz, der links un rechts VO  e} einem schwebenden Engel gehalten
wird IDITG virtuose Detail- un Ornamentgestaltung IST besonders hervorzu-
heben

15 Paul Jonas Melıer, Die Bau- nd Kunstdenkmäler der Stadt Helmstedt., Wolfenbürttel 1896,
58 {t.

| 6 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel, Neu Ludg., Nr 166; Alt Ludg. Nr.
6307 (Beilage).
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AbDD Marıa iımmaculata, 1700

Nur wen1g umfangreicher IST die ahl der erhaltenen plastischen Bild-
werke. Die Marıa immaculata, die heute in der Krypta aufgestellt 1St (Abb 3)
datiert 1700 un STamM MT VO  w einem Seitenaltar der Kirche, wodurch die
betonte Drehung der Fıgur erklären IsStE Die Fıgur IST vollrund gearbei-
CEt; die heutige Farbgebung 1St durch starke Überfassungen gepragt. Marıa
tragt ein Kleid un einen tuchartigen Überwurf, miıt ihren Füßen tritt sS1e auf
eine schmale, vergoldete Mondsichel un die siıch windende Schlange, das SC
A Standmotiv wird durch die Fülle der stark rieselnden Gewandfalten VeCI-

schleiert. Marıa hält iın der linken and ein langes Zepter, mIıt der rechten
and hält sS1e das Jesuskind 1ın einer wen1g überzeugenden Haltung VOTL der
Brust. Auf dem Haupt arlens SItZT eine hohe, vergoldete Krone.
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Vom barocken Orgelprospekt der Kirche TAammMEN möglicherweise die
F1 kleinen Engelbüsten, die heute i1im Konferenzraum des Pfarrhauses aufge-
hängt sind IDITG versilberten Büsten sind varı!erend gestaltet, die sorgfältige,
detaillierte Ausführung, die nıcht auf Fernsicht berechnet iSt. 1St hervorzu-
heben

Schliefßlich 1St der Altaraufsatz AI0N Sandstein in der Unterkapelle, der
1666 datiert iSt, erwähnen. ine Inschrift im Mittelteil der 13UG-

FCH Retabelzone* welst auf den Stifter des Altares, Propst Ferdinand VO  a

Erwitte, in links un: rechts davon befinden sıch VOTL flachen Rundbogen-
nischen die Fıguren VO Petrus un Paulus. Im oberen, sich verjüngenden
Bereich des Retabels 1St eın stark zerstorter Crucifixus angeordnet. IDITE:
Figurensprache des Retabels annn als eine Übergangsstufe zwischen och
manieristisch gepragtem Ausdruck un £rühbarocken Formen beschrieben
werden, die schmale Gestalt des Corpus ze1gt och spätgotischen Eın-
Uuss Der wenngleich nıcht SN erhaltene Altaraufsatz 1St eın wichtiges Be1-
spiel für den Neubeginn künstlerischer Tätigkeit ach dem Dreißigjährigen
Krieg

Goldschmiedearbeiten
Der Bestand barocken un vorbarocken Goldschmiedearbeiten umfasste
It Inventar Begınn des 19 Jahrhunderts eın Ciborium, eine Monstranz,;
er Kelche, eın Rauchfass MIt Schiffchen un Löffel, eine Messkännchengar-
nıtur, Gefäße für die hle le, ern Versehgerät SOWIE silberne Buchbeschläge

einem Missale un! einen silbernen Christuscorpus. Von den aufgeführten
Objekten haben siıch lediglich Zwel silbervergoldete Kelchgarnituren erhalten,
die beide VO  - Hildesheimer Meiıstern gefertigt wurden‘®

„R(everen)D(us) D(omi)N(u)S FERDINAND (us) ERWITTE IMPE-
RIALIS HVIVS M(o  aste)RY HO  ( ALLIARE Al(nn)0
1666 DIE AVGVSTI.

18 Monstranz, Rauchfass un Schiffchen wurden ebenfalls VO  - dem Hildesheimer Meıster
Paul Jobst Syring gearbeitet.
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AbbD Kelchgarnitur; Hildesheim,
Paul. JoOst Syring, WD{

Die altere Garnıitur wurde um 1/ZO durch Paul Jobst Syring gearbeite  t19
(Abb 4 Der Kelch hat einen sechspassigen Fulfs auf breitem Standring,
Fufßoberseite un Passwandungen sind mMIt silbernem Beschlagwerk verzlert
(Ranken, Muscheln, Palmetten), der balusterförmige Nodus MIE aufgearbei-

silbernen Palmetten. Die breite, leicht trichterförmige Cuppa liegt 1ın
einem orb Adus silbernen Palmetten miIt Bandwerk, 1im HNnteren Bereich be-
findet sich eine kleine Manschette aus nebeneinander liegenden Zungen. Auf
der Fußunterseite WeIlst eine Inschrift auf die Neuvergoldung des Kelches im
Jahr 1895 hın

19 DA Syring vgl Wolfgang Scheffler, Goldschmiede Niedersachsens, Berlin 1965, Hildesheim
Nr. 106; Barockes Sılber. Kataloge des Dom-Museums 1) hrsg. VO Ulrich Knapp,
Petersberg 1998 149
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Der sehr sorgfältig un: überaus repräsentativ gearbeitete Kelch, der sich 1in
seiner aufwendigen Gestaltung VO  e} dem üblichen Formenreperto1re Hıldes-
heimer Kelche deutlich absetzt, ISt gut erhalten un eın eindrucksvolles Be1-
spiel für das Bestreben des Konvents, Kunstwerke VO  D herausragender Qua
lıtät anzuschaffen. Handelt sich bei dem VO Syring gearbeiteten Kelch
sehr wahrscheinlich einen Festtagskelch, annn die vergleichsweise
schlichte Kelchgarnitur des Johann Friedrich Meyer dem Werktagsgebrauch
zugeordnet werden*?. e eingravierte Inschrift dem Fufs den
tifter un das Jahr ugust S(teinhausen) P(raepositus) H(elmstadiensis)
1785 Der Kelch, der lediglich MIt einem eingravierten Scheibenkreuz
der Vorderseite der Fußoberfläche verzlert ISt: ze1gt Gebrauchsspuren un
einzelne Verbiegungen.

C) Paramente
Der Bestand erhaltenen barocken Paramenten 1St vergleichsweise orofß, da
die nıiıcht benutzten Kirchengewänder sich ın der Brandnacht 1942 im Pfarr-
Aaus befanden. Die heute vorhandenen Teile datieren 1/00 bzw. In die

Häilfte des 18 Jahrhunderts, handelt siıch eine weıiße un Zwel V1O-
lette Kapellen, Zzwel rosafarbene un: Zzwe!l grune Dalmatiken, eine weiße, eine
rosafarbene un eine goldene Kasel SOWIl1e eCiIin weilßes Kelchvelum. Außer-
dem sind Zzwel Rochetts Adus dem IS Jahrhundert un Zzwe!l 1/00 eNtsSLan-

eCAHe Lederantependien NCNNECN Die Qualität der verwendeten Stoffe un
Borten 1St überdurchschnittlich hoch, auffällig ISt die nahezu ausschlief{sliche
Verwendung VO  e gold- bzw. silberdurchwirkten Stoffen. ASE alle vorhande-
Er  e) Teile sind im originalen Zustand erhalten. Die Verarbeitung kostbarer
Materialien kennzeichnet auch die erhaltenen Paramente 1ın ssen-Werden,
die Verwendung identischer Stoffe konnte jedoch nıcht nachgewiesen werden.

IDITG Herkunfrt der Textilien IST nıcht bekannt, die Rechnungsbücher CI-

wähnen lediglich einzelne Ankäufe 1im ersten Viertel des 18 Jahrhunderts;
Seiden, Stoffe un Spitzen wurden zumindest auch auf der Braunschwei-
CI Messe gekauft. IDITG Namen einzelner Händler sind nıcht überliefert, auch
1ST nıcht mehr rekonstruileren, ob benachbarte Frauenorden für den elm-
stedter Konvent tätıg

20U Za Meyer vgl Scheffler wıe Anm 19 Hildesheim Nr. P3Zs Barockes Silber wIıe Anm
19); 149 und Nr.
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AbD. Kasel, weifß, 1750

Als Beispiel für die ZULC Qualität un! sorgfältige Verarbeitung sel die
Rückseite der 1n der Miırtte des 18 Jahrhunderts entstandenen weißen Kasel
abgebildet (Abb Der Grundstoff 1ST eine weile Seide MIt eingewebten
wellenförmigen Blumenranken un! rel nebeneinander liegenden, vertikalen
Streifen und einbroschierten, orofßs$formatigen, vielfarbigen Blumensträußen.
Der einfache bzw. kreuzförmige Stab Aaus rosafarbener Seide 1St MmMIt vielfarbi-
9CNH, grofßsformatigen Blumen broschiert, Stäbe, Halsausschnitt un Säume
sind mit einer gewebten Goldborte eingefasst. Der Futterstoff verwendet

Sl ” B Aa
einen grunen, teilweise modern ETNENHNEGTIEN Baumwollstoff.

Hınzuwelisen 1St aufßßerdem auf die beiden Rochetts des 18 Jahrhun-
derts, die MmMIt feiner Tüllstickerei un Klöppelspitze geschmückt sind. ıe
kleinteilige, sehr sorgfältig gearbeitete Motivik sich AdUus verschiedenen
Blumen- un: Rosenranken, kleinen un großen Blüten un wellenförmigen
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AbD 6: Antependium, Goldleder, 1700
(Detail)

(OQOrnamenten Die repräsentative Ausführung lässt ute AaSss
beide Rochetts bei besonderen Anlässen VO Abt bzw. Praeposıitus
wurden.

1nNe weltere Rarıtät stellt das Goldlederantependium ar, das sich heute
VOTL dem Marienaltar befindet*!. Es besteht aus sechs zusammengefügten,

Das Inventar VO 1844 alel 1T Lederantependien, das VO  > 1901 drei Das zweıte Leder-
antependium, das siıch heute noch 1n Helmstedt befindet, Ist 1n sehr schlechtem Erhal-
tungszustand und auf dem Dachboden des Klosters gelagert. /weli Fragmente eines dritten
Antependiums befinden sich Inv.-Nr. 2000—-69 d, 1Im Besıtz des Dom-Museums
Hildesheim Die Moaotive dieser Fragmente sind MIt dem 1m Folgenden beschriebenen
Antependium identisch. Die Herkunft der beiden Fragmente 1St niıcht rekonstruierbar, Je-
doch kann davon AauUsSpCRA  CMn werden, dass s1e 4aus Helmstedt STamMMCN. Literatur Gold-
ledertapeten: Günter- Gall (Hrsg.), Ledertapeten, Goldleder, Kinkarakawa, Ausstellungs-
katalog des Deutschen Ledermuseums Offenbach, 1989
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me1lst beschnittenen Streifen AdUus albsleder mMIt Goldprägung VOTL dunkel-
welinrotem Grund Die Entstehungszeit ISt 1700 aNZUSECTZCN, AaUus stilisti-
schen Giründen annn Holland, möglicherweise Amsterdam, als Herkunftort

werden. Die Motivik (vgl. Abb verwendet Blumenranken, (Gra-
natapfelfrüchte, Maiskolben, dazwischen Schmetterlinge, Fabelwesen un
Tiere, außerdem Engel ıIn unterschiedlichen Haltungen. IDIEG Qualität des An-
tependiums 1ST sehr überzeugend, die Formensprache erinnert die hoch-
wertigen Arbeiten des Amsterdamer Künstlers Hans le Maıire. Der gegenWar-
tıge Erhaltungszustand ISte nıcht mehr ZUL, sondern durch Beschädigungen
un klimatische Einflüsse gepragt. Lederparamente 1im und 18
Jahrhundert eiıne Art Modeerscheinung, das Vorhandensein VO  - ledernen
Antependien ISt durch Kircheninventare vielfach Dezeuet . Erhaltene Be1i-
spiele siınd dagegen selten, da Cinm Geschmackswandel 1m 19 Jahrhundert für
eine Vernichtung zahlreicher Stücke SOTgLE. Die Existenz des Helmstedter
Antependiums I1.US$5 deshalb für den Bereich der Diözese Hildesheim als eine
Besonderheit werden.

eltere Inventarstücke
Neben den bisher beschriebenen Beständen haben sıch NUur wen1ge weıltere
Objekte des un 18 Jahrhunderts erhalten. £u erwähnen sind zunächst
mehrere liturgische Bücher: eın römisches Brevier VO  @' 1/62; SIN Benedikti-
nermissale VO  a 780 MmMIt einem Anschaffungsvermerk VO Propst Bierbaum,
eine Hildesheimer Agende VO  3 1/52. die 1/58 durch Propst Hellersberg G1 =

worben wurde, außerdem fünf handgeschriebene Antiphonale, VO  e denen
ZWel die Jahreszahl 1708 un den Namen des Propstes Robert Verbockhorst
LıTagCN. Weiterhin sind sieben gedruckte Bände des un 18 Jahrhunderts
(klassische Literatur, römisches un kanonisches Recht) vorhanden, deren
Provenienz jedoch nıcht gesichert 1ISTt.

eitere barocke Inventarstücke sind heute nıcht mehr erhalten bzw. be-
kannt. Der grofße Bestand Möbeln ISt vollständig verloren CBaANSCH, eben-

die vorhandenen Kleingerätschaften un Gebrauchsgegenstände. Erstaun-
iıch ISt, A4SS die Inventare keine Reliquiare oder Klosterarbeiten aufführen,
obwohl als sehr wahrscheinlich angesehen werden kann, AaSss derartige

Als Beispiel In der 1özese Hildesheim se1l die Klosterkirche In Marienrode SCHANNL.
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Arbeiten vorhanden aIfch, die auch im niedersächsischen Bereich durchaus
VAUnE gängıgen Ausstattung einer Klosterkirche gehörten“. Es annn AHBBR VCI-

werden, ass diese Gegenstände bei der Auflösung des Konvents als
persönlicher Besitz VO den Benediktinern mıtgenommen wurden un MOg-
liıcherweise 1in andere Klöster gelangten. Der Verlust 1ST besonders bedau-
CLII; da Klosterarbeiten 1m norddeutschen Raum selten sind, die erhaltenen
Beispiele ın Goslar, Duderstadt oder Marienrode jedoch zeigen, A4SS
die norddeutschen Arbeiten den Vergleich MIt den süddeutschen, ungleich
bekannteren nıcht scheuen brauchen.

DDas 19 Jahrhundert ün die Zeit bis 1950
ıe Anschaffungen kirchlichen Gerätschaften während des Jahrhun-
derts sind durch die vorhandenen Inventarbücher besser nachweisbar als die
der barocken und vorbarocken DeEit. Jedoch oilt auch für diese Objektgruppe,
ASSs die Bestände einem großen eıl durch den Kirchenbrand vernichtet
wurden.

Bedingt durch die inneren Schwierigkeiten eiım Neuaufbau bzw. der
Umstrukturierung der (GGemeinde un! spater durch die Krisenzeılt des Kultur-
kampfes SETZLEC eine Erwerbsphase GISE im etzten Viertel des 19 Jahrhunderts
ein. IDIG Erweıterung der Kirche zwischen 1890 un 1900 un die Wieder-
gewinnung der Krypta als gottesdienstlicher Raum, schliefßßlich auch die
Renovierungs- un Sanierungsarbeiten der Doppelkapelle SOTgtCNH für eine
umfangreiche Erneuerung des Kircheninventars, wobei allerdings auch zahl-
reiche altere Stücke des Gebrauchsinventars, VOL lem Paramente, ausgeschie-
den wurden. Während die barocken Inventarstücke vornehmlich aus der heu-
tigen Kegion SüdostniedersachsensS1St bei den Erwerbungen in der
Zeit des Hıstorismus EInN deutlich gröfßerer Radius auszumachen, der auch
Westdeutschland (Rheinland, Westfalen) un den Süden einschlief(t.

20 Skulpturen un Gemälde
Die ahl der erhaltenen Plastiken, die 1900 datieren, 1St vergleichsweise
grofß. u MENHNCH 1ISt eine Fıgur (aus Steinersatzmasse?) der Marıa immaculata,
die VOIN einem der 1im Jahr 1900 errichteten Seitenaltäre STAa ME un durch

25 Vgl dazu Marıa Kapp, Kloster und Kirche Marienrode. Inventar und Kirchenschatz, in:®
HVIG 2000), 209 Marıa Kapp, Klosterarbeiten in der 1Öözese Hildesheim, 1n
Weltkunst, S 2001; Heft 4! 591
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AbDD SE Liudger, 1900

den Brand nıcht ZerStOrt wurde, s1e IST heute auf dem Marienaltar 1m suüdli-
chen Seitenschiff aufgestellt; außerdem eine Herz-Jesu-Figur, die 1m Jahr
1900 durch den Bonifatiusverein 1ın Paderborn gestiftet wurde**, e1in Vor-
tragekreuz und ZWel JTonfiguren der Marıa MIt dem Kind un des Hlg
Joseph, die heute im Vorraum der Krypta sehen sind Besonders erwäh-
Nen ISt die holzgeschnitzte Sitzfigur dCS Hlg Liudger, die 1900 ANSC-
schafft wurde und heute 1ın der Taufkapelle aufgestellt ISt Abb %) Der Hei-
lige ISt In Pontifikaltracht In SICHNg frontaler Haltung dargestellt, E SItZt auf
einem teppichbehängten, mMiıt jer Löwenköpfen flankierten Thron, seinen

Restauratio Ecclesiae. Das Bıstum Hildesheim iIm ahrhundert, Kataloge des Dom-
Museums 4) hrsg. VO  > Ulrich Knapp; Hildesheim 2000, Kat.-Nr.
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Füflen befinden siıch Zzwe!l Gänse. Dıie Rechte des Bischofs IST segnend
erhoben, die Linke umfasst den Bischofsstab un! eine Fahne, auf dem
Schofs liegt eIin aufgeschlagenes Buch [ Jer Blick des Heiligen 1ST leicht ach
oben, nıcht auf den Betrachter, gerichtet. Dıie sorgfältige un!: überzeugende
Ausführung der Plastik IST beachten, die Herkunfrt des Werkes 1St S
doch nıcht bekannt. Schlie{fßlich 1St darauf hinzuweisen, 4SS 1900 auch
en Heiliges rab mIıt Fıguren vorhanden WAäl, das siıch allerdings nıiıcht CI-

halten hat
LJDer Bestand der 1900 vorhandenen Gemiälde un:! die Zahl der im

19 Jahrhundert NECUu erworbenen Gemiälde ISt heute anhand der Inventare
nıcht mehr rekonstrulerbar. FErhalten hat sich lediglich eın Bild, das Porträt
des Domkapitulars Freiherr VO  , Gudenau“  2  9 das 1840 wahrscheinlich 1ın
Hildesheim gemalt wurde. [Das Olbild gelangte AIN dem Besıtz des Helmsted-
[G] Pfarrers Joseph Kronenberg iın das Eigentum der Gemeinde. Las Brust-
bild des Domkapitulars 1St schlicht, aber sorgfältig ausgeführt, der Erhal-
tungszustand IST nıcht U

Goldschmiedearbeiten
In den Jahren 1900 konnte die Ludgerigemeinde mehrere Goldschmiede-
arbeiten erwerben, die sich alle bis heute erhalten haben Als das wertvollste
Stück annn das Ludgerus-Reliquiar bezeichnet werden, das 1m Jahr 1900
durch die Regensburger Fırma Deplaz gearbeitet wurde. Dıie Reliquienmons-

in Kreuzform 1ST AN vergoldetem Messıing, der runde Fuf mIiıt Stand-
nng un der runde Schaft miıt flach gedrücktem, profiliertem Nodus sind
schlicht ausgeführt, die Kreuzarme, die mıt reliefierten Palmetten besetzt sind,
enden 1in UDreipässen. In die Vierung des Kreuzes 1St die runde Kapsel einge-
fügt, die das hochovale, silberne Schaugefäfs MIt der Reliquie aufnimmt. Auf
dem Fufs der Monstranz 1ISt die Jahreszahl „1900* eingraviert.

welteren Goldschmiedearbeiten 1St eine silbervergoldete Monstranz aus

dem Jahr 1901 NENNECIL, außerdem eın orofßes, silbervergoldetes Ciborium,
das 1915 angeschafft wurde, schlie{ßlich ein kleiner Kelch un! ein schlich-
tes Ciborium. Nicht bekannt 1St die Provenıenz der kostbaren Kelchgarni-
Cr des Münsteraner Goldschmiedes sthues, die 1900 angefertigt

25 Vgl Alexander Dylohg, [ Jas Hildesheimer Domkapitel im Jahrhundert, Hannover
997 Nr 449
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wurde (Abb Der Kelch, der nıcht 1ın den Inventaren verzeichnet ISt,
gelangte möglicherweise aus dem Besıitz elines Pfarrers 1in das Figentum der
Gemeinde. Der Erhaltungszustand der überaus sorgfältig und repräsentativ
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gestalteten Kelchgarnitur ISt gut Der Kelch der ekannten Münsteraner
Werkstatt verein1gt romanıische un gotische Stilelemente. Die flache
Fußoberseite des runden Fußles 1St MIt Ranken- un Palmettendekor SC
schmückt, der runde Schaft rag 1im unteren Bereich eine zweiteilige Man-
schette MIt plastisch gearbeiteten Palmetten. Der fach gedrückte Nodus 1St mıiıt
durchbrochenem Rankenwerk und sechs gefassten Gilassteinen verzlert. IDIE
breite Cuppa liegt in einer AaUusSs Ranken und Palmetten gebildeten Manschette.
Die zugehörige Patene rag CIn oraviertes, reich ornamentiertes vierpassförmi-
C Kreuz 1im KreIls, der Kelchlöffel IST schlicht.

C) Paramente un Sonstiges
Von den zahlreichen 1900 angeschafften Paramenten haben sıch NUr WC-

nıge Stücke erhalten, die melsten verbrannten 1942, da SIE In der Sakriste1
verwahrt wurden. Die 1900 aufgeschriebenen Inventare vermitteln IS
doch einen Eindruck VO den umfangreichen Neuerwerbungen Kaseln,
Pluvialen, Stolen wobei besonders darauf hinzuweisen ISt, Aass zahlreiche
Stücke VOo rheinischen un westfälischen Paramentenvereinen geschenkt
wurden. I Jen kirchlichen Paramentenvereinen (meist: „Claraverein“) kam in
der Zeit des Hiıstorismus eine wichtige Raolle L un ihre Bedeutung ann
mMIt den Werkstätten weiblicher Orden (häufig: Franziskanerinnen) VCI-

glichen werden“/. Es annn werden, 4SS der ursprüngliche Bestand
historistischen Paramenten In St Ludgeri VO  e hoher Qualität un dem

barocken durchaus ebenbürtig WATrL. Erhalten haben sıch lediglich eın weiles
un e1n Pluviale VO Ende des 19 Jahrhunderts, eine weiße, bestickte
Stola (um 1900), aufßerdem CIn weiles un e1In schwarzes Pluviale (um

ach dem Kirchenbrand wurden 900 gearbeitete Kaseln OI-

ben, die DE ebenfalls VO  . hoher Qualität sind
Aufßer den Paramenten haben siıch einıge wenı1ge weltere Inventarstücke

un Kirchengerätschaften AdUus der Zeit 900 erhalten. Hıiınzuweisen 1St
Jer zunächst auf den grofßen, schlichten Paramentenschrank (erworben

der heute 1im Pfarrhaus aufgestellt ISt. aufßserdem auf den ogroßen, SOTS-
fältig ausgeführten Osterkerzenleuchter, der in der Taufkapelle steht, schlie{$-
ich aufel einfache Nummernbretter. Aus dem 1900 VO  e Bischof

KRestauratio Ecclesiae WIE Anm. 24); Kat.-Nr.
Vgl Elisaberh Scholz, Granatapfel un Passionsblume, ıIn Restauratio Ecclesiae wıe Anm
24), 113



186 Marıd Kapp

Y i{ a

R
RET

E
AbD S Liudger, 1949

Wilhelm Sommerwerck geweihten Hochaltar STamMMtT eine gläserne, versiegelte
Dose, die Reliquien des Hlg Bernward und VO  - den Gefährten des Hlg Gereon
enthält“® Das Reliquiar überstand den Kirchenbrand, wurde jedoch —

schließend Adus dem Altar entfernt un dient seitdem musealen 7wecken.

UDie Ausstattung der Kirche ach 1942
Das Innere der Ludgerikirche wird heute durch die modernen Ausstattungs-
stücke bestimmt, die ach dem Kirchenbrand angeschafft wurden. Nachdem
die (CGiottesdienste 1in den ersten Jahren ın der Krypta stattfanden, konnte

Unterhalb des Deckels eiIlndet sich ein Papıer miıt folgender Inschrift: „Wilhelmus E.p1S-
PU. Hildesiensis hanc Ecclesiam hoc Altare die 16 Sept(embris) 1900 consecravıt 1in
honorem Ludgeri LKpISCOp1 GT Felicitatis: condens In altare reliquias ossibus

Bernwardi Episcop1 Hildesiensis Martyrum de Sociletate Gereonis.“
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ADD Blick INn den Altarraum, 2000

949 wieder die wenngleich einfach un fast provisorisch eingerichtete
Kirche benutzt werden. IDITG Fenster (mit Ausnahme des grofßen Ostfensters),
das Gestühl, der Kreuzweg un die el schmucklosen Glocken 1im Iurm da-
tlieren 1n die Jahre 1949251: Altar un Kanzel wurden 1971 entfernt. Vom
Altar haben sich TeC1 Metallreliefs erhalten (73,5 cm), die Christus und
die Schutzpatrone VO  > Kirche un Kloster, St Ludgerus (Abb un die
Hlg Felicitas, zeigen. Die überzeugend gestalteten, schlichten Tafeln erinnern

die spaten Arbeiten der Beuroner Schule un sind heute vergleichsweise
seltene Beispiele für eine Zeıit, die stilistisch im Umbruch begriffen WArL.

19/] fand eine grundlegende Sanierung un:! Kestaurlierung des Kır-
cheninnenraumes, verbunden mıiıt einer Umgestaltung des Chorraumes ach
den Richtlinien des Konzzils Dıie Weihe des Volksaltares CI-

folgte Januar 1972 durch Diözesanbischof Heinrich Marıa Janssen.
Der Altarraum (Abb 10) präsentiert sich heute in der VO dem Braun-



188 Marıa Kapp
schweiger Künstler Claus Kılian entworfenen Form:;: Altar, Tabernakel,
Ambo, Ewiıge Lampe;, Sedilien un die Standleuchter wurden VO  . iıhm gestal-
FCE das grofße Ostfenster 1m hor wurde VO  ] der Fa Oıdtmann, Linnich,
ausgeführt.

Schliefßlich IST auf einıgE Leihgaben un Schenkungen hinzuweisen, die
die Kirchengemeinde ıIn den etzten Jahrzehnten erhielt. Z HNI IST 1jer
die Dieta (15 Jahrhundert), die grofsfigurigen, barocken Heiligenskulpturen
FEichsfelder Provenıenz SOWIl1e das Kruzifix VO  ] 1638 A4US Iwieflingen, eine

Leihgabe des Braunschweigischen Landesmuseums, das 1im Chorraum ber
dem Altar hängt. Aus Seesen-Bilderlahe TALIMNEeEN 7wel Olgemälde mMIt Dar-
stellungen der Geburt Christi un der Anbetung der Könige (um die
sich heute im Gemeindesaal befinden. Aufßfßerdem IST auf eine Kelchgarnitur
des Breslauer Goldschmiedes Hoeptner (um aus dem Nachlass des
1980 verstorbenen Helmstedter Pfarrers Leonhard Reinhard hinzuweisen,
AdUus dessen Besıitz die (Giemeinde auch zahlreiche, überaus qualitätvoll gearbei-
ELG Möbelstücke übernahm, die der Einrichtung des Pfarrhauses dienen. IDIG
gut erhaltenen un! aufwendig ausgeführten Stücke datieren ın die zwelte
Hälfte des 19 un den Begınn des 20 Jahrhunderts.

Das Inventar der Konventsgebäude
Von dem Inventar der Konventsgebäude, aus der ZEIit VOT 1802, haben
sich lediglich die reichen Stukkaturen des 1im Nordflügel gelegenen Kalser-
saales erhalten, miIıt den der Stirnseite des Raumes angeordneten Ölpor-
trats VO  z Katlser arl un seiner Gemahlin Elisabeth Christine VO  ] Braun-
schweig-Wolfenbüttel. Ausstattungsstücken des Jahrhunderts sind
die Fragmente VO  a Zzwel Papiertapeten („Die Inkas”, 826 un „Les Jardins
francals‘', erwähnen sOowle Zzwe!l grofßse Kachelöfen der Mann-
heimer Fa Esch un @ Das SCSAMTE bewegliche Inventar Möbel,; Gemiäl-
de, Graphiken, aber auch Gebrauchsgegenstände un Bücher 1ST verloren

Hıngewılesen se1l dieser Stelle darauf, 4SS och F9/1 en fen-
schirm des 18 Jahrhunderts 1im Kaisersaal vorhanden WAT.

Von der Ausstattung der Konventsräume vermittelt heute lediglich das
Begınn des 19 Jahrhunderts erstellte Inventar einen Eindruck. Das Inventar,
das die Objekte 1n den Konventsräumen sorgfältiger beschreibt als die der
Kirche un Sakristel, 1St 1mM Anhang wiedergegeben. Auffällig 1St die grofßse
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Zahl der Möbel, der vorhandenen Porträts fürstlicher Personen un VO  . VG1L=

schiedenen Graphiken, aber auch die silbernen Service un Bestecke un Por-
zellan AN Meiflsen un Fürstenberg deuten darauf in, SS SIM geWIlsser
Wohlstand un Repräsentationsbedürfnis vorhanden WAT. Der Verbleib aller
SCNANNIECN Inventarstücke 1St nıcht bekannt.

Abschliefßend sind dieser Stelle die beiden erhaltenen Grabplatten
erwähnen, die des Helmstedter Konventualen Nikolaus Budde (gest.
die heute auf dem Passhof aufgestellt ISt. un die des 1n Helmstedt gestorbe-
Hen Abtes Bernhard Bierbaum 1ın der Unterkapelle. Bierbaum Walr Von 1773
bis 780 Propst in Helmstedt, VO 1780 bıs seinem TIod im Jahr 1798 Abt
des Doppelkklosters. Beide Platten“? sind schlicht, ohne figürlichen ChmMuUuck,
aber sorgfältig und überzeugend gearbeitet.

29 Für freundliche Hınweise danke ich Tall Dr. Ingrid Henze, Helmstedt.
510 Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüttel, Alt Ludg., Nr. 6307 (Beilage).
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Anhang

Inventarıum ber das VOoO  ; Seren1issiıma dem Convent des osters St. Ludgeri
geschenkten Mobiliar Vermögen (Anfang 19 Jahrhundert)*
Im Folgenden ISt das Konventsinventar wiedergegeben, einzelne Beschreibungen
wurden gekürzt (Abschnitt A), Auflistungen einfacher Gebrauchsgegenstände WUuTL-

den nıcht berücksichtigt.
Gold,; Sılber un: andern Pretiosil

Eıne Platmenage
FEıne kleine Platmenage
ine grofße inwendig vergoldete Suppenkelle
Eın Duzzend E{SIöffel
ZWCY grofße Vorlegelöffel
Vier Salzfäßer
ZWCY Fischkellen
ıne kleine Senfkanne<xL A FTA ©N drey Lichtscheren mit silbernen Griffen

10 ZLWCY grofße un drei kleinere Leuchter
11 Eın Duzzend HCC un / duzzend alte Kaffeelöffe]
12 Eıne grofse Kaffee-Kanne un 3Bale dazu gehörende Milchkanne
15 Eıne LWAas kleinere Kaffeekanne
14 Eın Paal Vorlege Messer un (Gabel]
I5 Eın Duzzend E{SIöffe]l
16 Eın Duzzend Messer und (Gabel
L LWCY Duzzend E{slöffel, 11C  e
18 drey grofße Vorlegelöffel
19 Eıne Zuckerdose nebst Zuckerzange

Eın Lichtscheren- Ieller
Eın Präsentier- Ileller

Zinn, Kupfer und Messing
zınnene Bratenschüsseln mMIt Hänger un ine ohne Mänger
grofße und kleine Suppenschüssel
grofße un 17 kleine Schüsseln

16 Stück Suppenteller
Duzzend Fflache Teller

Stück desgleichen
ine Terrine nebst Deckel

SuppenschalenO A E CS UUUN NS 5 C Klokken
10 Eın Waschbecken
13 grofße Schüsseln

Eıne Pfefferbüchse
15 U Duzzend MHMECHEC und Stück alte Leuchter
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14 FEıne oroise un: kleine Kaffeekannen
ES
16

Eıne ampe
Eın Salzfa{fß

1/ Stück zınnene T’5öpfe
Kupfer

Stücke oroße Suppenkessel MI1t Deckeln
orofßer flacher Kessel mit Deckel
Stück große Casserole
Stück kleinere dito

5 ] (einfache Gebrauchsgegenstände)
Messing

Eın Kessel
Eıne Fülle- und 1ne Schaumkelle
Eın Mörser nebst Keule
Eıne Pfeffermühle
Eıne Kaffeemühle
Fın alter ogroßer Mörser

Kränzel
LeuchterP CN OC STA NS EFS 105 165 kleine Teller VO  - Messingblech

Eisen und Blech
berücksichtigt)

Kutschen
Eınu brauchbarer Kutschwagen
Eın alter Kutschwagen
Eın dito alterer,{ CN CX T Eıne gute brauchbare Chaise

Uhren
Eıne Pendule In der Probstei
Eıne Pendule in der Kellnerei
Eın dito 1im Refectorio
Eine alte unbrauchbare Pendule auf dem SOgCNaANNTEN SchlafhauseID — N CS FU ıne Pendule, brauchbar

Spiegel un las
oroße mıt vergoldetem Rahm versehene Spiegel 1m großen Saale befindlich

Stück Wandleuchter miıt Spiegeln versehen ebendaselbstn A SN c s Eın grofßer mMIt nußbaumenem Rahm versehener Spiegel 1in der Probstei befindlich
Eın großer MmMIt nufßßbaumenem Rahmen versehener Spiegel 1in der Kellnerei be-
findlich
Eın kleiner Spiegel mıiıt vergoldetem Rahm
Eın dito miıt nu{fßbaumen Rahm7 ein dito dito
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ein dito dito
Eın Kronleuchter

10 Stück Pocale
‚l Zwey oroße Champagner-Gläser
12 Eıne uckerdose
15 grofße MmMIt Gemählden versehene Giläser
14 12 Stück schlichte (aravınen
15 ZU Stück alte Uringläser
16 1/ Duzzend LICUC Uringläser
/ Duzzend HE (aravınen
18 16 Stück Irinkgläser
19 Stück Leuchter

270 Stück Urinbouteillen

An Porcelain un irdenen Gefäfßen
Eıne Kaffee-Kanne, Milchkanne, Spülhumpen, Theekanne, Theebüchse, Zucker-
dose nebst Teller, Duzzend Caffeetassen und / Duzzend Chocoladen Tassen
mI1t Landschaften. Fürstenberger Fabrik
Eıne Kaffeekanne, Milchkanne, Spülhumpen, T’heekanne, Theebüchse, Zucker-
dose, Duzzend Caffee un / Duzzend Chocoladen- lassen Meißner Fabriek
Eıne Kaffeekanne, Milchkanne, Spülhumpen, Theekanne, Theebüchse, Zucker-
dosen, Duzzend JTassen, ine davon schadhafrt. Meißner Fabrik
Eıne männliche und ine weibliche kleine 1gur
Eın Duzzend Teller, davon schadhaft
Eın Duzzend Caffee-Tassen mit Buchstaben, Fürstenberger Fabriek

telnguth“n N \O U) —+ Zwey Suppen- LIerrinen
Zwey grofse un kleine halbrunde Bratenschüsseln

orofße und kleine runde Schüsseln
4 —7 (einfache Teller)

Leiınen und Drell
Zwey Duzzend un: ZWCY Stück Tischlaken

Bettlaken
25 KopfkissenTE ET 16 Duzzend und Stück Servietten

Betten und Bettstellen(nicht berücksichtigt)
Meubles

Eın nufßß$baumen Schreibschrank
Eıne nußbaumen Comode
Eın eichener Schrank
Eın GewehrschrankLOa N c FUn Eın kleiner Tisch
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Z/wey Sessel nebst tühlen MIt Rohrgeflechten
Eın Schrank MmMIt Gilastüren
Eın chrank
Eın dito kleiner

10 MmMIt Leder überzogene Stühle
13 Fın kleiner Tisch

Eın grofßer Kleiderschrank
13 kın nufßbaumen Schrank
14 Kın Schrank mMIt bunten wachstuchenen Thüren
15 kın Kanapee und vier Sesse| miıt rothem Plüsch überzogen
16 Eın tannern Tisch
1 Eın halbrunder dito
18 Eın grofßer eichener Schrank
19 Eın nu(ßbaumen dito
20 kın Schrank worın eın Theil d€S Archivs befindlich

Eın oroßer runder Tisch MIt grunem Umhang
Zwey längliche Tische MIt blauem Umhang

23
24 Eın runder dito ohne Wachstuch

Eın tannen Tisch MIt Wachstuch beschlagen
Z eın ter Sessel
26 ein kleiner Lannen Tisch
Z Zwey Marmor- Lische, gTau

Duzzend und 10 Stück MmMIt Rohr geflochtene Stühle und Sessel
29 Kaffeetische
510 Eın Eckschrank

Kın dito
Z 1/ Duzzend Stühle mMIt Leder überzogen
357 EKın halbrunder Tisch
34 Ofenschirme
S, EKın kleiner Tisch
36 Eın alter Schrank
5/ Eın ter gruüner Sessel und Stühle
38 Eın alter Tisch
59 Eın dito
40 Eın Tisch mıiıt blaubuntem Umhang

Vıer Stühle MIt Rohr geflochten
42 Eın Ruhebett
43 Ofenschirme
44 Eın kleiner Schrank
45 Eın runder mıt Wachstuch überzogener Tisch
46 Vıer Rohrstühle
A Vier Stühle Aaus grunem Plüsch und eın alter Sesse]
48 Z/wey kleine Tische
49 eın grofßer Tisch MIt blauen kattunen Umhang
51 ein dito MIt gelben kattunen Umhang
52 Stühle miıt Rohr geflochten
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53 Drey Tische miIt Wachstuch überzogen

LZWCY grofße Kleiderkasten
55 ZWCY Kısten Z Aufbewahren der Küchengeräthe
56 Eıne dito kleinere
57 Eın Comode
58 Eın Bücherschrank
59 Eın grofßes Bücher-Repositorium
60 Tische

14 mıiıt Rohr geflochtene Stühle und Sessel
62 kın Tisch
63 Eın kleiner Schrank
64 mIıt Tauc Tuch und MmMIt Leder überzogener Stuhl
65 Eın kleiner runder Tisch
66 Eın Ofenschirm
67 Eın eichen Küchenschrank
68 Eın Speiseschrank nebst Anrichte
69 Kın dito ohne Anrichte

Gemälden, Landcharten un dergl.
Kayser Karls des Gten Bildni{s in vergoldetem Rahm
dessen Gemahlin ın vergoldetem Rahm
Kayser Joseph I mMIt vergoldetem Rahm
Ues Herzog Anton Ulrich VO  ’ Braunschweig Bildnif{s auf vergoldetem Rahm
dessen Gemahlin 1ın vergoldetem Rahm
Ues Herzog Rudolf August VO  — Braunschweig Bildnifß, IMit vergoldetem Rahm
[ Dessen Gemahlin in vergoldetem RahmC pf CN SNNS S 5 Des regierenden Herrn Herzogs Carl Wılhelm Ferdinand Durchlaucht eın Bild-
nıfß, mMIt vergoldetem Rahm
dessen Frau Gemahlin e1in Bildni{s miıt vergoldetem Rahm

10 David miIt Goliaths Haupt in vergoldetem Rahm
11 10 Stück Gemälde in der Kirche

Stück dito 1n der Kapelle
ı3 des Fürsten Moriıtz VO  — Dessau Gemälde In vergoldetem Rahmen
14 Eın Paal Fürstliche Personen in vergoldetem Rahm
15 Eın Paal Fürstliche Personen in vergoldetem Rahm
16 Fürstl. Gemälde iın schlichtem Rahm
1/ (Gemälde und Kupferstiche verschiedenen Inhalts
18 Eın großes Bildnifs, das Abendmahl vorstellend
19 Stück Landcharten sämtlich auf dem SOgCNANNTCN Kreuzgange hängend

große Kupferstiche: Parıs. Cöln, Frankfurt Mayn, Amsterdam, (onstantı-
nopel und Wiıen vorstellend

Varıla
(nicht berücksichtigt)



uch ach Restaurierung:
Rätsel die Reliquienbüsten VO Sottrum

Von Max Freiherr Boeselager un:
Gotthard Freiherr VOIN Manteuffel-Szoege

Jedem reisenden Kunstfreund 1ISt bereits das Phänomen begegnet, da{s die
deutsche Kunst auch NUur annähernd gleichmäfsig weder ber die deutsche
Landkarte, och ber die deutsche Geschichte verteilt ist; sondern da{s ihm
UOrte WI1e Zeiten mıiıt einer hohen Konzentration Kunstwerken ebenso be-
SCHHNCHL, W1e solche, die aum anders ennn als karg, Ja schier als „weilSe
Flecken“ bezeichnet werden müßlßten. Hinsichtlich der Errichtung katholi-
scher Gotteshäuser muß als eın solcher, anderen, ohl das Viertel
des 19 Jahrhunderts bezeichnet werden: speziell in UuNseIrer Reg10n, aber auch
in katholischen Gegenden. Der kulturelle Kahlschlag dCS Säkularisation hatte
einen solchen Überhang Kirchenbauten hinterlassen, da{$ ErSt die Bevölke-
rungsverschiebungen 1ın Folge der Industrialisierung neuerlichen Bedarf
zumal in den Ballungsräumen schuf. Schon allein AIN dieser Erwägung her-
AaUus erscheint eine Kirche bemerkenswert, die 1ın dieser, Kirchen-
bauaspekten kargen LZeıt, errichtet wurde.

Nachstehend soll daher die ede se1ın VO der Pfarrkirche St Andreas
Sottrum (Gemeinde Holle, im südlichen Landkreis Hildesheim), die 1im Jahr
18617 als fast quadratischer Putzbau miIt Zeltdach errichtet wurde, in dessen
Miıtte CIn quadratischer Dachreiter aufsteigt. Mıiıt Entwurf un Ausführung
des Bauwerkes wurde erstaunlicherweise die Klosterkammer Hannover und
damit eine Königliche Behörde beauftragt.

Be1 der Säkularisation des Zisterzienserklosters Derneburg 18053 hatte die
Regierung offenbar WI1e€e hierzulande solchen Anlässen allgemein üblich
der örtlichen katholischen Kirchengemeinde die weıtere Nutzung eines Kır-
chenraumes zugestanden, doch die barocke, VO kunstsinnigen Abt
Gottfried Arnu aufgeführte Abteikirche schon 18 (auf Anordnung der Preus-
sischen Regierung) abgerissen un die 1846 ZUE Schlofß umgebauten
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Klostergebäude SaATt umliegendem Grundbesitz 1815 VO  z Kön1g Georg 111
seiınem Mınıster, raf (später Fürst) Ernst Friedrich Herbert VO  — Münster,
für seine hervorragenden Dienste auf dem Wiıener Kongrefs als Dotationsgut
zugewendet worden. Da diese Schenkung ausdrücklich lastenfrei erfolgen
ollte, wurde die Klosterkammer a8808 pCI Kabinettsbeschlufßs angewlesen 1m
benachbarten Sottrum, dessen Katholiken weIlt zahlenstärkerer Ort vorher
der Abte!l Incorporlert SCWESCH WATL, eine Kirche errichten, wofür die
königliche Domänenkammer die Kosten übernehmen hatte. Aus der Abtei-
kirche konnte lediglich eın eıl der barocken Innenausstattung un Bau-
plastik werden, ELTW die Altarschranke, eiıne Marıenstatue, diverses
goldenes Altargerät WI1e Monstranz, Kandelaber USW. Aaus Augsburger Werk-
tatten, aber auch vier monumentale Sandsteinstatuen der Schutzpatrone des
Osters un des /isterzienserordens, die heute VOT der Sottrumer Kirche
stehen.

Tes wurde vermutlich V  D einem der etzten Derneburger Mönche,
Pater Benedikt Aschemann, ach Sottrum verbracht, welcher für den Rest
selines Lebens als Seelsorger dieser, 1U Z kanonisch selbstständigen Pfar-
re1l erhobenen Kirche wirkte. Sein rab wiırd bis heute In Ehren gehalten.

uch der Hauptaltar STATIMNINT ach archivalischer Überlieferung aus der
Abteikirche Derneburg, WAar aber bereits 1824 „unwürdig” geworden, da{s
GT durch einen Offt nıcht mehr benötigten Altar aus der /isterzienserin-
nenabte!l Wöltingerode (bei Vienenburg Harz: ach der Säkularisation
ebenfalls dem Klosterfonds übertragen) ETSeEI7E werden mu(ßste. Vor allem aber
gehören Z Ausstattung der Sottrumer Kirche sechs barock gefafste un als
Reliquiare ausgearbeitete Holzbüsten, die kürzlich durch die Kestaurierungs-
werkstätten der hannoverschen Klosterkammer einer iIntensiven Restaurie-
rung UNtErzZOgecN wurden, wobe!l einNIgES Erstaunliche ZUTagC LFats jedoch auch
och einıge weltere Rätsel aufgegeben wurden.

Es Mag Yer vielleicht der Ort se1n, vorab einıge allgemeine Ausführungen
ZAT Thema „Reliquien” machen, das Ja immer wieder Anlaf vielfäl-
tigen Kritiken un: Missverständnissen bietet un das nıcht EISE heute,
sondern schon selit vielen (senerationen als Stolperstein im ökumenischen
Dialog der katholischen Kirche miıt den Kirchen der Reformation gilt. Daher
könnte, sowohl 1im kirchengeschichtlichen un kirchenrechtlichen, 1aber auch
1im liturgischen, dogmatischen un kunsthistorischen Kontext eine Aufhel-
lung des gelstigen Hıntergrundes dieser Objekte 1ın auch Sahz allgemeiner
Hinsicht durchaus hilfreich se1in.
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ach christlicher Iradition verstehen WIFr „Reliquien (von lat veli-
QULAE) „Überreste“ (kleinere Teile iıhrer Körper CLWAI, oder aber auch VO  ] ihren
Kleidern oder VO  ] Gegenständen ihres Gebrauches) jener Verstorbenen, die als
„‚Eeilige (wobei die Definition dieses Begriffes ach Ort WI1e ach Zeit durch-
An wechselt) gelten. Und da auch dieser Begriff heute mancherorts Z Roten
uch geworden ISt: erlaube ich MIr auch hierzu einıge Worte verlieren, enn
DSalz grundsätzlich IST diesem ZESAMLEN Problemfeld festzustellen, da{s die
Verehrung, die Katholiken und mehr och Orthodoxe solchen Heiligenreli-
quien zollen, ach theologischer Definition immer NUur „Cultus velativus ” 1Sst, also
eine Verehrung keinestfalls aber ETW:; „Anbetung” oder ähnliches die immer
11UTL der Person des Heiligen selbst gezollt wird un auf diesen hinweist, welcher
sich selbst wiederum als Wegbegleiter auf dem Weg Christus als seinem
und aller Herrn versteht. Und auch diese Verehrung VO  3 Heıiligen aber

deren kormen natürlich zeitgebunden un deshalb für den Geschmack
anderer Leıten, Iraditionen oder Gegenden manchmal befremdlich wirken
mogen 1STt nıemals verpflichtend, sondern dem Einzelnen immer freigestellt.

[Da das I1 Vatikanische Konzil die e1INst VO Konzzilien des Jahrtausends
1im Sinne der oben geschilderten Iradition erlassene Verpflichtung aufgeho-
ben al da{fß jeder Altar eine Reliquie beinhalten mMUSSe, 1St der römische
Einflu{ß Rom hatte das letzte Wort hinsichtlich der „Echtheit“ VO  z eli-
quien) auch auf diesem Gebiet stark zurückgegangen. Selbst das eINSst riesige
„Reliquienmagazin , das sıch och bis in die /0er Jahre in den „Vatikanischen
Girotten“ (unter dem Petersdom) befand, scheint mittlerweile Salhı9- un:!
klanglos aufgelöst worden se1n.

Verschiedentlich wird ANSCHNOMMCNK, die Verehrung VO  = Reliquien, oder
Sal VO  S „Heiligen‘ (wie immer 3 diese definieren mag) überhaupt, sel1l eın
katholisches Spezifikum. Das IST aber eın Irrtum: Die Forschungsergebnisse
der vergleichenden Religionsgeschichte zeigen uns vielmehr, da{ß$ sich Formen
VO  ] Gräberverehrung 1ın schier allen Kulturen un allen Zeiten finden. In
den OAE Griechenlands ELTW:; wurden die Gräber, aber P auch die Waf-
fen USW. VO  E3 deren jeweiligem, oft auch namensgebendem Gründungsheros
(NEPOO ENMOVWUWOGO) feierlich verehrend aufbewahrt, als Tiel VO Opferpro-
zessionen künstlerisch ausgestaltet un MIt Weihegaben geschmückt, aber SA
legentlich auch AdUus Sicherheitsgründen versteckt. Be1i den Azteken wiederum

die Kleider VO  z feierlich auf Opfer-altären geschlachteter Menschen
(die auf diese Weise 1U ın den Hofstaat ihres jeweiligen (ottes avanclerten)
hohe Verehrung.



198 Max Freiherr Boeselager und Gotthard.Freiherr VON Manteuffel-Szoege
Auf och ausgepragtere Reliquienkulte treffen WITr besonders in der Welt

des Islam (insbesondere In dessen schiitischen Varlanten), des Hinduismus
un insbesondere des Buddhismus, OIt wiederum insbesondere bei den
„Konfessionen“ des „Mahajana-Buddhismus” in Südostasien.

Die landläufig als „Orthodoxie“ bezeichneten christlichen Kirchen (Ost-
un Südosteuropas, SOWIe auch des ahen rlents un Nordostafrikas, 1N-
clusive der „monophysitischen” Kirchen, die siıch bereits 1ın Folge des
Okumenischen Konzıils (Chalkedon 45 abgetrennt hatten, pflegen eın SalıZ
besonders InnNıSES Verhältnis den Religien ihrer Heiligen. Ebenso W1e€e Ja
gerade SI auch deren Bildern („Ikonen”) seIt jeher eine besonders heraus-
ragende Rolle in der Liturgie un 1ın ihrem SaNZCH geistlichen Leben e1IN-
raumen

Wurde das Adjektiv „heilig“ 1im Alten Testament och ausschliefßlich auf
(Gott un die ihm ıIn besonderer Weise „reservierten ‘ Menschen und Gegen-
stände bezogen, bezeichnet das Neue Testament insbesondere Paulus In
seinen Briefen schlicht alle sich ZAT auferstandenen Christus Bekennenden
als „mHenige), eın Ehrenname, den annn die Junge Kirche selbstverständlich
(aber bald auch ausschliefßlich) Jjenen zubilligte, die sich durch ihren Opfer-
tod in besonderem Ma{(ße als ‚ Beugen (griechisch UOPTWPOL) dieses Jau-
bens erwliesen hatten. Deren nunmehrige Existenzwelse aber wurde, CNISPIEC-
chend der göttlichen Zusagen, als ‚Leben 1m Reiche (sottes umMsSangS-
sprachlich „1Im Hımmel”) gesehen, überliefert doch die Apostelgeschichte
(Apg 7/,56) als die fast etzten Worte des Jerusalemer Diakons Stephanus der
als allererster Märtyrer (MPOTOLUAPTWPOO) verehrt wird miıt „Ich sehe den
Himmel offen

So wurde in der Folge eine besondere, un natürlich immerwäh-
rende, ähe solcher „heiliger” Zeugen („Blutzeugen”) für die Niähe dieser
Zeugen ihrem göttlichen Herrn ANSCHOMUIMNCNH, die sich In der höfisch DC-
pragten Vorstellungswelt Jener un vieler spaterer Epochen auch 1n dessen
besonderer Geneigtheit ausmunzte, ihren ur Bıtten Folge eisten. DIie-

Annahme verstärkte och die bereits gegebene, SAaNZ natürliche DPıetät
gegenüber solchermafen brutal hingemordeteten Freunden und Glaubens-

un ihren Gräbern,; die alsbald durch Berichte ber ‚wunder-“ bare
Hilfen un Gebetserhörungen och welter gefestigt wurde. Die folgenden
Entwicklungsschritte, bis hin ZUE regelrechten „Reliquiekult”, können 1jer
1Ur andeutungsweise 11nz skizziert werden, sind aber aufgrund vielerlei über-
lieferter, auch Details belegender Quellen unschwer nachzuzeichnen:
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Nachdem die ersten Generationen der Christenheit die starke Neigung
verspurt hatten, das für ihren Glauben zentrale „Gemeinsame Mahl“ WCNN

möglich (OIrt des gewaltsamen Tlodes ihrer Freunde und Vorbilder fei-
GCIEL; siıch derlei angesichts der sich immer wıiederholenden Christenverfol-
SUNSCH aber In ler Regel als viel gefährlich herausstellte, wurde der
gekehrte Weg beschritten: Wenn schon nıcht diese „Märtyrer” selbst,
sollten annn doch weni1gstens Andenken, Dıinge, die angetan d.  9 S1e SINN-
rällig vergegenwärtigen, ZU. Verbleib die jeweiligen OUrte der all-
wöchentlichen kultischen Zusammenkünfte gebracht werden. Anfangs

in aller Regel die Leichen dieser Hıngerichteten selbst, 1n deren unmittel-
barer Nähe sich ann auch andere Christen bestatten liefßsen, soda{fs auf diese
WeIlse 1im LaufVO Jahrhunderten verborgene unterirdischen „Nekro-
polen” entstanden, WI1€E Sa die diversen, TG riesengroßen un bis heute
nıcht vollständig erforschten römischen Katakomben.

al andere Varıante aber ETW:; auch die blutbefleckten Kleider die-
SCT Jloten, oder Tücher, mMIt denen Umstehende bei, bzw. unmittelbar nach,
der Hinrichtung deren VELIgOSSCHES Blut aufgefangen hatten. och spater
wurde ann der Reliquienbegriff auch auf Gegenstände insbesondere solche
liturgischen Gebrauchs, die mıiıt eigentlichen Reliquien 1ın Berührung gekom-
Inen ausgedehnt.

Eın ZEWISSES, allerdings NUur zeitweiliges, Hemmnis für die Popularisierung
der Reliquienverehrung bildeten die verschiedenen VO der Kirche als
Härestien SUr CNg verurteilten gnostischen Lehren, VOTL allem 1im und
Jahrhundert, denen eine starke leibfeindliche Ablehnung aller „weltlichen“,
„fleischlichen“ MEZ aller entschieden diesseitigen Elemente gemeinsam
WAaTr. Kräftige Unterstützung un argumentatıve Hıiılfe hingegen erfuhr die
VO  3 der offiziellen Kirche die damals eine Vielzahl schrift- un wortgewalti-
SCr T’heologen zählte nıcht 1Ur geduldete, sondern ausdrücklich VeELLFGFEHNE
un verteidigte Reliquienverehrung mIt der „Konstantinischen Wende“ Im
„ Ioleranzedikt VO  . Mailand‘ hatte Kaıtıser Konstantin 1im Jahre 313 das hri-
SteNTUM, eine bislang immer wieder verfolgte, halb geheime ‚Sekte“, einer
anerkannten un bald gesellschaftlich dominanten Glaubensgemein-
schaft erklärt, die später, Kalser Justinian, offizielle Staatsreligion WUuTrT-
de Schon Helena, die fromme Mutter Konstantıins, hatte nämlich auf eigene
Faust in Palästina Nachforschungen un Grabungen angestellt un meıinte

das Kreuz Jesu selbst aufgefunden haben, dessen Reliquien ihr
kaiserlicher Sohn 1ın einem, 320 ZUTLC Kirche umgebauten Saal des 5SOS.
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Palatium Sessorianum (nahe der DPorta Maggiore) unterbrachte, AaUus dem In
der Folge die Kirche „danta Ciroce in Gerusalemme“ entstand, eine der siıeben
römischen „Stationsbasiliken ” Um ETW; 400 begann . ann vielerorts

1ın eliner Art Nostalgie ach der heroischen Zeıit der Christenverfolgungen
systematisch Reliquien VO  . Martyrern ammeln, bald aber auch die-

Jenigen ELTW; VO  o Einsiedlern, Asketen un anderen ännern un Frauen,
deren Leben allgemein als „heilig”mäfßig un vorbildhaft betrachtet un de-
fTen heroische Christusnachfolge als eine geistliche Entsprechung Z Marty-
rtum angesehen wurde. SO besitzen WIr seither viele Reliquien auch solcher
„heiligmäfsiger” Nicht-Martyrer. Alsbald „fand“ InNnan NUunNn, ach dem Beispiel
der Kaliseriınmutter Helena, den verschiedensten Orten die erstaunlichsten
(einander oftmals gegenselt1g die Echtheit absprechenden) Reliquien, zumal
in Jener Epoche auch die „Nachfrage” ste1il anstleg, da U  z jede der zahlrei-
chen Kirchen ihren Besuchern auch weiterhin die AaUusSs der Katakom-
benzeit gewohnte, segensspendende ähe VO  ] Reliquien vermitteln wollte.
IDIG Hoffnung auf deren machtvolle Intervention machten Reliquien
„berühmter” (z bereits 1in der Bibel erwähnter) Heiliger für die Gläubigen
natürlich höchst attraktiv, eigneten sich aber auch besonders dazu, Urten,

och traditionsreiche un tief verwurzelte heidnische Kulte existlerten,
diese überlagern un 1im Laufe der Zeıt, vof. auch MIt obrigkeitlichem
Nachdruck, schließlich völlig verdrängen.

Da ZUTLC Verifizierung der „Echtheit“ VO  } Reliquien 1im Normalfall aum
andere Kriterien ZUT Verfügung standen als die gof. durch die Fürbitte der
Jeweils betreffenden Heiligen bei (ZOTFf gewirkten „Wundertaten‘, wurden
diese 1ın vielen, GrST NUrTr mündlich, bald aber auch schriftlich tradierten Wun-
derberichten festgehalten un zZu festen Bestandteil aller Heiligenviten.
S1e bilden eine wesentliche literarische Gattung des Mittelalters, deren
mittelbarer WI1e mittelbarer prägender Einflu{ß auf schier sämtliche Sparten
der Kunst Sal nıcht überschätzen ist! 1nNe der weltesten verbreiteten
Sammlungen solcher Wunderberichte 1St die 508 „Legenda Aurea , die der
AaUus (Gsenua stammenden Dominikaner Jacobus de Voragine im 15 Jahrhun-
ert aus einer Vielzahl VOIlL,; heute zumelst verschollenen, Quellen 1N-

gestellt hat un die 1im Mittelalter offiziöse Autorität genofs.
Längst nıcht zahlreich, aber immerhin keineswegs bedeutungslos, INı

daneben die literarische Gattung der „Inventions - Auffindungs-) un der
„ Iranslationsberichte“ Übertragung einen Ort der Verwahrung):
Wurde irgendwo ein Bıstum oder Kloster errichtet, stiftete
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meIlst das ursprüngliche „Mutterbistum , bzw. Mutterkloster, die Reliquien
für dessen Hauptkirche, aber natürlich entwickelte sich auch ANSONSTEN ein
lebhafter Schenkungs- und Tauschverkehr. Regulärer Handel miıt Reliquien
WAarTr ZW alr 1im Kirchenrecht ausdrücklic untersagt als das Verbot der
Simonite, des Kaufs geistlicher Güter, analog Apg fallend), aber
vab genügend Möglichkeiten, dieses Verbot umgehen.

SO kam 6S immer wieder VOTI, da{fß® die Gebeine eines Heiligen VO  . dem Ort.
s1e bislang verehrt worden WAalTcCIl, einen anderen verbracht wurden. DIes

geschah meIlst auf Anordnung einer höheren zivilen oder kirchlichen Autorität,
se1 CS aber auch als Kriegsfolge, enn häufig hatte damals eine unterlie-
gende Kriegspartel beim Friedensschlufß den Slegern nıcht 1L1UTI Wiedergut-
machungssummen bezahlen, sondern auch allseits berühmte eli-
quien auszuliefern. SO muflte ETW:; die aufständische Stadt Mailand bei ihrer
Unterwerfung Kalser Friedrich Barbarossa 162) die bisher 1n ihrer
Stadt verehrten Gebeine der 55 Drei Könige‘ den Reichskanzler un Erz-
bischof VO  e Köln, Rainald VO  =) Dasse]l ehemals Lehrer der Domschule in
Hildesheim) herausgeben, der S1e 1n einem überaus kostbaren Schrein AaUs

Edelmetallen verwahren 1ef$ Der Besıitz dieser Reliquien aber wurde alsbald
Auslöser des Neubaus des grofßsartigen Kölner Doms, W1e WITr ıh och heute
kennen. Dies IST E eın eINZISES Beispiel für zahllose vergleichbare Fälle!

E bekannter die Heiligen T1, deren Reliquien In einer Kirche verehrt
wurden, desto orößer wurde auch deren Gewicht als Wirtschaftsfaktor: Die
zahlreichen, zumal den Festtagen dieser Heiligen (insbesondere, WeNnNn

INa  e diesen Tagen mit dem Kirchenbesuch auch och einen Süundenabla{ß
erwirken konnte) zusammenströmenden Pilger bewirkten häufig, dafß die-
SC  e Terminen auch regelmäfßig Märkte veranstaltet wurden, VO  - denen viele
regionale, Ja manche internationale Bedeutung erlangten. So wurden
die Festtag des jeweiligen Kirchenpatrone gefelerten Kirchweihfeiern
nıcht MNUTr festliche Höhepunkte 1im Jahresablauf un Brennpunkte des OTrt-
liıchen Festbrauchtums, sondern insbesondere auch die wichtigsten Termine
des regionalen WI1e€e überregionalen Handels. Hier liegt auch der Grund
für 1e, auf den ersten Blick Ja nıcht einleuchtende, Bezeichnung „Messe” für
eın Fachtreffen VO  ] Kaufleuten oder Handwerkern.

Diese wenigen Beispiele zeigen bereits, welche bedeutende un ungemenn
vielseitige Rolle Reliquien 1im Alltag uUuNsCICET mittelalterlichen Vorfahren spiel-
ECnN; eD) denke NUr ETW.; die Wichtigkeit, einen Verpflichtungs- oder
Keinigungse1d Anrufung eines Heiligen bei seinen Reliquien
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schwören uch da{s Reliquien gelegentlich geraubt oder gefälscht wurden, 1ST
uns überliefert obgleich solche Taten nıcht HE: VO  a der weltlichen Justiz als
schwere Verbrechen bestraft sondern auch elitens der Kirche MI Kirchen-
bann Exkommunikation) belegt wurden Naturgemäfs haben siıch daher
Konzilien VO  e frühesten Zeiten und wieder MIT rechten
Sinne VO  b der Heiligung der Gläubigen dienenden UOrdnung des Reliquien-
kultes un MIL dem Abstellen VO  e NECUu un vielfältig wuchernden
MifS$bräuchen befa{(st die natürlich gerade auch VO  - kritischen T’heologen WIC

John Wyclifft. Johannes Hus oder Martın Luther MI oroßer Deutlichkeit auf-
gegriffen wurden Und die JTatsache, da{s Wallfahrten Ja regelmäfßig auch MItL
dem Erwerb VO  D Ablässen CIM Reizbegriff für JeENC Reformtheolo-
sCH verbunden9 LimMMtTte diese gegenüber allen, auch uUuNns heute oft
befremdenden, Nebenerscheinungen och WEeIL kritischer Im Gegenzug
bemühte sıch das siıch die Mıtte des Jahrhunderts ber viele Jahre hin
erstreckende Konzil VO  = Irient S  S, auf organisatorischem Weg Ord-
NUuNg diesen, inzwischen auch politisch senstibel gewordenen Problembe-
reich bringen, unterstrich aber unmifsverständlich die grundsätzliche Leg1-
1m1tat der Reliquienverehrung (so „Decretum de VE et reliquiis
SANCLOTUM erlassen „Der Nutzen dieses Regelwerks stellte
sich bald och deutlicher heraus, als 1578 die römischen Katakomben MI
Hunderten VO  e} bislang unbekannten Märtyrergräbern wiederentdeckt WUulL-
den iIne ungeahnte Fülle VO  e Reliquien kam Nu zusätzlich den beschrie-
benen Verkehr un rief Cue Wallfahrten un vielfältige Verehrungsformen,
1aber natürlich auch manchen Wildwuchs hervor

aher behielt sich der Folge das Papstamt und SCIHEGH Auftrag die
römische Ritenkongregation, als die für alle liturgischen Fragen der Katholi-
schen Kirche letztzuständige Behörde auch das letztverbindliche Urteil ber
die Echtheit VO  . Reliquien VOT

Gerade weıl jeder solche ult VO  a den reformatorischen Kirchen strikt
abgelehnt wurde, bemühte sich 1U die Kirche der Gegenreformation (her-
vorzuheben sind STW:; die einschlägigen Anordnungen Papst Benedikt
(Prospero Lambertini, 740=175 mehr dessen würdige Neubele-
bung, SAamıt SCHHEGT Ausformungen «durch Verehrung, Wallfahrten USW. Hierzu
gehörte insbesondere die verbindliche Regelung der Fragen, Wer eigentlich
AD HU als Heilige/r verehren SCI, WIC, un weshalb.

Die damals ebenfalls NCUu und auf bis heute verbindliche VWeise DC-
regelte Formalität der 50g „Heiligsprechungen“ wiırd oftmals mifßSverstanden,
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enn mitnichten IST geme1nt, da{s Jemand ETW: durch eın solches
Verfahren „heilig werden“ könne, enn das Wrlr GE entweder schon Lebzei-
ten oder Sal nıcht. Vielmehr werden dadurch lediglich AdUus der unendlichen
Vielzahl VO  - Heiligen aller Zeiten un Länder (schon der Hebräerbrief L2.1
spricht VO  w eliner ‚ Wolke VO  e Zeugzen) immer wieder einıge weni1ge heraus-
gehoben, welche die Kirche allen ihren Gläubigen in besonderem Ma{fse Z

Verehrung un Nacheiferung empfehlen möchte un sS1e deshalb 1n eine Liste
lat „Canon ; daher „Kanonisation “ als Fachterminus für Heiligsprechung)
solcherart zweifelsfrei auch 1m öffentlichen Gottesdienst verehrbarer Men-
schen einträgt. Allerdings moOögen heute Überlegungen legitim se1n, ob ehn
das vorgeschaltete, langwierige un uns allzu formalistisch anmutende Ver-
tahren nicht ein1ger Verbesserungen bedürfe, insbesondere 1im Blick auf das
Krıterium der Vorbildlichkeit, das vielleicht mittlerweile eline Izu starke
Engführung 1n Rıichtung auf eine Kombination AdUus „rOMtrTeuUuem Kadaverge-
horsam“ un „moralischem Vorturnertum“ erfahren haben scheint. Im-
merhin welsen die Heilig- bzw. Seligsprechungen des spaten Pontifikates VO  —

Johannes Paul 11 insofern durchaus 1ın eine (a üle Richtung, als keineswegs
mehr ausschlie{ßlich Ordensleute (deren Urganisationen Ja als fast Einzige
einen genügend langen Atem besitzen, einen Jahrzehnte dauernden
Kanonisationsproze{ß VOTL der Ritenkongregation durchzustehen) ZUEE „Ehre
der Altäre“ erhoben wurden, sondern selbst ‚schlichte“ Laten.

Im Zusammenhang mit der SCHNANNLCNH Neuzuwendung ZUE Reliquienver-
ehrung 1im un 18 Jahrhundert steht auch, da{ß damals ungeachtet der
alsbald einsetzenden „Aufklärung” viele Dome, Wallfahrtskirchen un Klö-
ster nicht I11UT entweder NECUuUu erbaut, oder zumindest In zeitgemäfßsem Stil AdUuSs-

geschmückt wurden, sondern da{s SIE ıIn Jener künstlerisch ungemeın frucht-
baren Epoche auch für die In ihrem Besitz befindlichen Reliquien NECUEC un
künstlerisch möglichst ansprechende Behältnisse anfertigen liefßen. Diese fanden

der JIradition folgend ihren liturgisch korrekten Ort entweder auf einem
Altar (hierin liegt einer der Gründe für die damalige Vielfalt VO  - Seiten-
altären), oder in dessen unmittelbarer Nähe (etwa der Wand dahinter ä.)

Um derartige Reliquienschreine, in orm hölzerner Büsten der primär
„beinhalteten“ Heiligen, handelt sich auch bei den TEr iın ede stehenden
Objekten aus der Pfarrkirche St Andreas Sottrum, die 1ın den Jahren

im Rahmen einer „Rundumsanierung‘“ dieser Kirche iın die
Werkstätten der Klosterkammer Hannover gebracht wurden, OoOrIt er-
sucht werden. Dabei wurden A, auch die diversen Reliquien eNtNMOMMeEN
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un 1m Einzelnen untersucht, wobe!i einıge Überraschungen ZUTLagC FFaten So
WT einer Reliquie CIn Zertifikat beigegeben, deren Besiegelung MIt dem LJer-
neburger Klosterwappen ihre Herkunft 1U  aD eindeutig bestätigt. Und zudem
fanden sıch 1ın den sepulcra der Büsten weIlt mehr Reliquien, als 1LLUT solche
der jeweils „Portraitierten ” ja 1ın ein1ıge Näheres siehe unten) der Büsten

weıltere Löcher gebohrt un darin och andere Reliquien reichlich
form- un: 1eblos worden, W aS natürlich Rätsel aufgibt. Es annn
Z Zeıt lediglich werden, da{s sich weltere Reliquien AaUus [ Jer-
neburger BesIitz handelt, die ursprünglıch In anderen, sehr viel kostbareren
Behältnissen verwahrt SCWCESCH Deren Wert aber brachte die Säkulari-
sierungsbeauftragten dazu, S1@e beschlagnahmen, wobe!l der Inhalt ohl als
vergleichsweise wertlos weggeworfen werden drohte. Daraufhin dürfte
ohl einer der Mönche Sal Aschemann selbst? S1Ee aufgesammelt und
sätzlich 1ın den dem Geschmack der Zeıt entsprechend Ja ebenfalls als wertlos
betrachteten Büsten haben W ıe dem auch sel: Heute, ach ihrer
Heimkehr aus den Werkstätten,; sind sS1e der Wand neben dem Altar der
Pfarrkirche aufgestellt, WI1e€e seinerzeıt bereits Pfarrer Aschemann, der
824 1n einem Brief darüber berichtet un sıch dabe!i vermutlich (?) seliner-
seIts der originalen Aufstellung dieser Büsten Orlentliert at,; die ıhm Ja
och Adus der Abteikirche Derneburg erinnerlich WA[l.

Aus diesem Grund auch och ein kurzes Wort Derneburg. Bischof
Bernhard VO  ; Hildesheim gründete 1141 1n Derneburg ursprünglich eın
Augustinerchorherrenstift, dem anderem auch Sottrum und eın ro{f(s-
teıil der Umgebung gehörte. [ Ieses hatte bereits bis ZUTLC Reformation allerleı
politische Turbulenzen durchlebt, da{s sich eINn Konzil das VO  ' Ba-
se] 1436 MIt der Klärung der verschiedenen widersprüchlichen Ansprüche
befassen mufste. Im Zuge der schlichtenden Neuregelung der kirchlichen Be-
sitzverhältnisse diesen SaNzch Gebietes wurde das Kloster damals den /ister-
ziensern übertragen. In den Wırren des 30-jährigen Krieges SCWANN ‚Wr die
protestantische Parteı Jer zeitweilig derart die Oberhand, da{s das Kloster
VO  - ihr aufgelöst und vorübergehend In ein evangelisches adeliges DEE
menstift umgewandelt werden konnte, aber schliefßlich erhielt im Zuge der
Durchführung der Bestimmungen des Westfälischen Friedens der /1sterzien-
serorden auch dieses Kloster wieder zurück. Besıtz un Bauwerke hatten
natürlich stark gelitten und erforderten über Jahrzehnte aufwendige Sanıle-
e un: Restaurierungsmafßsnahmen, Ja vielfach Neubauten. Hierbei
zeichnete sıch der bereits erwähnte Abt Gottfried Arnu (1718-17/66) beson-
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ets durch ausgepragten un keineswegs gezügelten Bauwillen und siche-
UE Stilempfinden AaUus Unter anderem ief GT 1/35 bis 1749 auch die Kloster-
kirche VO  3 Grund auf NECUu errichten, die 19888 das Quadrum der 1im typischen,
betont schlichten Baustil des Tisterzienserordens gehaltenen Klostergebäude
ach Süden abschlof(ß$. In verschiedenen (vielleicht ELWAS übertreibenden)
Quellen wird überliefert, da{s diese „eine der schönsten Kirchen im DaANZCH
Fürstentum Hildesheim“ gCWCSCH sel, und diesem Gesichtspunkt ISt
natürlich besonders bedauerlich, da{s heute ZWOAar och eine Beschreibung un
die beeindruckenden Ma{fse lang, 2() breit un 18 hoch be-
kannt sind, da{s WITr aber davon NUur mehr sehr geringe Mauerreste un keine
eInNZIgE aussagefähige Abbildung besitzen!

LDa eine G Kirche, zumal iın jener Zeıt, unbedingt auch eine CNISPIE-
chende Ausstattung erfordert, ann füglich davon AauUSSCSA  Cn werden, da{s
damals 1m Auftrag diesen Abtes auch die uns CSIE 1im Speziellen interessieren-
den Reliquienbüsten geschaffen wurden. Es handelt sich dabe!i sechs,
Anfang des 18 Jahrhunderts sichtlich als Serlie geschnitzte männliche Porträt-
büsten A farblich gefalstem Lindenholz, MmMIt den einheitlichen Ma{fsen VO  3

49 Höhe, 48 Breıte un Tiefe IDIGE Namen der dargestellten
Heiligen wurden (wohl VO Schnitzer jeweils auf den Boden der Skulptu-
Kl geschrieben. Jahrzehntelang STE vermutlich als Verneigung VOTL

dem Zeıtgelst oder al ıIn mifßverstandener, übereifriger Nachkonziliarıtät
auf den Dachboden verbannt, GISE anläßlich der Restaurierung 966 wieder-
entdeckt un geben och weiterhin ein1ge Rätsel auf. SO laut der ZU.

7wecke der Restaurierung angestellten Untersuchungen früher seltsamerwe!l-
nıcht sämtliche dieser Stücke in den gleichen Farbtönen, sondern durchaus

unterschiedlich gefaßst (Über die Giründe dafür ann INanl allerdings NUr Spe-
kulationen anstellen.). In der Restaurlierung erhielten ‚AUBE alle eine einheit-
liıche, Weifs/Gold-Fassung; auch die Inkarnatpartıien.

Was diese Skulpturen deutlich VOIN, ausschliefßßlich künstlerisc aufzu-
fassenden, „Porträt -Büsten unterscheidet und S1Ee vielmehr eindeutig als
Reliquiare auswelst, sind die jeder VO  3 ihnen, meIlst iın der Brust, C-
ohrten un zınnoberrot gefafsten Höhlungen ZALT Aufnahme VO  P Reliquien.
Solche Höhlungen werden üblicherweise als sehulcra Jat „Gräber ) bezeich-
HET un früher meIlst NUr MmMIt einer Glasplatte verschlossen, den die
Reliquien verehrenden Gläubigen dieselben auch sichtbar machen. Heute
hingegen sind alle sepulcra dieser Büsten VO  ] vergoldeten Kartuschen VCI-

schlossen. Dafßs aber 1n diesen Falle die sepulcra auch tatsächlich och einen



2706 Max Freiherr Boeselager UN GotthardFreiherr DON Manteuffel-Szoege
reichen Reliquienschatz bargen WT HUTF eine der Überraschungen‚ die bei der

Monate dauernden intensiven KRestaurlerung Tage L[raten iıne andere
Wr die Art un Weise der Unterbringung dieser Reliquien. E1unerselts
‚WAar Zzwel der Büsten ihres notwendigerweise einma| vorhanden SCWESCNCH
originalen Inhalts beraubt, andererseits 1n fast allen anderen Büsten
zusätzlich den auf Grund des jJeweils dargestellten Heiligen erwartenden
Reliquien och sechr 1e] mehr und gänzlich andere, verschiedentlich
nıcht mehr identifizierbare Reliquien untergebracht. Und ZWAar entweder, 1N-
dem S1e mıiıt den ursprünglich enthaltenen in deren sepulcra e
Jegt worden oder aber auch, in alle oröfßere Löcher die ın alle Büsten
(aufßser der Johannesbüste!) VO  D der Standfläche her lotrecht aufwärts gebohrt
worden Solche Löcher sind sich bekannt: sS1e wurden 1n der Regel
angebracht, Irockenrissen 1ın olz vorzubeugen, TEr aber ohl in der Eile
der Klosterauflösung einer Art „Pseudo-Sepulcra” umgewidmet, indem S1Ee
1U  e als Unterbringungsort weılterer Reliquien ausersehen un benutzt wurden.

aher mMuUu die eventuelle Annahme, da{s die 1ın den sepulcra bzw. In en,
jedenfalls spateren, „Pseudo-Sepulcra ) aufbewahrten Reliquien sich OIt be-
reIits sämtlich seIt Anfertigung dieser Skulpturenserie befunden haben, allein
schon deshalb bezweifelt werden, weil Ja WI1e€e oben bereits ausgeführt INan-

che Büsten Reliquien enthalten, die erklärtermafßen keineswegs VO  e) dem
„aufßen“” dargestellten Heiligen STaAMMECN, Ja selbst solche, deren Beziehung
diesem WIr bestenfalls spekulativ erahnen können. Unter den verschiedenen
hierfür gegebenenfalls vorstellbaren Erklärungsmöglichkeiten genießt die
oben dargestellte Hypothese einer, bei der Beschlagnahme des Derneburger
Klosterschatzes überstürzt notwendig gewordenen, raschen Neu-Unterbrin-
SUuNg VO  e} Reliquien jedenfalls die höchste Wahrscheinlichkeit, 1aber spekulativ
denkbar waren auch andere. Etwa, da{s sich 1er Reliquien handelt,
deren Echtheit I1la  > ‚WarLr nıcht zweiftfelte un die INan deshalb der Verehrung
durch das „Gläubige Volk- zugänglich machen wollte, die aber ein eigenes
Reliquiar mehr?) besaßen, bzw. deren eigene Reliquiare schadhaft oder
würdig geworden WAarrcnh, sodafß INnan SIE Nu. mıiıt anderen VCI-

meintlich provisorisch () iın anderen Büsten unterbrachte, oder ähnliches
mehr. ber eindeutigere, ber diese Spekulationen hinausgehende Hınwelse,
WI1e un dieser seltsamen Unterbringungsform ean tatsächlich
gekommen SE besitzen WITr nıicht: un wird diese Frage ohl auch auf
Dauer eın Rätsel bleiben. Da diese Unterbringung jedoch sichtlich keinerlei
theologischen oder historischen Systematik verpflichtet WATrL, wurden die eli-
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qulien 1im Zuge der Kestaurlerung UE eıl I1CUu gruppiert, sodaf{s sich 1U fol-
gendes Bild ergibt:

Insgesamt sind CS Reliquien, die In NUr 1er dieser Büsten aufbewahrt WUTL-

den Nachstehend sind diese aufgelistet, WI1E SI VO  w} den Restauratoren aufge-
funden wurden, die spater ein1ge kleine, ihnen sachdienlich erscheinende Ver-
änderungen ihrer Unterbringung vornahmen. ämtliche Reliquien sind In, offen-
sichtlich jeweils elgens für S$1Ce angefertigten, kleinen Behältnissen Adus gefaltetem
Papıer oder, meIlst farbigen und wertvollen, Textilien Brokat oder Seide) VeCOI-

packt un mit einıgen Ausnahmen auch identifizierend beschriftet.
Die Handschriften auf den Zettelchen, die den Reliquien jJeweils beilie-

gCN, sind NUur SAalZ allgemein dem 18 Jahrhundert zuzuordnen, geben also
leider nıcht WI1e In anderen Fällen Hınweilse auf die Vorgeschichte dieser
Stücke, W1e überhaupt die ANSONSTEN oft üblichen längeren „Echtheitsurkun-
den“ mıiıt den Siegeln irgendwelcher höheren kirchlichen Instanzen fehlen.
leraus Nanp: InNnan schliefßen, da{s sich diese Reliquien bereits sehr lange Zeıt
1n Derneburger Klosterbesitz befunden hatten, sodaf{s sich einfach eın Anlaf
für eın Ausstellen solcher Urkunden (üblicherweise bei Standort- bzw. Be-
sitzwechsel) ergeben haben dürfte.

Zuerst haben WIr die Büste des Kirchenpatrons, des Apostels Andreas VOTL

un  ® Er Wr der Jüngere Bruder des Apostels Petrus un TAmIMMTE WI1e dieser
Adus dem Städtchen Bethsaida Nordufer des Sees Genesareth, die Brü-
der eın Haus besafßsen (Markus 1, 29) un als Fischer arbeiteten. S1e —_

EIST Jünger VO  z Johannes dem Täufer, der sudlich des Sees Genesareth, bereits
auf judäischem Gebiet predigte, S1e anı 1aber ausdrücklich Jesus wIles, der
S1Ce als iın seinen CNgSICH Jüngerkreis berief. ach dem Pfingstereignis soll
(1 (0.a ach der „Legenda Aurea ) ZUGFST in den Landschaften südlich des
Schwarzen Meeres, ann auf dem Balkan missionIlert un OrIt bereits 1im

in der nordwestgriechischen Provınz Achaia den Martyrertod
einem schräggestellten (daher „Andreaskreuz ‘) Kreuz erlitten haben

Andreas oilt als Patron U: auch VO  e Russland un VO  ] Schottland (beide
Länder führen im Wappen un auf der Fahne ein Andreaskreuz) un wurde
besonders VO  e Röteln, Unfruchtbarkeit un der Gicht Erkrankten im
Gebet Hilfe angerufen. LDa mIt seiınem Festtag November) das KIir-
chenjahr endet, galt dieser 1n alten Zeiten vielfach als Termin für Lieferungen,

leistende Zahlungen un für die Erneuerung VO  z Arbeitsverträgen. Der
Leichnam des Apostels kam 356 ach Byzanz, CS bei der Einnahme dieser
Stadt geraubt und ab 1208 ın der süditalienischen Hafenstadt Amallfı, einer
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AbbD. Reliquienbüste ü’€.$' P]_€_zr;pawéns AD Reliquienbüste des HIL Andredas
HI Andreds DVOTr Restaurierung Detail nach der Kestaurierung

damals mächtigen Seerepublik, verehrt wird Von OrIt kam se1in Haupt 1462
ach Rom, Papst SIXtUS seinen Ehren durch GG1ac0omo0 della Porta
den herrlichen Kuppelbau der Kirche Sant‘ Andrea della alle errichten 1ef$

In Sottrum 1STt die Reliquie 1im sepulcrum 1in CIn Papıer gewickelt, worauf
die Worte „De Andrea Apostolo Zu lesen sind

Der Evangelist Johannes WAT, WI1e se1in Bruder Jakobus („der Altere“), Sohn
des Zebedäus un der Salome. uch diese Brüder AaUus Bethsaida
un Fischer. Offenbar besaßen S1E eın heftiges Temperament, da sS1e 1ın
Markus SE POQVEPYEO (Boanerges ‚Söhne des Donners”) SCHANNL
werden. Irotzdem heifßt Johannes „der Jünger den Jesus liebte”, (1 ISt ach
allen Evangelien Zeuge fast aller Gro(fstaten Jesu un bleibt währen der
Passıon als Eınzıger seinem Kreuz. Darüber, ob der Zebedäussohn
tatsächlich identisch mıiıt dem Verfasser des Evangeliums 1St, herrscht in
der NECUECICN Forschung ebensowenig Kinigkeit, WI1e ETW:;: ber Ort, Zeit un
Welise seines Todes Die Iradition (auch der Ostkirche, die der eut-
ich ausgeformten Theologie des Evangeliums dessen Verfasser als „Johan-
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AbD Reliquienbriefchen des Apostels Andreas, Vorderseite

6S der T’heologe” bezeichnet) hatte damit keine Probleme un schon der
frühchristliche Schriftsteller Tertullian berichtet VO Martyrertod, den GT C1I=-

litt, als I: unwelt des römischen Stadttores Porta Latına (wo ein Rundkirch-
lein NainenNns „dan (Gs10vannı 1in leo  CC daran erinnert) 1n siedendes OI-
fen wurde.

Wiewohl die Sottrumer Johannesbüste eine, MmMIt dem der Andreasbüste
identisches sepulcrum besitzt, ISt dieses jedoch leer un da S1e als eINZIgE eIn
zusätzliches „Pseudo-Sepulcrum ” besitzt, IST auch keine Reliquie darın

finden.
AaST SCHAUSO steht den einstigen Inhalt der Büste des Apostels Petrus.

Er WAar Bruder des Apostels Johannes un seines errats im Vorhof
des Pilatuspalastes übergab Jesus gerade iıhm „die Schlüssel des immels“
(Mt Nachdem G: 1n Palästina un Kleinasien misslionIlert hatte, WUur-

de ZUE ErYISteEN Bischof VO  . Rom un: erlitt OIt 1im Jahre 64, während der
Neronischen Christenverfolgung, 1m (ircus der damaligen „Vatikanischen
Gärten“ den Martyrertod. Der Legende ach auf seine eigene Bıtte hın
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einem auf dem Kopf stehenden Kreuz. Seine örtliche un regionale Verehrung
als oroßer Heiliger SELHZUE schon unmittelbar ach seinem Iod e1n, seline überra-
gende un schliefßlich weltweite Vorrangstellung als „Apostelfürst Uun! Himmels-
pförtner” aber SI SISES als die Herrscher des Frankenreiches (deren besonde-
FG Schutzpatron bislang Bischof Martın VO  - Tlours SCWCSCH wWar), insbesondere
Karl der Gro(fse, die Petrusverehrung einer Art „Reichskult“ stilisierten. Dieser
dokumentierte die SAllZ besondere Verbindung des Herrschers Z Amtsnach-
folger dieses SISTEN „Stellvertreters Christi und stärkte damıiıt die Vorrangstel-
lung aller beider 1im Rahmen ihres jeweiligen politischen Umftelds.

Die eINZIgE Reliquie in dieser Büste IST ein ziemlich orofßes Knochen-
fragment, eingeschlagen in blauem Brokatstoff, ohne jeglichen 1nweIls auf
einen Heiligen. Bemerkenswert IST zudem, da{ß auf der vergoldeten Kartusche
„ St Petrus“ geschrieben steht, auf der Unterseite der Skulptur aber ebenso
deutlich (eventuell VO  =) der and des Bildschnitzers) ASt Paulus“ Die
Physiognomie mMIt langem Aft un Haupthaar entspricht aber eindeutig
der ikonologischen Iypologie des Paulus, währen St Petrus Ja 1ın aller
Regel mMIt Stirnlocke un: kürzerem ATl dargestellt wird \W/as diese offen-
sichtlich spate Umbenennung ohl veranla{fst haben mag? Der Wunsch
die Apostelbrüder DPetrus un Andreas in dieser Kirche vereinigt sehen?
der die Tatsache, da{s die heute nıcht identifizierende oroße Reliquie ın
der Büste damals och als VO Petrus stammend identifiziert werden konnte?
Wır wI1issen Sr nıcht.

In die Büste des Apostels ludas TIThaddeus hingegen sind ogleich zehn (!) JE
weiıls 1in gefaltetes Papıer gewickelte und beschriftete Reliquien geradezu hin-
eingestopft. Der Apostel Judas TIThaddäus (Lk 6,16), der Verfasser des Ju-
dasbriefes, der iın der Iradition mıiıt dem „Herrenbruder“ Judas (Mk 6,3), aber
auch gelegentlich auch MmMIt anderen ännern der Umgebung Jesu WI1e ETW:;

TIThomas Dydimus oder Simon Zelotes identifiziert wiıird Seit dem spaten
18 Jahrhundert GTST wird (S1: auch weitverbreitet als Nothelfer angerufen un
verehrt. Sein Gedenktag wurde mehrfach aus dem kirchlichen Festkalender
gestrichen, aber immer wieder NCUu eingeführt!

Und ZWAarLr handelt sich dabe!]
210 rel Passionsreliquien

De Flagello Domuinı (von der Geißel des Herrn),
De L1ignN0 Domuinı (vom Kreuzesholz) un
VON der Stete Calvarıa daran Christy starb (offenbar Erde VO alva-
rienberg)
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AbDD Fufs des VEUZES MIAL den Passionsreliquien

Diese Reliquien sind ach der Restaurierung nıiıcht iın eine der Büsten
zurückgegeben, sondern ın den Fufß( des ehemaligen Altarkreuzes e1n-
gelassen worden, sichtbar hinter einem Glas, da{ß S1Ce dem Betrachter
nıcht verborgen bleiben.

/wel Apostelreliquien
De Scapula Detri Apostoli (vom Schulterblatt des Apostels Petrus)
un Jacobi (Minorıs des Jüngeren?). Die unsichere Deutung StUtzZt
siıch ausschließlich auf die Tatsache, da{s eine andere, iın der Joachims-
büste (s unten) verwahrte Jakobsreliquie mIt ziemlicher Wahrschein-
ichkeit dem Apostel Jakobus dem Alteren zuzuwelsen ISt.

Es verwundert, da{s jedem dieser beiden für die Christengene-
ratiıon mafßgeblichen JTräger Dr  Jenes Namens den vielen Hundert
Kirchen Roms überhaupt NUur jeweils eine eINZISE, ün ihrer Gröfße
oder ihrem kunsthistorischen Rang ach zudem durchaus eher be-
scheidene, geweiht ist!
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©.) Vıer weltere Heiligenreliquien

Marıd Magdalena. Marıa An Magdala (Lk Ö, lZ wird 1n der Iradi-
t10N gleichzeitig sowohl MIT „Marıa VO  3 Bethanien“ (s . 10,59
un MIt der „Sünderin” (Lk identifiziert. ach der Legende soll S1e
mMIt ihren Geschwistern Martha un [ a7zarus Schiff In die Provence
gekommen se1in un seIt dem Jahrhundert erklärten die Mönche
des Reformklosters Vezelay 1n Burgund, den Leib VO  e Marıa Magda-
lena besitzen. DE dieses Kloster 1ın SaNz Frankreich höchstes Ansehen
genoß, machten die französischen KÖönıge Philipp Augustus un! Ludwig
der Heilige ihre Verehrung einer Art „Nationalkult“ 7ABBE Förderung
eines och nıcht vorhandenen französischen Nationalbewußfßtseins.
{ Iies gelang ZuUL, da{s die nationale Symbol- und Wirtzfigur
Frankreichs (analog dem „Deutschen Michel”) „Madeleine“ heifst

Georgy Martyrıs. Dieser 1m Mittelalter 1im SaAaNZCH Abendland als DPa-
Lron der Rıtter un Kriegsleute verehrte Heilige gilt heute als apokryph
un wird auch seIt dem HE Vatikanischen Konzil nıcht mehr 1m Heili-
genkalender der Römischen Kirche geführt.
De Nicolao. I dieser Bischof VO Myra In Kleinasien, dessen Gebeine
VO  b normannischen Kreuzfahrern ach 21 In Apulien gebracht WUulL-

en, gilt als grofßer Wundertäter, Freund der Walsen un Patron
der Seeleute.
hne Aufschrift, aber auf einem inliegenden Zettelchen als Reliquie
De Corpore protomarırıs (Vom Leib des HI Erzmartyrers Stephanus,

identifiziert.
Das zehnte Stück 1im sepulcrum der Büste des Judas Thaddäus schlie{f$-
ich können WIr ebenfalls nıcht eindeutig zuordnen, vielmehr wirft

och weltere Fragen auf. Denn dabe!I handelt siıch nıicht, WI1e€e
bei den anderen Stücken, CIM leicht öffnendes Päckchen, SOMN-

ern vielmehr eın ‚AAUKE dem Lacksiegel des Derneburger
Zisterzienserkonvents verschlossenes Papierkuvert. Dıieses WAar ZWAar Ur-

sprünglich recht ausführlich beschriftet, doch 1St die Tinte 1im Laufe
der Deit verblaft, da{fß eINZIS un auch das IB DER MmMIt Mühe och
der Name „Donatus” (?) entziffert werden ann uch dieser hılft 8988

allerdings nıcht wesentlich weıter, gab N doch schon allein im Jahr
ausend der Kirchengeschichte bereits fünf verschiedene Heilige dieses
Namens ZWel Italiener un Je einen Ägypter, einen Franzosen und
einen Iren.
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AbO Reliquienbriefchen des Märtyrers Stephanus, Rückseite

IJen reichsten Schatz A leider weitgehend heute nıcht mehr identifi-
zierenden, Reliquien aber birgt die Büste des loachim, mIt der kleinen Marıa
auf dem linken) Arm /xwar die Evangelien nıchts ber ihn, doch ach
apokryphen Quellen Wr Marıa, die Multter Jesu, Tochter des Joachim un
der AÄnna, als deren Jerusalemer Haus „nahe dem Schaftor“ die heute als „Ge-
burtshaus arlıens“ gezeigte Kirche SCWESCH se1in soll Im vielfarbigen Legen-
denkranz die Jugendzeit arlens haben diese beiden ihren festen Platz

IDIE 1m geräum1gen, MIt einer ovalen Kartusche abgeschlossenen
sepulcrum in der Brust der Skulptur verwahrten Insgesamt elf Reliquien
davon Ter 1n Papıer eingewickelt un 1U Zzwe!l beschriftet lassen sich in
CI Gruppen ogliedern
a) 1E Apostelreliquie „Reliquie Philippi Jacobi“. Diese seltsame For-

mulierung rührt vermutlich daher, da{fß die Leiber sowohl des Apostels
Jacobus Maıor des Alteren) W1e des Apostels Philippus 1in eIn un
demselben rab (in der Apostelbasilika der Pıazza Sant' Apostoli
OM) ruhen, sodafß eın diesem ENTIN  en! Knochenfragment nıcht
mehr eindeutig zuzuordnen ISt
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Jakobus (genannt Jacobus Maıor der Altere) Wr der ältere Bruder des
Apostels Andreas (s oben), wurde gemeiInsam mMIt diesem ZUTLC Nachfol-
C erufen (Mt 4, ZU) un (Ostern dCS Jahres durch König
Herodes Agrıppa ZU Martyrertod verurteilt (Apg 122) Uie Legende,
GE habe In Spanien gepredigt un sSel OIt begraben, ISt ZWAaT mittler-
weile aufgegeben, desungeachtet hält sich 1m spanischen 'olk aber bis
heute die Vorstellung, se1in Leib se1 ach Compostela in Nordostspa-
1en gebracht un Ort EIST 1im Jahrhundert wiederentdeckt worden,

sıch annn e1in CHNOTIMET internationaler Wallfahrtsbetrieb SAMıtL

üpplgsten wiırtschaftlichen, literarischen und künstlerischen Begleiter-
scheinungen (gut ausgebaute, bis ach Deutschland hinein MmMIt ber-
nachtungsstationen versehene Pilgerrouten, „dant lago‘ als Feldge-
schrei der spanischen Truppen, USW.) entwickelte, der eın esent-
licher Faktor bei der Rückeroberung („Reconquista ) Spanıiens VO der
jJahrhundertelangen muslimischen Okkupation Wr und der bis heute
blüht Heimkehrende Santiagopilger SOrgtcn oft ihrem Heimatort
für Jakobspatrozinien, die 1aber 1n Deutschland eher selten geblieben
sind
uch Philippus TLamMm mMLE AdUus Bethsaida un WAar vorher ebenfalls Jün
SCcI Johannes des Täufers SCWESCHH.

/wel Reliquien,
eine nicht (mehr ?) beschriftet,
die andere ISt MmMIt St Maxıminus (Hl Martyrer Maximin) beschrif-
er Der Maxımın soll ach der Legende Lazarus ‚Büal seine Schwe-

Martha un Marıa Magdalena .. oben) ach Südfrankreich
begleitet haben un Bischof Von Atix-en-Provence geworden se1n. Sein
ult 1ef$ sich aber 1im Gegensatz ETW:; dem Marı1as VO  > Magdala
nıcht politisch ausmunzen, sodaf{ß GT sich auch nıcht welter verbreitete.
Gelegentlich In Deutschland begegnende, einem Max1iminus
geweihte Kirchen un Klöster nehmen nıcht auf diesen, sondern
auf einen gleichnarhigen Bischof VO  ; Irier aus dem Jahrhundert
Bezug.

€) Schlie{fßlich och acht (!) weıtere, in farbige (blauer oder weilßer Bro-
at; blaue, grune oder weile Seide) Stoffe eingeschlagene, aber eben-
falls nıcht mehr?) näher identifizierende Reliquien. ach der Re-
staurlerung sind alle Reliquien ın die jeweils passenden Behältnisse
Büsten) zurückgelegt un der Verehrung wieder gegeben.
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Aus dem Obigen INa ersichtlich geworden se1n, da{s sıch eın Abstecher in

die Sottrumer Kirche un Sar ein intensiveres Befassen mIıt den allzu oft als
„katholische Folklore“ abgetanen Reliquien vielleicht doch als ohnend CI -

welsen könnte.

Quellen
Archiv der Klosterkammer Hannover Baubestandsbuch Sottrum, Bauakten

Sottrum
Pfarrarchiv Sottrum: Chronik der Pfarrei Sottrum (PA {11 DA Chronik
1  D{ 11 25)

Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim, Bände, Hildesheim 1899,
1916, 1925

Enchiridion Symbolorum, Definitionum et Declarationum de Rebus Fidei 8

Morum , hrsg. VO  . Denzinger/A. Schönmetzler, Freiburg/Rom,
Aufl 1967

Handbuch der DIiözese Hildesheim, hrsg. VO  e Henkel, Hildesheim 1917/
Handbuch des Bistums Hildesheim, hrsg. im Jahr des Bernwardjubiläums

93—1993 VO  ) Stoffers, eıl 1 Region Hıldesheim, Hildesheim 995
Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, hrsg. VO  e Dehio, Band Bre-

men/Niedersachsen, München 1977
Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. VO  3 Jedin, 10 Bände, 1962 $
Lexikon für Theologie un Kirche, hrsg. VO  } Höfer/K. Rahner, Bände,

Freiburg, Aufl 1957 ft
Reclams Lexikon der Heıiligen un Biblischen Gestalten, hrsg. VO  ; Keller,

Stuttgart, Aufl 1968
Roma Dintorni, hrsg. VO Touring Iub Italiano, Mailand Aufl 1962

Strube, Das Schicksal des Zisterzienserklosters Derneburg iın der ersten
Hälfte des Jahrhunderts, 1N: Die LDIiözese Hildesheim 1n Vergangenheit
un Gegenwart, (1986) 139147



Die Hiıldesheimer Goldschmiedefirma
Maxen un Sonnenschein

Von Marıa Kapp

SeIit dem Ende des Jahrhunderts hatte auch die Bischofsstadt Hildesheim
mIt der Goldschmiedefirma Maxen un Sonnenschein eine Werkstatt, die sich
1mM Laufe der nächsten Jahrzehnte der wichtigsten Adresse für die Herstel-
lung und Kestaurlerung VO  . Goldschmiede- un Metallarbeiten für das
Bıstum entwickeln sollte.

In der Literatur hat die Goldschmiedefirma Maxen und Sonnenschein bis-
lang aum Beachtung gefunden, lediglich in einzelnen Katalogen und kır-
chenmonographischen Aufsätzen wurden ausgewählte Stücke publiziert”.
archivalischen Daten 1STt wen1g bekannt. Uer vorliegende Aufsatz möchte
ben einıgen bibliographischen Angaben die derzeit bekannten Werke der Fir-

vorstellen un einen Überblick ber die Breite der Produktion WI1e auch
ber die künstlerische und stilistische Entwicklung geben. Für die Ermittlung
der Werke wurden die im Auftrag der Kirchlichen Denkmalpflege
gestellten Kunstinventare durchgesehen, aufßserdem konnte der Bestand ın
einıgen ausgewählten Kirchen iIm Hildesheimer LDDom und 1ın mehreren Kır-
chen des Eichsfeldes AaUSgEWETTLEL werden.

Es 1ST dieser Stelle betonen, SS das Werkverzeichnis vorläufigen
Charakter hat Längst nıcht alle Kirchen haben bereits eın Kunstinventar,
aufßerdem ISt berücksichtigen, ASSs die Fırma 1RRGlE ihre old- un Silberar-
beiten kennzeichnete, nıcht jedoch Gegenstände bzw. Gebrauchsgerätschaften
Aaus unedlem Mertall Gesicherte Z/uwelsungen dieser Stücke sind 1UTr ber die

Vg hierzu AT allem den Ausstellungskatalog des Hildesheimer Dom-Museums „Restauratio
Ecclesiae”, hrsg. VOIN Ulrich Knapp, Hildesheim 2000, 187
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Archivalien eliner Pfarrei (Rechnungsbücher, Anschaffungsvermerke) möglich.
DE viele Pfarrarchive völlig ungeordnet bzw. nicht vollständig erhalten sind,
wird die Arbeit JEr zusätzlich erschwert oder unmöglich gemacht. Den:
och 1ST eine Würdigung der Firmentätigkeit auch diesem Zeitpunkt MOg-
ich und In Anbetracht ihrer Wichtigkeit un Bedeutung wünschenswert.

LIIie Firmengründer der Fiırma Maxen un: Sonnenschein Heinrich
Maxen un Heinrich Sonnenschein. Heinrich Maxen IST: In den Adres-
sbüchern der Stadt Hildesheim VO  S 1894—96 als selbständiger Uhrmacher und
Uptiker, Almsstra{se Z aufgeführt, ab 18597/ sind Heinrich Maxen un der
vorher nıcht genannte) Goldschmied Heinrich Sonnenschein als „Fa Maxen
und Sonnenschein“, Almsstra{se 55, eingetragen. Die Bezeichnung des (7e-
schäftes wechselte: ‚Uhren- und Goldwarengeschäft”, „Gold- und ilberwa-
e  ren , „Werkstatt für kirchliche un profane Goldschmiedekunst“, . Gold- un!
Silberschmiede“ 1936 Wr Ludolf Maxen der alleinige Inhaber der Fırma,
die bıs 1967 dem Doppelnamen „Maxen Sonnenschein“ ın den
Adressbüchern verzeichnet ISt Der Firmensitz befand siıch zunächst 1n der
Almsstra{se 9 bzw. 36, ach dem Krieg vorübergehend In der Moltkestraße,
1b 949 In der Bernwardstra{fe

Die old- n Silberarbeiten der Fırma sind AS
wöhnlich miıt )9- SONNEN-
SCHEIN HILDESHEIM” bezeichnet, wobei
der (Ortszusatz wegfallen kann, oder lediglich
MIt ”M S(( Außerdem wurde das Firmenze1l-
chen (Amboss Bernwardkreuz, vgl bb.)
sowohl als Punzzeichen gebraucht als auch als
kleinformatige Plakette (Durchmesser CmMm)
mIıt der Umschrift 99 SONNEN-
SCH (gegenläufig): ‚HILDESHEIM:

Gegenstände AdUus unedlem Mertall (auch Vasa SaCId, CETW.; kupfervergoldete (1
borien) sınd üblicherweise nicht bezeichnet.

Die Gründung der Fırma fällt In die Blütezeit historistischer Kunstaus-
übung ın der Diözese Hildesheim ach Beendigung des Kulturkampfes. Das
gestärkte Selbstbewusstsein der katholischen Kirche, 1aber auch die Normaliste-
rung des Gemeindelebens un die Vergrößerung vieler Gemeinden, ührten
nıcht NUr zahlreichen Kirchenneubauten bzw. -nNCUaAUSSTALLUNGCNH sondern
auch einer ausgepragten Erwerbsphase VO  b beweglichen Inventarstücken,

denen die Goldschmiede- und Metallarbeiten aufgrund ihrer liturgi-
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schen Bedeutung un der verwendeten kostbaren Materialien einen hervorra-
genden Platz einnahmen. Für die Liözese Hildesheim entwickelte siıch die Fa
Maxen un Sonnenschein Z wichtigsten Hersteller und Restaurator VO  b

Goldschmiede- un Metallarbeiten. Die Durchsicht der Kunstinventare ergab,
A4SS nahezu jede (Gemeinde eine oder mehrere beiten erworben hatte. uch
für repräsentative Aufgaben, WI1e€e Kelche un: Monstranzen Kirchweih-
Jubiläen oder anlässlich der Benediktion einer Kırche, ebenso für die
Anfertigung VO  S Primizkelchen wurde die Fırma regelmäfßßig herangezogen;
die Qualität der Stücke vermochte sich auch neben den bekannten rheinländi-
schen, westfälischen oder süddeutschen Werkstätten behaupten. Im Gegen-
SA diesen (als Beispiele selen (Jassau un Fuchs in Paderborn, Osthues
und Bruun In ünster, Hermeling In Köln, Wilms In Düsseldorf, Hellner
1in Kempen, Rauscher in Fulda, Deplaz iın Regensburg un das St.-Bernward-
Institut In Hanau und Maınz genannt) blieb die Verbreitung VO  . Arbeiten VO  a

Maxen und Sonnenschein jedoch auf den Bereich der Diözese Hildesheim be-
schränkt“?. ber die Anfertigung profaner Goldschmiedearbeiten oder auch
ber Aufträge für evangelische Kirchengemeinden konnte nıchts in Erfahrung
gebracht werden.

Gegenwärtig sind den oben dargelegten Vorraussetzungen 108
Werlke der Fa Maxen und Sonnenschein bekannt. Inhaltlich oliedert sich die-
SCT Bestand auf folgende WeIlse:
Kelche un Kelchgarnituren: 472
Ciborien:
Monstranzen: 10
Messkännchengarnituren:
Ölgefäße:
donstiges: 21 3 Custodien, Weihrauchgarnituren, Hostiendosen,

Reliquliare, Altarkreuze, Sätze der 508 Bernwardleuchter, Ustensorium,
Weihwassereimer, Kelchcuppa, Satz Altarschellen).

Die örtliche Verbreitung zeigt, AANS die Firma 1ın allen Regionen des
Bıstums gleichermaisen vVertreftfen 1St. Werke befinden sich 1in Hildesheim,
Z 1im Umkreis VO  3 Hildesheim, 1im Eichsfeld konnten 31 nachgewiesen WEeTI-

en, 1m Raum Hannover/Celle/Verden 1m Bereich Hatz, Salzgitter, Braun-
schweig, Wolfenbüttel, Helmstedt 15 im Raum Göttingen

Im Erzbistum Paderborn sind keine Arbeiten dCI' Fa nachgewiesen; frdil 1NnweIls VO Tau
Ulrike Hauser, A., Paderborn.
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Die Fırma ex1istlerte nachweislich 70 Jahre (18972196%. { Jıie Produktion

Wr jedoch bedingt durch wirtschaftliche und politische Hintergründe
sehr unterschiedlich. Vier Werke entstanden bıs AB Jahr 1900, die Blütezeit
der Fırma folgte 1ın den Jahren bıs 1914 mıiıt 47 nachweisbaren Stücken: bis
1959 sind Arbeiten bekannt, bis 1950 lediglich ZWeI. In den 1950er Jahren
stieg die Produktion wieder (19 Werke bis VO  z=) 961 bis 1967 OoONNn-
ten BEUER rel Stücke ausfindig gemacht werden. Etwa die älfte der bekannten
Goldschmiedearbeiten entstand demnach in den ErTrSTEN 20 Jahren, / % bis
ZUE Ausbruch des /weiten Weltkrieges, dagegen 1L1UTL % ıIn den etzten 28
Jahren bis ZUL Auflösung der Firma.

11

Die Fa Maxen un Sonnenschein hat in den M Jahren ihres Bestehens Werke
der unterschiedlichsten Stilrichtungen angefertigt un dokumentiert damit
auch die Schnelligkeit der künstlerischen Entwicklung selt dem ausgehenden

Jahrhundert. Dabe!i stehen repräsentative, miıt kostbarsten Materialien auf-
wendig gestaltete Stücke neben vergleichsweise einfachen un schlichten
Gerätschaften.

Eınen Überblick ber die Produktion der ersten 25 Jahre oibt eın
VO  an der Fırma edierter Verkaufskatalog, der auf 48 Seiten 170 Arbeiten VOTI-

stellt. Der Katalog ISt nıcht datiert, denkbar ISt, A4Sss 1im Zusammenhang des
25-Jährigen Firmenjubiläums 1922 gedruckt wurde Verzeichnet werden
Monstranzen, Ciborien, Kelche, Altar- und Brustkreuze, Bischofskrümmen,
Ewig-Licht-Lampen un Weihrauchfässer: die einfachen Gebrauchsgerät-
schaften (Hostiendosen, Ölgefäße) ; aber auch Custodien un Messkännchen-
garnıturen sınd nıcht berücksichtigt.

1E Durchsicht dieses Werkverzeichnisses machrt deutlich, AaSss In den CI-

sten Jahrzehnten der Fırma der historistische Stil vorherrschend WAal, X finden
siıch neogotische, neobarocke und neoromanıische Stücke, wobe!l die neOgOt1-
schen bei weıtem die Mehrzahl bilden. Daneben kommen auch Mischformen
VOTIL. Die Bevorzugung des neogotischen Stils entspricht dem Zeitgeschmack
un kann ebenso bei rheinländischen und westfälischen Werkstätten nachge-

Vgl Bırgitta Falk, Etablissement Franz Xaver Hellner, Kempen Rhein,DEıne
rheinische Goldschmiedewerkstatt im Hıstorismus, Krefeld 994
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wliesen werden?. Stilistische Vorbilder fand die Fırma In Werken des Hil-
desheimer Domschatzes:; charakteristisch für die Arbeitsweise der Zeit 1ST Cd,
A4SS 1Ur in Ausnahmeftfällen die Vorbilder direkt kopiert wurden (z die
Bernwardleuchter US oder das Bernwardkruzifix DS vielmehr wurden
Grundformen übernommen, abgewandelt und mIt den zeittypischen Dekora-
tionselementen angereichert. Als Beispiel se1 auf die Monstranzen hingewie-
SCHS deren Grundform die romanischen Scheibenkreuze des Hildesheimer
Domschatzes (besonders Z C) verwenden“ oder auf die Monstranzen, die
das Altfried- bzw. das Dreikönigsreliquiar (DS 106, DS 43) 1abwandeln. uch
die Kelchform des oroßen Bernwardkelches (DS 14) wurde aufgegriffen.

Das Vorwort des Kataloges weIlst darauf in, AaSSs alle Arbeiten 1n Handar-
beit hergestellt werden, Aass möglich ISt, die Größenverhältnisse WI1e auch
Umfang un Art des Schmuckes Je ach Wunsch des Auftraggebers nahezu be-
liebig abzuwandeln. IDIE „versatzstückartige“ Verwendung VO  ] Dekorations-
ftormen (z Emailmedaillons, Rankenfriese, Ma{iswerk) kennzeichnet nıcht
1U die Arbeiten der Fa Maxen un Sonnenschein, sondern 1ISt charakteris-
tisch für die zeitgenössische Produktion.

Eın herausragendes Beispiel AUus der Frühzeit der Werkstatt 1ST der gotisie-
rende Prunkkelch, der 1902 für die Bündheimer Gemeinde St. GregorN —_

gefertigt wurde Abb 1)? Der silbervergoldete Kelch hat eine Ööhe VO  w Z
un verwendet eine Vielzahl VO  . typischen Dekorationselementen. Der

sechspassige Fufs mMiIıt Eckgraten tragt auf der Unterseite eine Widmungsin-
schrift 1ın gotisierender Frakturschrift, die hohe Zarge ISt MIt durchbrochenen
V1ıerpässen geschmückt, auf der Fufßoberseite sind sechs Emailmedaillons
geordnet (mit Darstellungen der Kreuzigung Christi mıiıt Marıa un! Johannes
und der Heiligen Godehard, Mathilde, Gregor der Große, Elisabeth un ern-
ward). Der sechsseitige Schaft zeigt Weinlaubmotive un reliefierte Vıerpässe,
der breite, flach gedrückte Nodus esteht AaUus durchbrochenem Weıinlaub, das
Filigranarbeiten imıtiert, eingefügt sind sechs gefasste Türkise. Die trichter-
förmige Cuppa liegt in einem orb Adus durchbrochenen einranken, einem
Inschriftenband Emaıl) mMIt den eucharistischen Einsetzungsworten un
einem Fries Vo  ka Kreuzblumen. Der Kelch befindet sich in sehr gutem Erhaltungs-

Beispiele in Celle, St. Ludwig, Hildesheim, S Bernward und St Elisabeth, Harsum, St Cae-
cıilia (vgl 2) S /£ Es se1 darauf hingewiesen, dass uch andere Fırmen die orm des Schei-
enkreuzes für Monstranzen verwendeten, (assau In Paderborn.
Vgl Restauratio Ecclesiae (a Ü., Anm 1 > Kat.-Nr. 6, mit welteren Literaturangaben.
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zustand.

Die beschriebenen Schmuckformen Emailmedaillons, graviertes oder [C-

liefiertes Rankenwerk, Filigranimitationen, Einfügung VO gefassten Jas-
oder Halbedelsteinen, Maflswerk, Kreuzblume bestimmen das stilistische Hr-
scheinungsbild der Produktion der GESLGCN Jahrzehnte der Fırma, schlichtere
Beispiele verwenden einen runden Kelchfufß MIT eingraviertem Sechspass mIt
Ranken ohne Mgürliche Darstellungen oder lassen die Fußoberseite unverzlert.
Eın sechsseitiger Schaft annn durch glatte, runde Schaftstücke ErSGLIZT werden,
vielfältige Möglichkeiten bietet die Gestaltung des Nodus (Steinbesatz, Filigran-
imıitatiıon oder Verwendung VO romanischen Flechtbandmotiven, bzw. als
unverzlerte, flach gedrückte Kugel MItT Perlkreis). uch die Ausführung des
Korbes bzw. der Manschette für die Kelchcuppa lässt eine Vielzahl VO  3 e1In-
fachen und aufwendigen Gestaltungen Die Ikonographie der Darstellun-
SCH auf dem Kelchfufs annn allgemein gehalten se1ın (Kreuzigung Christi MIt
Marıa und Johannes), oder auf den Kirchenpatron bzw. auf Bistumsheilige
abgestimmt se1n, bei Primizkelchen oder Kelchen, die VO  a Prıvatpersonen gC-
stiftet wurden, werden die Namenspatrone der jeweiligen Familie bzw. des
NeuprIesters berücksichtigt. Vergleichbares oilt ebenso für die Gestaltung
VO Ciborien un: Monstranzen, weniıger aufwendig sind dagegen Custodien,
Messkännchengarnituren oder Ölgefäße ausgeführt.

Die historistische Formensprache bleibt bis in die 1950er Jahre be-
stimmend. Hıngewilesen se1l 1E auf die 1936 VO  e} Ludolf Maxen angefertigte,
74R groise Monstranz In Farsum, St Caecilia, die in Anlehnung das
kleine Scheibenkreuz 1im Hildesheimer Domschatz (DS Z G) entstand®.

Neben den historistisch gepragten Werken finden siıch auch Arbeiten, die
VO  e} dem künstlerischen Ausdruck des Beuroner Stils bestimmt werden. Als
Beispiel se1l der Kelch A4aUS dem Besıtz VO Generalvikar Johannes Hagemann
abgebildet (Abb Der Kelch, den Magemann 1931 ZU. Goldenen Priester-
Jubiläum erhielt, befindet sich heute iın der Domsakriste1 In Hildesheim, CI hat
eine öhe VO  3 205 Die Ausführung ISTt eine leicht abgewandelte orm

Vgl Restauratio Ecclesiae 0 9 Anm Kat.-Nr. und Abb j11A® den Schei-
benkreuzen vgl „LgO SIiL hildensemensis”, Kataloge des Dom-Museums, D: hrsg. VO
Ulrich Knapp, Petersberg 2000, Kat.-Nr. 25
Im Werkkatalog 1St die Gröfße des Kelches mıiıt D angegeben. Abgewandelt sind die SCO-
metrischen Schmuckelemente des Fufes, 1im Katalog hat die Kelchcuppa Begiınn der In-
schrift zusätzlich eın graviertes Kruzifix. Für die Zugänglichmachung der Werke In der Dom-
sakriste1 danke ich Herrn Domküster Johannes (3assmann.
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des Kelches, der 1im Katalog Nr Ul abgebildet‘ ISt; mIıt
Nr. O, und 109 steht E beispielhaft für eine VO  52 der Beuroner Kunst, aber
auch VO  zn Jugendstilelementen gepragten Firmenproduktion. I Iıe Kelche sind
ın> linearen Umrissen gehalten, die Ornamentik beschränkt sich auf
geometrische Formen, Verwendung VO  3 Emaıil un Halbedel- oder
Glassteinen, vielfach wird die Cuppa MIt einer gravierten Inschrift verzlert
(beim Hagemannschen Kelch „CALICEM AGEIPTIAM

DOMINI INVOCA  u) uch der Knauf 1St SLCNS-YCO-
metrisch gestaltet, ein1ıge der Kelche 1m Beuroner Stil haben einen Elfen-
einnodus (Z der 1934 gearbeitete Kelch In Duderstadt-Immingerode,
St Johannes Baptıst, oder der 1949 entstandene AI0N dem Nachlass VO  3 Weih-
bischof Machens). Die Qualität dieser Gruppe VO  P Kelchen VO  z Maxen und
Sonnenschein ISt hoch und überzeugend, die künstlerische Ausdruckskraft
entspricht den bekannten Beispielen der Beuroner Schule®.

Die Goldschmiedearbeiten, die die biırma seIlt 950 herstellte, bevorzu-
ScCH eine schlichte, moderne Formensprache. Die Gestaltung VO  e Fuß, Schaft,
Knauf, Cuppa evtl mIıt Deckel bzw. VO  - Strahlenkranz un Schaugefäfß
wird einfacher, die Dekorationselemente ogrofßflächiger bzw. stark reduziert.
Heiligendarstellungen als Gravierungen oder Emailmedaillons verschwinden,
typisch sind gravierte oder reliefierte Kreuze der Vorderseite der Gefäße, da-
neben auch Taube oder Fisch mIıt Brotkorb ber Wellenlinien. Inschriften WCTI-

den gewöhnlıch in schmuckloser Kapitalis ausgeführt, die Ornamentik bevor-
zugt geometrische Motive. Daneben wurden Koplen VO  . herausragenden
Arbeiten des Hildesheimer Domschatzes weıterhin angefertigt (vgl. un
20) Die sorgfältige Ausführung der Stücke, die gleichbleibend hohe Qualität
der verwendeten Materialien kennzeichnet bis zuletzt die Produkte der Fırma
Maxen un Sonnenschein, die als eine der wichtigsten im Bereich der nord-
deutschen LDiözesen ihre Stellung im kirchlichen Kunstgewerbe behauptet.

Vgl Hubert Krins, Uıe Kunst der Beuroner Schule, Beuroner Kunstverlag LI9S:; 94



226 Marıa Kapp
Anhang:

Zusammenstellung der T bekannten Werke der Fa Maxen un Sonnenschein

a) Kelche, Kelchgarnituren:
Duderstadt-Gerblingerode, St Marıa Geburt, nv.-Nr. 7) 900
Schellerten-Wöhle, St (‚osmas un Damıan, Inv.-Nr. 9) 900
Duderstadt, Martıni-Hospital, 900
Bad Harzburg-Bündheim, St Gregor VIL.; nv.-Nr. 1 902
Duderstadt-Breitenberg, St Marıae Verkündigung, Anft. 20 Jhdt
Vienenburg-Wiedelah, St Marıae Himmelfahrt, nv.-Nr. 3, Anft. Jhdt
Holle-Henneckenrode, St Joseph, Inv.-Nr. 9? Anf. 20 Jhdt
Gronau, St. Joseph, nv.-Nr. 18 Anf. Jhdtp ENFACN) ST TE OS ISEN Duderstadt-Fuhrbach, St Pankratius, Antf. 20 Jhdt
Rüdershausen, St Andreas, nv.-Nr. I Anf. Jhdt
Holle-Wohldenberg, St Hubertus, Inv.-Nr. 1 1e 905

2 Hildesheim, St Elısabeth, nv.-Nr. 5’ 907
13 Hiıldesheim, St Elisabeth, Inv.-Nr. 6‚ 907
14 Hildesheim, St Bernward, nv.-Nr. 7E 907 (?)
15 Hildesheim, Seminarkirche, nv.-Nr. 3! 908
16 Hiıldesheim, St Bernward, Inv.-Nr. 8) 908
17 Duderstadt-Langenhagen, St Laurentius, 908

Hiıldesheim, LDom, 908
19 Hildesheim, Dom, 19

Hannover, St Clemens, nv.-Nr. 19 910
DA Hıldesheim, Seminarkirche, Inv.-Nr. 4‚ 911

Hannover, St Elisabeth, Inv.-Nr. 8’ nach 912
23 Gronau, ÖE Joseph, Inv.-Nr. I> 915

Meiningen, St Peter un Paul,; Inv.-Nr. 9! 918
25 Hildesheim, St Bernward, Inv.-Nr. 9) 024
26 Göttingen, St Paulus, nv.-Nr. 6, 927
27 Hannover, SE Heinrich, Inv.-Nr. 8) 929

Duderstadt-Westerode, St Johannes Baptist, nv.-Nr. 14, 920/30
29 Hıldesheim, Dom, 930
510 Hiıldesheim, Dom, 951

Duderstadt-Immingerode, St Johannes Baptıst, nv.-Nr. LZ. 934
32 Schellerten-Dinklar, St Stephanus, Inv.-Nr. 5) 934
53 Hildesheim, LDDom 935
34 Wollbrandshausen, SE Georg, Inv.-Nr. 25 Viertel 20 Jhdt
35 Duderstadt, St Cyriakus, Inv.-Nr. 25 938
36 Hıldesheim, Nachlass Weihbischof Machenss, 949
BL Holle-Söder, Marienkapelle, nv.-Nr. 18, Mıiıtte 20 Jhdt
38 Vıenenburg-Wiedelah, St. Marıae Himmelfahrt, Inv.-Nr. Z 953
39 Duderstadt-Breitenberg, St Marıae Verkündigung, 955
40 Duderstadt, artını Hospital, 956
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Duderstadt-Mingerode, St. Andreas, nv.-Nr. 25 960
Duderstadt, St. Cyriakus, DVEINT: 2 962

( borien:
Hildesheim-Einum, St Marıa immaculata, Inv.-Nr. 9) 898
Duderstadt, St. Cyriakus, Inv.-Nr. 15 900
Duderstadt-Desingerode, St Maurıtius, Inv-Nr. 6) 900
Hildesheim, St Bernward, nv.-Nr. Z 900
Verden, St Josef, nv.-Nr. E 900
Winzenburg, St. Marıae Geburt, nv.-Nr. 5: 904
Vienenburg-Wiedelah, St Marıae Hımmelfahrt, nv.-Nr. 14, Antf. 20 Jhdt
Duderstadt-Brochthausen, St Georg, Antf. 20 Jhdt
Duderstadt-Langenhagen, St Laurentius, Anf. Jhdt1234567009N Hildesheim, Heıilig Kreuz, 19
Nörten-Hardenberg, St Martın, nv.-Nr. ] 912
Harsum-Adlum, St Georg, nv.-Nr. 7, 914

15 Hannover, St Heinrich, nv.-Nr. 4) 925
14 Harsum, St Caecılia, Inv-Nr. O; 929
15 Hıldesheim, St Elisabeth, nv.-Nr. 9 951
16 Hildesheim-Ochtersum, St. Altfried, nv.-Nr. 4’ 9530
1/ Hildesheim-Ochtersum, St Altfried, nv.-Nr. DE 93 /
18 Duderstadt, Martini-Hospital, 1950er Jahre
19 Hannover, St Marıa, nv.-Nr. 13 Viertel 20 Jhdt

Göttingen, St Michael, Inv.-Nr. 20; Viertel Jhdt
Diekholzen-Barienrode, St Nikolaus, Inv.-Nr. 5) Miıtte 20 Jhdt
Duderstadt- Liftlingerode, St Nikolaus, nv.-Nr. 9) 953

23 Hannover, St Elisabeth, nv.-Nr. 1 957/
Harsum, St Caecılia, Inv-Nr. 12 960

C) Monstranzen:
Wınzenburg, SNn Marıae Geburt, nv.-Nr. Z 900
Hildesheim, St Bernward, nv.-Nr. 5’ 967
Hıldesheim, St Elisabeth, nv.-Nr. Z 907 (?)
Winzenburg-Everode, St Bernward, nv.-Nr. 1‚ 909
Braunlage, Carıtasheim Waldmühle, nv.-Nr. D 920/30
Hildesheim-Achtum, St Martın, nv.-Nr. Z HIFf. Jhdt
Celle, St Ludwig, Inv.-Nr. 3’ 935
Harsum, St Caecıilia, nv.-Nr. Z 936
Harsum, St. Caecilia, nv.-Nr. 3y 1950er Jahrey ONO ST MNO HT OR SGENC Celle, St. Ludwig, nv.-Nr. 4‚ 960

Messkännchengarnituren:
Bad Harzburg-Bündheim, St Gregor NVAL: nv.-Nr. F: 900
Hannover, St. Clemens, Inv.-Nr. 16, 900
Hildesheim-Achtum, St Martın, nv.-Nr. F3 951or CN K s Holle-Henneckenrode, St Joseph, Inv.-Nr. HIf£. 20 Jhdt
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Ölgefäße:
Vienenburg-Wiedelah, St Marıae Hımmelfahrt, nv.-Nr. 15) I10
Duderstadt, Ursulinenkloster, nv.-Nr. 25’ Viertel 20 Jhdt
Salzgitter-Ringelheim, St Abdon un: Sennen, Inv.-Nr. 6, 923
Duderstadt-Gerblingerode, St Marıa Geburt, Inv-Nr. LE 920/30
Duderstadt-Mingerode, St Andreas, nv.-Nr. 1/ 949
Wolfenbüttel, St Petrus, NV-NE. ZU Miıtte 20 JhdtWE SE  U A N K MNO M Braunlage, Hlg Famailie, nv.-Nr. 3) 955

donstiges:
Weihrauchfass MIt Schiffchen, Hildesheim-Achtum, St Martın, nv.-Nr. I
598
Ustensorium, Celle, St Ludwig, ny-Nr. 6b, 900

Bernwardleuchter, Duderstadt, Ursulinenkloster, Inv.-Nr. ZU: 900
Custodia, Duderstadt-Westerode, Sr Johannes Baptıst, nv.-Nr. 83 905
Weihrauchschiffchen, Seulingen, St Johannes Täufer, nv.-Nr. 16, 906
Custodia, Duderstadt- Liftlingerode, St Nikolaus, nv.-Nr. 5 I10
Reliquiar, Schellerten-Dinklar, St Stephanus, Inv.-Nr. 15’ 920e DB ND n Custodia, Hiıldesheim, St. Magdalenen, nv.-Nr. 32) 920/30
Altarschellen, Harsum-Asel, St Catharina, nv.-Nr. 3 9 927
Reliquiar, Schellerten-Dinklar, St. Stephanus, nv.-Nr. 16: 9530
Weihrauchfass mMIıt Schiffchen, Hildesheim, St Elisabeth, HNS I: 932
Hostiendose, Duderstadt- Tiftlingerode, St Nikolaus, nv.-Nr. 7! 936

15 Altarkreuz, Salzgitter- Ringelheim, St Abdon un! Sennen, Inv.-Nr. ÖL, 958
14 Hostiendose, Bad Harzburg, Liebfrauen, nv.-Nr. 10, Miıtte A0 Jhdt
F3 Hostiendose, Wolfenbüttel, St Petrus,; nv.-Nr. 26, 951
16 Weihwassereimer, Duderstadt Brochthausen, St Georg, 952
1/ Altarkruzifix, Verden, St Josef, Inv.-Nr. 26 1950er Jahre

Reliquiar, Harsum, St Caecılıia, Inv.-Nr. 15: 958
19 Altarkreuz (Kopie des Bernwardkruzifixes, S 6), Duderstadt Mingerode,

St Andreas, Inv.-Nr. 2 9 960
Bernwardleuchter, Goslar, St Jacobi A:., nv.-Nr. 26, 963

DAl Kelchcuppa, Duderstadt, St Cyriakus, Inv.-Nr. 23 964

Hınwelis:
|Iıe angegebenen Inventarnummern beziehen sich auf die 1im Auftrag der Kirchlichen
Denkmalpflege 1m Biıstum Hildesheim erstellten Kunstinventare. Die dort gemachten
Angaben ZA1T Datierung der Inventarstücke wurden weitgehend übernommen.

Abbildungsnachweis:
Abb un: Dr. Ulrich Knapp, Leonberg
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Jahre Kirchengemeinde St Johannes
1n Hıldesheim

Eın Beltrag Z Geschichte des kirchlichen Lebens In der Nordstadt

Von IThomas Scharf-Wrede

Um die Wende VO 7A08 Jahrhundert Wr Hildesheim eine och VCI-

hältnismäßig kleine, aber infolge seiner modernen, leistungsstarken Fırmen
und Handwerksbetriebe stark prosperierende Stadt 1850 zählte INa  =

1900 schon un 1910 schon ber Einwohner: wobe!il die
konfessionellen Verhältnisse 1ın ELTW konstant blieben, immer knapp 2/3
der Hildesheimer evangelisch und ELTW:; 1/3 katholisch.! Da{(s im /Zusammen-
hang mMIt dieser Entwicklung eın Ausbau des jahrhundertealten (Gsemeinde-
SYSTCMS VO  . Dom, St Godehard, St Magdalenen un Kreuz notwendig
wurde, versteht sich VO selbst: bereits 1889 forderte der Kirchenvorstand VO  >

St Magdalenen den Neubau einer Kirche zwischen Bahnhofun Kaiserstraße,
für die eın elgens gegründetes Kirchbau-Komitee auch schon eifrig Sad1m1l-

meln begann; 890 ergaben eine Kollekte Fronleichnamstest 400 Mark
un eine Haussammlung 1im November überaus beachtliche /.000
Mark Überlegungen hinsichtlich einer Kirche gab auch iın
Kreuz, da{s Bischof und Generalvikar VO  e einer schnellen Entscheidung
QUNSICH des Projekts der St Magdalenen-Gemeinde absahen: zumal auch da-
mals die finanziellen Mittel des Bıstums schon außerst begrenzt ber
insgesamt Jahre wurde nachgedacht un mIıt Land, Kommune un Klos-
terkammer diskutiert, ehe Bischof Sommerwerck, Generalvikar Mugo, Dom-
kapitular Dr. Bertram und die Kirchenvorstände VO  > St. Magdalenen und

Unveränderte Wiıedergabe des Vortrags 1ın der Kirchengemeinde Hildesheim St. Johannes
anläfslich deren >0-jährigen Kirchweihjubiläums 15 Juniı 2000
IDIE Ausführungen basieren iım wesentlichen auf den Akten des Bistumsarchivs und des
Pfarrarchivs, auf Einzelnachweise wird hier verzichtet.
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Kreuz 1im Dezember 904 ihre Entscheidung trafen: Statt einer oroßen und
repräsentatıven Kirche für 200.000 Mark sollten Zwe!l kleinere für Jeweils
rund 100.000 Mark erbaut werden, eine 1m Norden un eine 1im (Jsten VO  aD

Hildesheim: im Blick auf 1e, WI1e Bischof Sommerwerck immer wieder beton-
G, „praktische Bestreitung der Bedürfnisse der Einwohnerschaft“. Miıt den
Bauarbeiten wurde unverzüglich begonnen, und da CS keine orößeren Kompli-
kationen gab, beide Kirchen ach NUr Jeweils zweijähriger Bauzeılt fer-
g Am Maı 1907 weıhte Bischof Dr. Adolf Bertram seIt 7Z7We] Jahren
Nachfolger des verstorbenen Daniel Wılhelm Sommerwerck die St Eli-
sabethkirche un November 1907 die St Bernwardkirche. In beiden
Gemeinden entwickelte sich vergleichsweise schnell eın VO  ] der jeweiligen
Muttergemeinde unabhängiges kirchliches Leben, wesentlich epragt durch
Vereine WI1e den „Pfarrverein St Elisabeth‘ den „Katholischen Männerverein
St Bernward”, das „Männerapostolat”, den „Mütterverein ” un natürlich den
„Volksverein“

Ebenfalls ausbaubedürftig Wr Ende des Jahrhunderts das rch-
liche Sozial- und Schulwesen. Dabei gab C555 gerade 1ın der Stadt Hildesheim
die katholischen Volksschulen bisweilen heftige Auseinandersetzungen, ehe die
Kommune diese 1im Februar 1904 auf iıhren Tat übernahm ausdrück-
licher Beibehaltung deren konfessionellen harakters. Erstes posıtıves Ergeb-
NIS dieser Umstrukturierung, durch die die katholischen Christen endlich
ihren evangelischen Brüdern und Schwestern gleichgestellt wurden, Wr der
Bau einer geräumI1gen Volksschule der Moltkeststrafßße, die 1im kto-
ber 905 1n BetriebSAwerden konnte: da{ß auch das Josephinum und
die Marienschule ın dieser S eit erhebliche Veränderungen erfuhren, se1 zum1ın-
est erwähnt.

Von ebenfalls beträchtlicher Bedeutung für die Menschen in der Stadt
Hildesheim Wr die vielfältige sozial-caritative Arbeit der katholischen Kirche
durch die Vınzentinerinnen un verschiedene Vereıine. Ungemeın beein-
druckend VOTL allem die Leistungsbilanz der 1im Bıstum Hildesheim
aktiven Schwestern: in Hildesheim selbst wurde das bereits 852 gegruün-
ete St Bernward-Krankenhaus die „Keimzelle” der Vınzentinerinnen
884/85 durch den Bau des Bernward-Flügels un die Irennung der chirurgi-
schen und inneren Abteilungen erheblich erweıtert, WI1e auch das 1im Brühl
gelegene Kinderheim Klein Bethlehem deutliche Veränderungen erfuhr AB

einen ın Bezug auf seline Baulichkeiten und ZU anderen durch die Auslage-
rung der Jungenabteilung ach Himmelsthür 1n den Bernwardshof 904/05



SE Johannes IN Hildesheim 233

E
L  f

5 aE P  “
n

Ba

DM
+ +“ A  W

.

‚nl - Anl ll nn ; .

a
b a

S Johannes, Hildesheim



234 Thomds Scharf- Wrede

Und erfreulicherweise wurden auch viele Christen selbst aktıv, VOTL allem In
den 1Inzenz- und Elisabethvereinen. Dabei leisteten die Männer in ihren AI
zenzvereinen vorrang1g die mehr theoretische Arbeit, während die Frauen In
den Elisabethvereinen selbst zupackten; eine Arbeitsverteilung, die uNns in der
Kirche Ja häufiger begegnet. Augenfälliges Zeugnis des vielfältigen Engage-

gerade der Frauen die Jahrhundertwende die SO Brocken-
sammlungen: Basare, auf denen In der Adventszeit alles Mögliche verkauft
wurde un die übrigens zeitwelse mIıt den evangelischen Schwestervereinen
gemelInsam durchgeführt wurden; die ökumenische Zusammenarbeit ın
der Stadt Hildesheim überhaupt.

Wıe sehr Bischof, Generalvikar, Pfarrer und Gläubige einem möglichst
engmaschigen Kirchensystem interesslert WAarcn, verdeutlicht ach St ern-
ward und St Elisabeth auch das Entstehen eliner Gemeinde auf der
Marienburger öhe Als 1er 1910 zahlreiche MC Wohnungen gebaut
wurden, beschlo{s die Pfarrkonferenz 1im Januar 912 zunächst die Einrich-
L(ung periodischer Gottesdienste 1in einem Kindergarten, ehe 1LUF 1LUFr rel Jah

spater Kaplan Herges dezidert ZU Seelsorger für diesen eıl der St ode-
hardı-Pfarrei bestellt wurde. Miıtte der 1920er Jahre lebten bereits ber 000
Katholiken auf der Marienburger Höhe, für die die „Notkirche” bei weltem
klein Wr das alte (sartenrestaurant Tivoli ZUTLC St Josephs-Kirche
umgebaut wurde, der R8 E ann och ein Lehrlingswohnheim anschlof{s: Wa

immer machbar WAT, geschah.
Dafß während der unseligen Zeit des Nationalsozialismus keine wirklichen

Veränderungen möglich d.  5 sondern vielmehr die Kirche N den meılsten
öffentlichen Arbeitsbereichen zurückgedrängt wurde, liegt auf der and und
raucht sicherlich nıcht welter ausgeführt werden. Nur viel: MIT SAIZ,
SallzZ wenigen Ausnahmen lieben die Hildesheimer Katholiken 1n Stadt WI1€E
Bıstum ihrer Kirche UU wobe!]l sıch dem gewaltigen Druck des Staa-
LOGs bzw. seiner Terror-Instrumente und der zwangsweılsen Auflösung der me1l-
sSten kirchlichen Vereine die Gemeinden ZUL eigentlichen Ort kirchlichen
Lebens entwickelten: WAaS 1m Resultat übrigens dem insbesondere VO  e Papst
1US propaglerten Grundgedanken der „Katholischen Aktion“ entsprach,
wonach das Laienapostolat als ‚verlängerter Arm der Hierarchie“ gelstli-
cher Leiıtung stehen und die Vereine ecin „Eigenleben“ entfalten sollten.

Ende des unseligen /weiten Weltkriegs lag Deutschland buchstäblich
1ın Irümmern: über Millionen Menschen vertrieben und auf der Flucht,
unzählige Städte un Dörfer In Schutt und Asche, eın Großteil der Verkehrs-
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WCSC, Fabriken und Industrieanlagen vernichtet, das gesellschaftlich-kulturelle
Leben aum och exIstent. uch bzw. gerade die Stadt Hildesheim Wr aln
wiederzuerkennen, LE fünf deutsche Städte erfuhren oröfßere Zerstörungen:
Von den Kirchen Wr 1im eigentlich Stadtbereich 1LUF St Elisabeth erhalten SS
blieben, während der LDom un St Bernward durch die oroßen Bombenan-
oriffe 1m Februar und März des Jahres 1945 vollständig Zerstort un St ode-
hard, St Magdalenen un: Kreuz stark beschädigt worden

Als Institiıtution hat die Kirche die Zeıt des Nationalsozialismus allen
Repressionen und Einschränkungen 7A08 Irotz jedoch 1in ihren wesentlichen
Strukturen und zentralen Vollzügen weitgehend intakt überstanden, gleichwie
natürlich auch SI In vielem völlig He  e anfangen mulfste. Eın Beispiel IST
hierfür das weılte Feld der Jugendarbeit, die WI1e€e CS 1im Kirchlichen Anzeiger
des Bıstums Hildesheim VO Z Januar 1946 hie{ß 1n zeitgemäfßser UÜberar-
beitung ach den Beschlüssen der Bischöflichen Rıchtlinien VO  e) 1936“ erfol-
SscCH sollte:

„Di1e allgemeine kirchliche Jugendseelsorge bleibt eine vordringliche Seel-
sorgsaufgabe des Pfarrklerus 1ın allen Gemeinden. S1e richtet sıch grund-
sätzlich die ZCSAMLE Jugend der Pfarrei.St. Johannes in Hildesheim  235  wege, Fabriken und Industrieanlagen vernichtet, das gesellschaftlich-kulturelle  Leben kaum noch existent. Auch bzw. gerade die Stadt Hildesheim war kaum  wiederzuerkennen, nur fünf deutsche Städte erfuhren größere Zerstörungen:  Von den Kirchen war im eigentlich Stadtbereich nur St. Elisabeth erhalten ge-  blieben, während der Dom und St. Bernward durch die großen Bombenan-  griffe im Februar und März des Jahres 1945 vollständig zerstört und St. Gode-  hard, St. Magdalenen und Hl. Kreuz stark beschädigt worden waren.  Als Instititution hat die Kirche die Zeit des Nationalsozialismus — allen  Repressionen und Einschränkungen zum Trotz — jedoch in ihren wesentlichen  Strukturen und zentralen Vollzügen weitgehend intakt überstanden, gleichwie  natürlich auch sie in vielem völlig neu anfangen mußte. Ein gutes Beispiel ist  hierfür das weite Feld der Jugendarbeit, die — wie es im Kirchlichen Anzeiger  des Bistums Hildesheim vom 28. Januar 1946 hieß — „in zeitgemäßer Überar-  beitung nach den Beschlüssen der Bischöflichen Richtlinien von 1936“ erfol-  gen sollte:  „Die allgemeine kirchliche Jugendseelsorge bleibt eine vordringliche Seel-  sorgsaufgabe des Pfarrklerus in allen Gemeinden. Sie richtet sich grund-  sätzlich an die gesamte Jugend der Pfarrei. ... Wir wünschen nicht ein Ne-  beneinander oder gar Gegeneinander verschiedener Verbände und Bünde.  Es genügt auch nicht ein kartellmäßiger Zusammenschluß von in sich völ-  lig selbständigen Verbänden und Bünden. Vielmehr erscheint es geboten,  die ‘Katholische Jugend’ als eine organische Einheit und Körperschaft zu  bilden, die dabei aber nach der Besonderheit der Aufgaben und aus der  Freiheit des Gemeinschaftswillens der Jugend verschiedene eigenständige  Gliederungen umfassen kann und soll. ...  Unter der allgemeinen kirchlichen Jugendseelsorge ist zu verstehen: Glau-  bensstunde, Jugendmesse, Jugendpredigt, Jugendandacht usw. ... Der Kle-  rus muß wissen, daß gerade in den Fragen der Jugendarbeit eine ständige  Schulung notwendig ist.“  Damit wurde zum einen an die Strukturen aus den 1930er Jahren angeknüpft,  zum anderen aber durch den Verzicht auf die sog. „Reichsspitze“ den Bistü-  mern, Dekanaten und Pfarreien ganz bewußt mehr Raum zum Aufbau eigener  Organisationsformen gegeben; denken Sie nur an den im Bistum Hildesheim  so maßgeblich durch Pfarrer Joseph Winter geprägten BDKJ.  Deutliches Zeichen für einen Neuanfang im Bistum Hildesheim war nicht  zuletzt die Diözesansynode von 1948, auf der Professor Dr. Konrad Algermis-  sen, Leiter des Seelsorgeamts, die aktuelle Situation folgendermaßen umriß:Wır wünschen nıcht ein Ne-
beneinander oder Sal Gegeneinander verschiedener Verbände un Bünde
Es genugt auch nıcht ein kartellmäßiger Zusammenschlufß VO  b 1n sich völ-
lig selbständigen Verbänden un: Bünden. Vielmehr erscheint geboten,
die ‘Katholische Jugend als eine organische Einheit un Körperschaft
bilden, die dabei aber ach der Besonderheit der Aufgaben un AdUus der
Freiheit des Gemeinschaftswillens der Jugend verschiedene eigenständige
Gliederungen umfassen annn und sollSt. Johannes in Hildesheim  235  wege, Fabriken und Industrieanlagen vernichtet, das gesellschaftlich-kulturelle  Leben kaum noch existent. Auch bzw. gerade die Stadt Hildesheim war kaum  wiederzuerkennen, nur fünf deutsche Städte erfuhren größere Zerstörungen:  Von den Kirchen war im eigentlich Stadtbereich nur St. Elisabeth erhalten ge-  blieben, während der Dom und St. Bernward durch die großen Bombenan-  griffe im Februar und März des Jahres 1945 vollständig zerstört und St. Gode-  hard, St. Magdalenen und Hl. Kreuz stark beschädigt worden waren.  Als Instititution hat die Kirche die Zeit des Nationalsozialismus — allen  Repressionen und Einschränkungen zum Trotz — jedoch in ihren wesentlichen  Strukturen und zentralen Vollzügen weitgehend intakt überstanden, gleichwie  natürlich auch sie in vielem völlig neu anfangen mußte. Ein gutes Beispiel ist  hierfür das weite Feld der Jugendarbeit, die — wie es im Kirchlichen Anzeiger  des Bistums Hildesheim vom 28. Januar 1946 hieß — „in zeitgemäßer Überar-  beitung nach den Beschlüssen der Bischöflichen Richtlinien von 1936“ erfol-  gen sollte:  „Die allgemeine kirchliche Jugendseelsorge bleibt eine vordringliche Seel-  sorgsaufgabe des Pfarrklerus in allen Gemeinden. Sie richtet sich grund-  sätzlich an die gesamte Jugend der Pfarrei. ... Wir wünschen nicht ein Ne-  beneinander oder gar Gegeneinander verschiedener Verbände und Bünde.  Es genügt auch nicht ein kartellmäßiger Zusammenschluß von in sich völ-  lig selbständigen Verbänden und Bünden. Vielmehr erscheint es geboten,  die ‘Katholische Jugend’ als eine organische Einheit und Körperschaft zu  bilden, die dabei aber nach der Besonderheit der Aufgaben und aus der  Freiheit des Gemeinschaftswillens der Jugend verschiedene eigenständige  Gliederungen umfassen kann und soll. ...  Unter der allgemeinen kirchlichen Jugendseelsorge ist zu verstehen: Glau-  bensstunde, Jugendmesse, Jugendpredigt, Jugendandacht usw. ... Der Kle-  rus muß wissen, daß gerade in den Fragen der Jugendarbeit eine ständige  Schulung notwendig ist.“  Damit wurde zum einen an die Strukturen aus den 1930er Jahren angeknüpft,  zum anderen aber durch den Verzicht auf die sog. „Reichsspitze“ den Bistü-  mern, Dekanaten und Pfarreien ganz bewußt mehr Raum zum Aufbau eigener  Organisationsformen gegeben; denken Sie nur an den im Bistum Hildesheim  so maßgeblich durch Pfarrer Joseph Winter geprägten BDKJ.  Deutliches Zeichen für einen Neuanfang im Bistum Hildesheim war nicht  zuletzt die Diözesansynode von 1948, auf der Professor Dr. Konrad Algermis-  sen, Leiter des Seelsorgeamts, die aktuelle Situation folgendermaßen umriß:Unter der allgemeinen kirchlichen Jugendseelsorge 1St verstehen: Jlau-
bensstunde, Jugendmesse, Jugendpredigt, Jugendandacht us  zSt. Johannes in Hildesheim  235  wege, Fabriken und Industrieanlagen vernichtet, das gesellschaftlich-kulturelle  Leben kaum noch existent. Auch bzw. gerade die Stadt Hildesheim war kaum  wiederzuerkennen, nur fünf deutsche Städte erfuhren größere Zerstörungen:  Von den Kirchen war im eigentlich Stadtbereich nur St. Elisabeth erhalten ge-  blieben, während der Dom und St. Bernward durch die großen Bombenan-  griffe im Februar und März des Jahres 1945 vollständig zerstört und St. Gode-  hard, St. Magdalenen und Hl. Kreuz stark beschädigt worden waren.  Als Instititution hat die Kirche die Zeit des Nationalsozialismus — allen  Repressionen und Einschränkungen zum Trotz — jedoch in ihren wesentlichen  Strukturen und zentralen Vollzügen weitgehend intakt überstanden, gleichwie  natürlich auch sie in vielem völlig neu anfangen mußte. Ein gutes Beispiel ist  hierfür das weite Feld der Jugendarbeit, die — wie es im Kirchlichen Anzeiger  des Bistums Hildesheim vom 28. Januar 1946 hieß — „in zeitgemäßer Überar-  beitung nach den Beschlüssen der Bischöflichen Richtlinien von 1936“ erfol-  gen sollte:  „Die allgemeine kirchliche Jugendseelsorge bleibt eine vordringliche Seel-  sorgsaufgabe des Pfarrklerus in allen Gemeinden. Sie richtet sich grund-  sätzlich an die gesamte Jugend der Pfarrei. ... Wir wünschen nicht ein Ne-  beneinander oder gar Gegeneinander verschiedener Verbände und Bünde.  Es genügt auch nicht ein kartellmäßiger Zusammenschluß von in sich völ-  lig selbständigen Verbänden und Bünden. Vielmehr erscheint es geboten,  die ‘Katholische Jugend’ als eine organische Einheit und Körperschaft zu  bilden, die dabei aber nach der Besonderheit der Aufgaben und aus der  Freiheit des Gemeinschaftswillens der Jugend verschiedene eigenständige  Gliederungen umfassen kann und soll. ...  Unter der allgemeinen kirchlichen Jugendseelsorge ist zu verstehen: Glau-  bensstunde, Jugendmesse, Jugendpredigt, Jugendandacht usw. ... Der Kle-  rus muß wissen, daß gerade in den Fragen der Jugendarbeit eine ständige  Schulung notwendig ist.“  Damit wurde zum einen an die Strukturen aus den 1930er Jahren angeknüpft,  zum anderen aber durch den Verzicht auf die sog. „Reichsspitze“ den Bistü-  mern, Dekanaten und Pfarreien ganz bewußt mehr Raum zum Aufbau eigener  Organisationsformen gegeben; denken Sie nur an den im Bistum Hildesheim  so maßgeblich durch Pfarrer Joseph Winter geprägten BDKJ.  Deutliches Zeichen für einen Neuanfang im Bistum Hildesheim war nicht  zuletzt die Diözesansynode von 1948, auf der Professor Dr. Konrad Algermis-  sen, Leiter des Seelsorgeamts, die aktuelle Situation folgendermaßen umriß:Der Kle-
FUus MUu: wiıssen, da{s gerade 1n den Fragen der Jugendarbeit eine ständige
Schulung notwendig ISt

Damlıit wurde A einen die Strukturen Aaus den 1 950er Jahren angeknüpft,
Z anderen aber durch den Verzicht auf die 5SOß „Reichsspitze” den Bıistü-
INCIN, Dekanaten un Pfarreien Sahz bewußt mehr Raum 7A88 Aufbau eigener
Organisationsformen gegeben; denken S1e 11UTL den 1im Bıstum Hildesheim

mafßgeblich durch Pfarrer Joseph Wınter gepragte BDK]J
Deutliches Zeichen für einen Neuanfang 1im Bıstum Hildesheim Wr nıcht

zuletzt die Diözesansynode VO  ] 1948, auf der Professor DE Konrad Algermis-
SCIl; Leiter des Seelsorgeamts, die aktuelle Situation folgendermaßßen umri(s:
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„M1e e1InNst 1im wesentlichen ach Regionen getr CNNTtEN Konfessionen sind
durcheinandergeschoben. Der Schutz, den die katholische Einheit MI
ihrer uralten Iradition un: ihren örtlichen Bindungen Jer gab, 1ST ZEISTOT:
ber W d5, 1im Grofßen gesehen, weIlt schlimmer ISt. die Heimatvertriebenen,
die AaUus alter katholischer Gebundenheit kamen, siınd weıthin 1n Gebiete
geworfen, in denen die katholische Iradıition selt der Reformationszeit —

grunde E In denen Priester und Gotteshäuser fehlen, in denen
die oft weıithin Verstreut Wohnenden CTISE kirchlichen Gemeinden
zusammengeschlossen werden mulfsten und mMussen.
Zu diesen Schwierigkeiten der iuflseren un iInneren kirchlichen Lage kom-
Inen die seelischen Nöte des heutigen Menschen. IDIG Menschen sind
heute auf CNgstem Raum zusammengepfercht, weiıthin heimatlos, werden
wirtschaftlich niedergehalten, sind vielfach 1ın Zwangsberufen UNLErSE-
bracht, leben grofßenteils ohne ausreichende seelsorgliche Betreuung un
sittliche Durchbildung, leben überall In einer Atmosphäre, die SANZ VO

Gelst des diesseitigen Denkens und des materiellen Strebens durchtränkt
ISt Es nımmt daher ein Wunder, da{s diesen Umständen und in die-
SCI Atmosphäre viele, sehr viele relig1ös WI1€E sittlich zerbrechen.236  Thomas Scharf Wrede  „Die einst im wesentlichen nach Regionen getrennten Konfessionen sind  durcheinandergeschoben. ... Der Schutz, den die katholische Einheit mit  ihrer uralten Tradition und ihren örtlichen Bindungen hier gab, ist zerstört.  Aber was, im Großen gesehen, weit schlimmer ist: die Heimatvertriebenen,  die aus alter katholischer Gebundenheit kamen, sind weithin in Gebiete  geworfen, in denen die katholische Tradition seit der Reformationszeit zu-  grunde gegangen ist, in denen Priester und Gotteshäuser fehlen, in denen  die oft weithin verstreut Wohnenden erst zu neuen kirchlichen Gemeinden  zusammengeschlossen werden mußten und müssen.  Zu diesen Schwierigkeiten der äußeren und inneren kirchlichen Lage kom-  men die seelischen Nöte des heutigen Menschen. ... Die Menschen sind  heute auf engstem Raum zusammengepfercht, weithin heimatlos, werden  wirtschaftlich niedergehalten, sind vielfach in Zwangsberufen unterge-  bracht, leben großenteils ohne ausreichende seelsorgliche Betreuung und  sittliche Durchbildung, leben überall in einer Atmosphäre, die ganz vom  Geist des diesseitigen Denkens und des materiellen Strebens durchtränkt  ist. Es nimmt daher kein Wunder, daß unter diesen Umständen und in die-  ser Atmosphäre viele, sehr viele religiös wie sittlich zerbrechen. ...  Für uns Seelsorger ist es wichtig zu erkennen, daß bei der großen Masse die  Schuld der Religionslosigkeit weniger beim einzelnen als in der gesamten  heutigen Situation liegt, darin, daß der Mensch, wie er weithin ist, ein ge-  wisses Übermaß an Schicksalsschlägen nicht zu ertragen vermochte, ohne  schließlich selbst rein schicksalhaft zu empfinden, und weiter darin, daß  das gesamte öffentliche Leben immer mehr verweltlicht ist und deshalb die  Gottesferne nicht mehr als Heimatlosigkeit empfunden wird.“  Aus einer „bislang mehr konservativen und bewahrenden Haltung“ sollte die  Kirche mehr zu einem „vorwärtsdrängenden Aktivismus“ kommen:  „Es ist uns Katholiken außerordentlich viel dadurch verloren gegangen,  daß wir meist in der Defensive standen und die Wahrung des Bestehenden  als fast ausschließliche Aufgabe betrachteten. Wo ist unsere Aktivität auf  dem Gebiet des Films, des Radios, des Kinos, der Tagespresse, der Beherr-  schung oder doch wenigstens der maßgebenden Beeinflussung der öffentli-  chen Atmosphäre? Wo wir, wie beispielsweise in Fragen des örtlichen  Schulwesens, irgendwie aktiv geworden sind, haben wir vielfachen Erfolg  gehabt und dem Gegner Achtung abgenötigt.“  Teil des diesen ungemein modernen Aussagen folgenden faktischen „Auf-  bruchs“ war u.a. die Gründung einer neuen Gemeinde in der HildesheimerFür uns Seelsorger 1ISt wichtig erkennen, dafß bei der orofßen Masse die
Schuld der Religionslosigkeit wenI1ger beim einzelnen als in der
heutigen Situation liegt, darın, da{s der Mensch, WI1e weithin ISt; CIn DC-
WISSeSs Übermaß Schicksalsschlägen nıcht vermochte, ohne
schlie{fßlich selbst rein schicksalhaft empfinden, und welılter darin, da{s
das SESAMTE öffentliche Leben iımmer mehr verwelrtlicht ISt un deshalb die
Giottesferne nıcht mehr als Heimatlosigkeit empfunden wird.“

Aus eliner „Dislang mehr konservatiıven und bewahrenden Haltung“ sollte die
Kıirche mehr einem „vorwärtsdrängenden Aktivismus“ kommen:

JES ISt u11ls Katholiken aufßerordentlich viel dadurch verloren N£CH,
da{s WIr meIlst 1ın der Defensive standen un die Wahrung des Bestehenden
als fast ausschliefßliche Aufgabe betrachteten. \Wo ISt HSGIE Aktivität auf
dem Gebiet des Films, des Radios, des Kınos, der Tagespresse, der Beherr-
schung oder doch weni1gstens der mafßgebenden Beeinflussung der öffentli-
chen Atmosphäre? Wo WITL, WI1€Ee beispielsweise In Fragen des örtlichen
Schulwesens, irgendwie aktıv geworden sind, haben WIr vielfachen Erfolg
gehabt un dem Gegner Achtung abgenötigt.

eıl des diesen ungemeın modernen Aussagen folgenden faktischen »AUf_
bruchs“ Wr u. die Gründung einer Gemeinde 1ın der Hildesheimer
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Nordstadt SAamıtL Kirchbau: WOMmMIt iıch bei der konkreten Geschichte VO  E St Jo
hannes angekommen ware. Leider ISTt die diesbezügliche Quellenlage recht
dünn, enthält das Pfarrarchiv doch aum Unterlagen AaUsSs den frühen Jahren
der St Johannesgemeinde eine Lücke, die auch das Bistumsarchiv mMIt seiner

Parallelüberlieferung nıcht schließen kann: letztlich sind eben doch viele
Dınge Vr Ort“ gelaufen.

Erste Überlegungen hinsıiıchtlich einer Kirche 1im Norden Hiıldes-
heims gab CS schon Anfang der 1 950er Jahre, WwWI1e eIin Schreiben Pfarrer
Bunnenbergs VO St Bernward VO 10 Januar 195585 Bischof Dr. Machens
ze1gt:

AEw. Exzellenz erlaube iıch MIr, bezugnehmend auf die Konferenz heute
INOTISCH im Bischöflichen Generalvikariat, die seinerzeılt aufgrund VO  b Be-
sprechungen mıiıt dem Hochseligen Bischof Dr. Bares un Generalvikar Dr.
Seelmeyer ZUTL Behebung der Kirchennot 1im nördlichen Teile der
Bernwardgemeinde VO Architekten un Bauunternehmer Heinrich Som-
CI auf me1line Veranlassung angefertigte Bauzeichnung hierdurch einsen-
den lassen.“

Dieser Entwurf wurde auf Bıtte VO  e Bischof Dr. Mächen: durch den —
mierten hannoverschen Architekten Wılhelm Fricke überprüft un schlie{fslich
verworfen: infolge bereits begonnener Bauma{f$nahmen der Martin-Luther-
Strafise se1 die 1Ns Auge gefaßste Verbindung VO  ] Kirche un Sozialstation der
Vınzentinerinnen nıcht realisterbar. Aus diesem Grund WI1e auch 1im Blick auf
die unwahrscheinliche staatliche Baugenehmigung votlerte Fricke für eine
Zwischenlösung 1ın Orm eines Gemeindesaals, Wäds wiederum Bischofun (Ze-
neralvikar ablehnten: Be1l JE ach Abgrenzung des potentiellen Gemeindebe-
zirks 5.065% oder 2314 Katholiken sicherlich verständlich, zumal die
voraussichtlichen Baukosten in öhe VO  aD 100.000 auch aufbringbar
schienen. och sehr rasch zerschlugen sich diese Überlegungen, 7A88 einen
durch die faktische Gestaltung des Nordstadt-Ausbaues SOWIe ZUE anderen
natürlich durch den Ja 1Ur eın Jahr spaterer begonnenen Krieg.

„Aufgeschoben ISTt nıcht aufgehoben , lautet eın Sprichwort. Und in der
Tat Im Maı 1946 oriff Bischof Dr. Machens die Frage eines Kirchbaues in
Hildesheim-Nord wieder auf un schon CIn knappes Jahr spater, 1im April
1947, lagen konkrete Baupläne für eine Kirche un eın ihr angeschlossenes
Waisenhaus auf dem Tisch; im Grundentwurf VO  > Heinrich Sommer, modiftfi-
ziert durch Wilhelm Fricke. S1e fanden eın durchweg posıtıves Echo, WI1e
Pfarrer Haller AdUu®Ss Drispenstedt feststellte:
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„Ich haben Ihren Plan tagelang hin un! her bedacht un versucht, wen1g-
ELWAS kritisieren oder Besseres vorzuschlagen. Es IST MIr nıcht DC-

Jungen. ”
Ahnlich hıefß VO  3 anderer Selite:

„Dıe Inanspruchnahme des Grundstücks für Kirche, Waisenhaus und Kın-
dergarten ISt In einen harmonischen Zusammenhang gebracht, ohne da{ß
dabei die einzelnen Zweckbestimmungen siıch stören.“

Anfang Juniı 1948 legte Architekt Fricke seine Kostenschätzung OlL, die
der stellvertretende Generalvikar Hugo Feltmann dem offiziellen „Antrag auf
Baufreigabe” VO Jun1 1948 beilegte:

„Di1e katholische St Bernwardspfarrei, die den Nordteil der Stadt umfa{st
und 5.400 Mitglieder zählt OVOIl durchschnittlich 860 jeden Sonntag
den (Gsottesdienst besuchen 1St selt el Jahren ohne irgendeinen hinrei-
chenden Raum, ihren Aufgaben auch I11UTL annähernd gerecht WCI-

den
Die Pfarrkirche, ıIn der Jetzt Carl-Peters-Straße SCENANNLECN Strafßse (früher
Peiner Straße) gelegen, 1ISt beim Luftangriff auf Hildesheim zerstor WOTI-

den Es 1St nıcht möglıch, S1Ee wiederaufzubauen, da S1e unmittelbar Jet-
zıgen Eisenbahn-Industrie-Gelände gelegen ISt, weIlt aufßerhalb des Gebie-
tes der Jetzıgen Pfarrei. Die Mauerschäden der Kirche sind bedeutend,
da{ßs ihre Wiederaufrichtung einem praktischen Neubau gleichkäme.
LDa WITFr In der Martin-Luther-Strafe eın oröfßeres Gelände besitzen, halten
WITr für zweckmäfßsiger, AaUusS dem Steinmateri1al der alten ern-
wardkirche, die WITFr 1m Abbruchverfahren annn gänzlich niederlegen wol-
len, auf diesem SCNANNTEN Baugrundstück der Martin-Luther-Straße e1-

HCHE Kirche errichten, die den notwendigsten Seelsorgsaufgaben
gerecht werden könnte. Der Raum, der Ö  Jetzt ın der Steuerwalder Strafise als
Notkirche ZAUE Verfügung steht, ISt orofß! Es 1ST eın ehemaliger
Fabrikraum, der 1im Geschof(s gelegen, nıcht 1m entferntesten den orofßen
Anforderungen genugt.
Unser Bauvorhaben ISt als Materilalverwertung und als Freimachen für In-
dustriegelände un zugleich als Abstellung einer außerordentlich orofßen
Not einzusetzen.“

Zur Finanzlerung dieses grofsen und Stichwort: Währungsreform sicher
auch mutigen Projekts beschlo{($ der GGesamtverband der Hildesheimer
Kirchengemeinden im November desselben Jahres die Aufnahme eines ersten
Darlehens ber 100.000 das der hannoversche Carıtasdirektor Dr. And-
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ICAS Marxen bei der Niedersächsischen Landesbank den gewünscht gÜnst1-
A0 Konditionen aushandeln konnte: das offizielle Placet des Gesamtverbands
erfolgte 1im Februar 949

L IIie städtische Baufreigabe erfolgte Ende November 1948, der
ausdrücklichen Auflage, den Baustoffverbrauch gering WI1€E 1L1UTL irgend MOg-
iıch halten

„Baueılisen und Stahl annn nıcht zugeteilt werden, da NUr geringe Kontin-
für den Wohnungsbau und lebenswichtige Industrie ZUEE Verfügung

stehen.“
Damlit konnte endlich richtig losgehen: Angebote verschiedener Fiırmen
wurden eingeholt, Detailpläne entworfen und vieles mehr. Bereılts frühzeitig
legte Bischof Dr. Machens das Patrozinium der Kirche fest:

„Die Gestalt des Apostels Johannes hat als Apostel, Christi Lieblingsjünger,
Evangelist, tiefsinniger T’heologe, Prediger der Eucharistie un der Liebe,
des Primates Uun: des leges der Kirche, Zeuge der Passion un Kind Marı-
CT148S viel Anziehendes un bietet überdies 1e] Predigtstoff Aaus der Schriüft.

est Marıa Schmerzen steht 1im Evangelium das Johannes gerichtete
Wort: Ecce, LU Die Kirche St. Johann erscheint dabei zugleich als
Tochterkirche des Marıen-Domes. ASIE Johann” un „Johanniskirche“ hat
einen Klang.“

ber die Grundsteinlegung durch Generalvikar Dr. Offenstein Juli
949 berichten uns ausführlich die Grundstein-Urkunde un das ihre zugehö-
rge Protokoll: beide lexte sind 1im Bistumsarchiv vorhanden. Gröfßere Pro-
bleme bei der Bau-Ausführung hat Cc5 zumindest den Akten zufolge nıcht
gegeben, da{ß schon ach knapp einjähriger Bauzeiıit I Juni 1950 1n
Anwesenheit VO 123 Ehrengästen und zahlreichen Katholiken AaUus St. ern-
ward un den übrigen Hildesheimer Gemeinden die feierliche Weihe VO  - St
Johannes durch Diözesanbischof Dr. Machens erfolgen konnte. In der Kır-
chenzeitung hief(ß CS azZu

SIm Gebiet der nördlichen Bischofsstadt hat sıch In überaus kurzer
Zeit En überaus stattlicher Kirchenbau entwickelt: Unweıit der Steuer-
walder Straflse r agt iın hellgrauem Stein die Basılika auf, vorläufig och ön

Iurm un damit die beabsichtigte städtebauliche Wirkung, aber doch
imponierend und eindrucksvall.St. Johannes in Hildesheim  259  reas Marxen bei der Niedersächsischen Landesbank zu den gewünscht günsti-  gen Konditionen aushandeln konnte; das offizielle Placet des Gesamtverbands  erfolgte im Februar 1949.  Die städtische‘ Baufreigabe erfolgte Ende November 1948, unter der  ausdrücklichen Auflage, den Baustoffverbrauch so gering wie nur irgend mög-  lich zu halten:  „Baueisen und Stahl kann nicht zugeteilt werden, da nur geringe Kontin-  gente für den Wohnungsbau und lebenswichtige Industrie zur Verfügung  stehen.“  Damit konnte es endlich richtig losgehen: Angebote verschiedener Firmen  wurden eingeholt, Detailpläne entworfen und vieles mehr. Bereits frühzeitig  legte Bischof Dr. Machens das Patrozinium der neuen Kirche fest:  „Die Gestalt des Apostels Johannes hat als Apostel, Christi Lieblingsjünger,  Evangelist, tiefsinniger Theologe, Prediger der Eucharistie und der Liebe,  des Primates und des Sieges der Kirche, Zeuge der Passion und Kind Mari-  ens viel Anziehendes und bietet überdies viel Predigtstoff aus der Schrift.  Am Fest Mariä Schmerzen steht im Evangelium das an Johannes gerichtete  Wort: Ecce, mater tuum. Die Kirche St. Johann erscheint dabei zugleich als  Tochterkirche des Marien-Domes. „St. Johann“ und „Johanniskirche“ hat  einen guten Klang.“  Über die Grundsteinlegung durch Generalvikar Dr. Offenstein am 17. Juli  1949 berichten uns ausführlich die Grundstein-Urkunde und das ihre zugehö-  rige Protokoll; beide Texte sind im Bistumsarchiv vorhanden. Größere Pro-  bleme bei der Bau-Ausführung hat es — zumindest den Akten zufolge — nicht  gegeben, so daß schon nach knapp einjähriger Bauzeit am 11. Juni 1950 in  Anwesenheit von 123 Ehrengästen und zahlreichen Katholiken aus St. Bern-  ward und den übrigen Hildesheimer Gemeinden die feierliche Weihe von St.  Johannes durch Diözesanbischof Dr. Machens erfolgen konnte. In der Kir-  chenzeitung hieß es dazu:  „Im neuen Gebiet der nördlichen Bischofsstadt hat sich in überaus kurzer  Zeit ein überaus stattlicher Kirchenbau entwickelt: Unweit der Steuer-  walder Straße ragt in hellgrauem Stein die Basilika auf, vorläufig noch oh-  ne Turm und damit die beabsichtigte städtebauliche Wirkung, aber doch  imponierend und eindrucksvoll. ... Die neue Kirche ist eine fast 50 m lan-  ge Basilika mit gerader Decke. Die Wände des Mittelschiffs ruhen auf kur-  zen, gedrungenen Pfeilern. Zwei geräumige Seitenschiffe fügen rechts und  links bedeutenden Platz hinzu. Man betritt die Kirche durch eine niedrigDie CUuU«CcC Kirche 1ST eine fast lan-
SC Basıilika mIıt gerader Decke IDIG Wiände des Mittelschiffs ruhen auf kur-
ZCEI1, gedrungenen Pfeilern. /wel geräumige Seitenschiffe fügen rechts und
links bedeutenden Platz hinzu. Man betritt die Kirche durch eine niedrig
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gehaltene Vorhalle und ISt überrascht durch die Gröfse des Raumes, der
sich den Blicken bietet. Der Stein 1St 1im nNnneren ohne strich DEr
blieben, die Decke aber ıIn und goldenen I önen gehalten. Das 1Dt,

MmMIt dem Mauerwerk, eine wirkungsvolle Färbung. Im Außeren
ISTt e1in fester Betonstein verwendet, der den stattlichen Bau hell kontrastiert
ZU Blau des Sommerhimmels, der iıh Einweihungstag umgibt.

(estatten S1e mIır dieser Stelle bitte einen kurzen historischen Exkurs 1n die
„Umgebung‘, In die hinein die (elüle= Kirche und Gemeinde gestellt wurden:
nämlich ZUuUT Burg Steuerwald und ZAH Johannishof; auf die Beziehungen
Ihrer 1n vielerlei Hinsicht ahen evangelischen Schwestergemeinde gehe ich
spater och e1In.

Das Haus bzw. die Burg Steuerwald wurde VO  S Bischof Heinrich
(1310=1318) „eine halbe Stunde nördlich VO  S Hildesheim“ errichtet: weıl
ih die Stadt ‚WT als geistlichen Oberherrn anerkannte, seine territorialen
bzw. stadtherrlichen Rechte aber In Frage stellte un 1n dieser Beziehung
mehr Eigenständigkeit verlangte. Bıs Mıtte des Jahrhunderts wurde die
Burg 1b 1343 auch S1tz des gleichnamigen Amtes kontinuterlich DC-
baut, wobe!il SI zunehmend Z eigentlichen Bischofssitz wurde: Viele
Bischöfe verbrachten nıcht om, sondern jer den ogrößsten eıl ihrer
Amtszeıt. Insofern gab CS natürlich archäologisch sicher nachgewiesen ab
1507 auch eine Kapelle, In der (Gottesdienst gefelert wurde; geweiht IST S1Ee
der Marıa Magdalena. Im Zuge der Reformation, In der E mIt der Katho-
izıtät der Hildesheimer Bischöfe nıcht iımmer Z Besten gestellt WAaT, wurde
1n ıhr zeitwelse evangelischer Gottesdienst gefelert, ehe der Goslarer Reze{(ßs
VO  b 643 un Westfälische Frieden VO  zo) 1648 einen Schlufsstrich die
für alle Einwohner Hildesheims diffuse Situation Steuerwald wurde
katholische Amtspfarrei, deren Betreuung zunächst Jesuıiten VO Bischöfli-
chen Gymnasıum un Kolleg Josephinum, ab 681 annn Weltgeistliche
übernahmen. Miıt der Säkularisation VO  w 1805 dem Ende des „Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Natıon , in dem Bischöfe Fürst-Bischöfe
G1 un neben ihrer geistlich-pastoralen Funktion auch als Landesherren fun-
glerten wurden sämtliche Amtspfarreien 1m Bıstum Hildesheim un damit
auch Steuerwald aufgehoben. UDie ihr zugehörigen 1147 Katholiken kamen
Jetzt ZUTLC Pfarrei St Martıiınus ach Hiımmelsthür.

In der Folgezeit geriet die Kapelle 1in Vergessenheit. Fast resignierend
schrieb Professor Dr. Joseph Machens, der spatere Hildesheimer Bischof, iım
Februar 9530 in der „Hildesheimschen Zeitung::
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„Wıe viele wIissen ohl in Hıldesheim, da{s in Steuerwald eine Kapelle
oibt? S1e kennen 11UTL den Iurm mIt Meter Höhe, das mittelalterliche
Wahrzeichen der alten bischöflichen Feste, das und gewichtig, aber
nıcht altersschwach ach Hildesheim herüberschaut.“

kın zweıter Exkurs betrifft den Johannishof. Sein nıcht 1LUF namentlicher Vor-
läufer 1St das 1im Jahrhundert VO  3 LNompropst Rainald VO Dassel, dem
spateren Kölner Erzbischof, gegründete Johannisstift der Dammstrafse, das
als Hospital allen AÄArmen, Kranken und Fremden offen stand. Im Laufe der
Jahrhunderte wurde das sozial-carıtative Netz In der Stadt Hiıldesheim dichter
geknüpft, gleichwie gerade dieser Bereich eigentlich immer aufßerst schwierig
blieb Ua kam Mıiıtte des Jahrhunderts auf Inıtiatiıve des Domdechan-
ten Jobst Edmund VO  z Weichs ZUHI: Gründung eines katholischen Waisenhauses
1im Hückedahl,; 1ın dem 1776 1im wesentlichen finanziert durch das Domka-
pitel bereits A Kinder lebten. Sein durch ständig steigenden Zuspruch un
den erühmten . Zahn der Zeit“ notwendiger Neubau erfolgte 845/47, Jetzt
ıIn Verantwortung der städtischen Armenadministration. Eın welteres Waisen-
alls un Kinderheim entstand Anfang der 1850er Jahre 1n Henneckenrode:
das ach seinem Stifter benannte „Blum’sche Waisenhaus”, 1im Unterschied ZULI

domkapitularischen Einrichtung nıcht für Waisenkinder A4Us der Stadt Hildes-
eim bestimmt, sondern für solche An dem Stift un dem Untereichsfeld, Spa-
EG auch A4aUus Hannover, Braunschweig us  z

diese Tradition anknüpfend wurde L951 in 1U einjJähriger Bauzeılt der
Johannishof als Kinderheim errichtet, der bis 1984 rund 70 Kindern Platz bot
und seitdem als Wohnheim für Junge Menschen mMIt gelstiger Behinderung
fortgeführt wird; eine auch 1LUF überblicksmäfßige Darstellung der Entwick-
lung dieser Einrichtung MUu ich Jjer leider AUSSParch.

Zum CFSEGR Pastor VO  - St Johannes LDienstantritt: September 1950
bestellte Bischof Dr. Machens den bıs dahin ıIn Göttingen tätıgen Dr. Aloys
Spindeler; blieb INl Jahre, wurde ann Pfarrer iın Hannover und spater Pro-
fessor Priesterseminar. W1ıe notwendig die GL Kirche Wr un: welch brei-

Akzeptanz S1Ce fand, verdeutlicht der Visitationsbericht Dechant Hu-
nolds VO November 1951 Danach zählte die St Johannesgemeinde 5.200
Mitglieder bei Nichtkatholiken 1im Gemeindebezirk), wurden 1im Ka-
lenderjahr Irauungen geschlossen (20 rein katholische), Kinder getauft
und Personen beerdigt. Die Osterkommunion hatten 1500 Frauen und
Männer empfangen, und der Kirchenbesuch lag be]l durchschnittlich 1.486
Gemeindemitgliedern. Das Kirchengebäude och ohne Taufbrunnen und
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Orgel befand sich 1ın einem würdigen Zustand, Gottesdienstzeiten
werktags 700 Uhr SOWIl1e /.00, S15 (Kindermesse) und .50
Ühr erganzt durch elne Andacht 14.00 oder 20.00 Uhr. Gepredigt wurde

Wads nıcht unbedingt üblich Wr ın allen Sonntagsmessen. Beichten OoOnn-
FGn die Gemeindemitglieder jeden Werktag VOT der Messe, Samstagnach-
mittag und Sonntags VOTL der Frühmesse. Die amtlichen Bücher bewahrte DPa-
STOFr Spindeler In seiner bescheidenen Wohnung auf (ein eigentliches Pfarrhaus
wurde GFEST 1954 gebaut); WI1e GE auch eine heute leider verlorene Pfarrchronik
führte. Das Vereinswesen Wr für eine Junge Gemeinde relativ breit gefächert:
Jungmänner und Jungmädchen, Pfadfinder, Männervereıin 120 Mitglieder),
Frauen- un Mütterverein 250 Mitglieder), Pfarrcaritas MIT Vınzenz- un
Elisabethverein (zusammen 155 Mitglieder), Borromäusverein (67 Mitglieder,
1.500 Bücher für 270 Benutzer), Bonifatiusverein (80 Mitglieder), Kindheit-
Jesu-Vereın 150 Mitglieder) und Franziskus-Xaverius-Missionsverein (30
Mitglieder).

Bezüglich der „Inneren Struktur“ der Johannesgemeinde 1St festzuhalten,
da{ß diese WI1e 6S anderer Stelle 1im Visitationsbericht heißt vornehmlich
AaUus „Arbeitern, kleineren Handwerkern und unteren Beamten VO  e Bahn, OSt
und Stadtverwaltung“ gebildet wurde. Anders als in den melsten Nachbarge-
meinden dabei die „Einheimischen“ in der Mehrzahl,; Flüchtlinge un
Vertriebene vab 6S NUr in relativ geringer Zahl

Auf Pfarrer Dr. Spindeler folgte 955 Robert Beck für fast Jahre und
damıit mehr als die Hälfte des Bestehens dieser Gemeinde, die SANZ ma{Ss-
geblich mitgeprägt hat So manchen wird C och SuL 1ın Erinnerung sSe1IN: 6El

Person, seline Umgangsformen, seine abe Z Zuhören WI1€E ZU VE
packen.

Robert Beck, 906 In Schlesien geboren, studierte ach dem Abitur in
Waldenburg 1ın Innsbruck un Breslau Theologie und wurde Februar
951 durch den Breslauer Erzbischof Adolf Kardinal Bertram Z Priester SC-
weiht. ach den obligaten Kaplansjahren übernahm GE 938 1ın Beuthen seine

Pfarrstelle: eine iußerst schwierige Aufgabe 1im deutsch-polnischen
Grenzgebiet, die sich miıt dem Einmarsch der Russen noch welılter verkompli-
zierte. W1ie Z/igtausende wurde Pfarrer Beck 1im Juli 1946 miıt einem grofßen
eıl seiner GGemeinde In Güterwagen gepfercht un ach Westen „verscho-
ben  D3 ber die Aufnahmelager Velzen und Banteln kam 1in den priesterli-
chen Dienst WIESGIESs Bıstums: ach Marienhagen bei Alfeld Sein Seelsorgebe-
zirk umfa{ßte Dörfer natürlich ohne Kirche, ohne Gemeindezentrum un
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auch ohne Pfarrhaus. Per Fahrrad, ach einıger Zeit DPCT Motorrad un schlie{$-
ich mMIt einem klapperigen besuchte die Mitglieder seiner fast
möchte INan „virtuellen“ Gemeinde. In den 1im Bıstumsarchiv befind-
lıchen Erinnerungen elines dieser Katholiken heißt (1

„ 1agtäglich fuhr Pastor Beck mIt seinem Motorrad durch die Lande,
Lebensmiuittel aufzutreiben, In Beuteln und Säcken transportleren und
anschließend Vertriebene verteilen, damıit diese ELWAaSs ZU Essen hat-
IS  =)244  Thomas Scharf Wrede  auch ohne Pfarrhaus. Per Fahrrad, nach einiger Zeit per Motorrad und schließ-  lich mit einem klapperigen DKW besuchte er die Mitglieder seiner — fast  möchte man sagen: „virtuellen“ — Gemeinde. In den im Bistumsarchiv befind-  lichen Erinnerungen eines dieser Katholiken heißt es u.a.:  „ Tagtäglich fuhr Pastor Beck mit seinem Motorrad durch die Lande, um  Lebensmittel aufzutreiben, in Beuteln und Säcken zu transportieren und  anschließend an Vertriebene zu verteilen, damit diese etwas zum Essen hat-  ten. ... Quer über den Oberschenkel gelegt und festgebunden. Das machte  keiner unserer evangelischen Pastoren.“  Im Bistumsarchiv befindet sich ein Foto aus dieser Zeit. Es zeigt Pastor Beck  auf seinem Motorrad, bekleidet mit einem Regenmantel, einer Art Sturmhau-  be und Gummi-Überziehern an den Füßen. Um die Schultern hängt ihm eine  große Aktentasche — und auf dem Rücken trägt er noch einen kleinen Tan-  nenbaum... Betitelt ist das Ganze als „Pastor Beck und seine Kirche, die klein-  ste im Bistum“  Pastor Beck war ein undogmatisch denkender, zupackender Mensch — ei-  ner, mit dem man streiten konnte (weil er einen eigenen Standpunkt hatte) —  und einer, dem an einem harmonischen Miteinander der beiden großen Kon-  fessionen viel gelegen war; in einem Zeitungsartikel heißt es: „In St. Johannes  waren wir dem Konzil immer fünf Jahre voraus“  Kirche und Gemeinde nahmen im ersten Jahrzehnt ihres Bestehens eine  gute Entwicklung, was anhand einiger Beispiele kurz erläutert sei. So wurde et-  wa das Kirchengebäude durch die schrittweise Ausstattung mit Kirchenbänken,  die Weihe einer Mutter-Gottes-Statue und eines Taufsteines, die Ausgestaltung  der Apsis, die Anschaffung einer Orgel und den Einbau einer Heizung im Lau-  fe der Jahre immer weiter komplettiert. Zudem konnte das „Kirchenensemble“  durch den bereits erwähnten Johannishof, das Pfarrhaus, einen Jugendkeller  und nicht zuletzt eine katholische Grundschule abgerundet werden. Die Zahl  der innergemeindlichen „Highlights“ dieser Jahre ist ungewöhnlich hoch: 1951  die Predigten von Pater Leppich — dem „Maschinengewehr Gottes“ — vor insge-  samt 2.000 Zuhörern und die Weihe von vier Diakonen durch Bischof Dr. Ma-  chens, 1953 die erste Gemeindemission, 1956 die Krippenfeier mit katholi-  schen wie evangelischen Kirchenliedern (was damals alles andere als üblich  war), 1958 ein Firmgottesdienst mit Bischof Heinrich Maria Janssen sowie eine  spezielle Kindermesse des neuen Weihbischofs Heinrich Pachowiak und noch  vieles mehr, wie etwa das Weihnachtskonzert des Kirchenchors 1959 und insge-  samt vier Rundfunkübertragungen von Gottesdiensten.Quer ber den Oberschenkel gelegt un festgebunden. Uas machte
keiner UNseIeT evangelischen Pastoren.“

Im Bistumsarchiv befindet sich ein OTO AaUsSs dieser LZeit. Es zeigt Pastor Beck
auf seinem Motorrad, bekleidet mMIt einem Regenmantel, einer Art Sturmhau-
be und Gummi-UÜberziehern den Füßen Um die Schultern hängt ihm eine
orofße Aktentasche und auf dem Rücken tragt SE och einen kleinen Tlan-
nenbaum... Betitelt 1St das (sanze als „ Pastor Beck un seline Kirche, die klein-
STE 1m Bistum“

Pastor Beck Wr C undogmatisch denkender, zupackender Mensch C1-
HCr mMIt dem INa  w streiten konnte (weıl einen eigenen Standpunkt hatte)
un einer, dem einem harmonischen Miteinander der beiden grofßen Kon-
fessionen vie] gelegen WAal; In einem Zeitungsartikel heiflst 6S AIn St Johannes

WIr dem Konzil immer fünf Jahre voraus“
Kirche und Gemeinde nahmen 1m GISFEN Jahrzehnt ihres Bestehens eine

gute Entwicklung, Was anhand einıger Beispiele urz erläutert se1l So wurde et-
das Kirchengebäude durch die schrittweise Ausstattung mMiIt Kirchenbänken,

die Weihe einer Mutter-Gottes-Statue und eines Taufsteines, die Ausgestaltung
der ApSsISs, die Anschaffung einer Orgel und den Einbau einer Heizung 1im Lau-
fe der Jahre immer welter komplettiert. Zudem konnte das „Kirchenensemble“
durch den bereits erwähnten Johannishof, das Pfarrhaus, einen Jugendkeller
und nıcht zuletzt eine katholische Grundschule abgerundet werden. Die Zahl
der innergemeindlichen „Highlights” dieser Jahre 1St ungewöhnlich hoch 951
die Predigten VO  . Pater Leppich dem „Maschinengewehr Gottes“ VOTL INSgE-
Samıt 2.000 Zuhörern un die Weihe VOINl Jer Diakonen durch Bischof Dr. Ma-
chens, 953 die Gemeindemission, 1956 die Krippenfeier mMit katholi-
schen WI1e evangelischen Kırchenliedern (was damals alles andere als üblich
war), 1958 en Fırmgottesdienst miıt Bischof Heinrich Marıa Janssen SOWIe eine
spezielle Kindermesse des Weihbischofs Heinrich Pachowiak und och
vieles mehr, WI1e CLTW:; das Weihnachtskonzert des Kirchenchors 959 und INSgE-
Samıt ler Rundfunkübertragungen VO Gottesdiensten.
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Insofern Wr sicherlich ZUL, da{ßs St. Johannes selt 1952 auch einen
Kaplan bzw. zeitwelse ZWe] Kapläne hatte: Georg Mross, Bernward Rött-
ocCrw Joseph Ruby, Alois Frölich, Joachim Grzeschik: S1e alle scheinen gut mIt
Pfarrer Beck zusammengearbeitet haben, gab C} ihnen doch gleichermaßen
„freie and‘ W1e€e „feste Führung‘.

Zu den Problemen, mIıt denen INa  o 1in St Johannes 960 herum
kämpfen hatte, zählte die dorge das Kirchengebäude: das ach Wr

schon ach Jahren undicht, da{s CGS hereinregnete. uch ELar das Manko
des fehlenden Pfarrheims ımmer deutlicher Tage; die bescheidenen Kell-
erfaume der Kıirche In jeder Beziehung ungenügend. Weiterhin
POSItLV dagegen die „Inneren Belange” jeden Sonntag fünf Gottesdienste JE:
weils mIıt Predigt und Austeilung der hl Kommunion mıiıt durchschnittlich
S00 Teilnehmern, jeden Werktag ZWe!Il Messen mıiıt 5>0-80 Gläubigen, ber
1.000 Hausbesuche der TEl Pfarrgeistlichen USW.; ungewöhnlich hoch bri-
SCHI1LS auch die Zahl der Abonnenten der Kirchenzeitung: 540 sollen SCWESCH
se1n. Da{ß$ INnNnan in St Johannes finanziell nıcht gerade auf Rosen gebettet WAIl,
wird sicherlich aum überraschen: Man lebte „ vVon der and In den Mund“”,

da{s die Kirchenkasse 1959 Einnahmen ın der bescheidenen öhe VO  =)

4.074 verzeichnete bei Ausgaben VO  zn 4.015 D Jahresende belief
sich der Kassenbestand auf exakt 8,53

August 1961 wurde ST Johannes ZUTLC Pfarrei erhoben und amıiıt
kirchenrechtlich endgültig selbständig. Gröfßere praktische Auswirkungen be-
safß diese Veränderung allerdings kaum, die Verbindungen ZUT Muttergemeinde
St Bernward vorher gutL un blieben CS auch 1n der Folgezeit.

Die 1960er Jahre gelten iın der katholischen Kirche allgemein als Jahre des
Aufbruchs: das /weite Vatikanische Konzil, bel uUunNs 1n Hildesheim och CI-

ganzt durch die orofße Diözesansynode VO  ] 69 Wr gleichermaßen AÄn-
la{fs WI1e€e Begründung tiefgreifenden Veränderungen denken S1e 11UTL die
fundamentale Umgestaltung der (Gsottesdienste miıt der Umorientierung des
Altars hın ZAURE Gemeinde und den weitgehenden Verzicht auf das aum S:
mandem verständliche Latein als Gebets-Grundsprache.

Sal diesem Aufbruch gehörte 1n der St. Johannesgemeinde auch das be-
wulfste Zugehen auf Sint]ı un Roma auf den 508 /1ıgeunerplätzen 1im Bereich
Lademühle und Münchewiese. So schrieb CTW Pfarrer Beck 1m November
1965 das Bischöfliche Generalvikariat:

S ISt notwendig, für die Zigeunerkinder eine einfach gestaltete Me(feier
ermöglichen, 1n der S1e dieser miIıt gröfßerem Verständnis folgen können.



246 Thomas Scharf- Wrede246  Thomas Scharf- Wrede  ... Die Erwachsenen kommen nicht in den Pfarrgottesdienst. In einem Ka-  pellenwagen auf ihrem eigenen Platz würden sie vielleicht eher bereit sein,  an einem Gottesdienst teilzunehmen. Man muß ihnen wenigstens die  Möglichkeit dazu geben. Wenn dann später die Zigeuner mehr und mehr  an die gottesdienstliche Feier gewöhnt sind, können sie leichter in den  Pfarrgottesdienst integriert werden.“  Auch wenn letzteres nicht unbedingt gelang, die 1973 immerhin durch-  schnittlich 70 Besucher der Gottesdienste in der kleinen, 1968 von Bischof  Heinrich Maria Janssen geweihten, Kapelle auf dem sog. Zigeunerplatz sind  deutlicher Beleg für den Erfolg dieser pastoralen Bemühungen.  Zum „Aufbruch“ der späten 60er Jahre gehörte natürlich auch die Wahl  des ersten Pfarrgemeinderats: am 10. Dezember 1967 — können Sie sich die St.  Johannesgemeinde heute noch ohne PGR vorstellen? Oder ohne den Kreis  jJunger Familien, der sich damals ebenfalls konstituierte? Oder ohne die Öku-  mene mit der benachbarten Martin-Luther-Gemeinde, die — zumindest orga-  nisatorisch-institutionell — in der ersten gemeinsamen Andacht am 24. Mai  1966 ihren Anfang nahm, übrigens der erste „Kontakt“ dieser Art in der Stadt  Hildesheim überhaupt?  Gewissermaßen äußeres Zeichen des Aufbruchs waren sicherlich der Um-  bau des Altarraums von St. Johannes 1967, für den mit Professor Paul König  einer der renommiertesten Kirchenbau-Architekten unseres Bistums verant-  wortlich zeichnete, der Bau des Pfarrheims in den Jahren 1969/ 70 und der  Bau des Kindergartens 1974/ 75. Anders als bei den bisherigen Baumaßnah-  men sprachen Kirchenvorstand und Pfarrgemeinderat hierbei ein gehöriges  Wort mit — mit der „Monarchie“ des Pfarrers war es zu Ende. Und was in den  1950er oder 1960er Jahren ebenfalls undenkbar gewesen wäre: die eigentliche  Arbeit des Kindergartens wurde durch den sog. Kindergartenausschuß in die  Gemeinde mit eingebunden, zum Nutzen der Einrichtung und Wohl der Kin-  der.  Aufschluß über das innere Leben der St. Johannes-Gemeinde in den  1970er Jahren geben die im Pfarrarchiv erfreulicherweise vorhandenen Pfarr-  briefe. Danach war das 25jährige Jubiläum des Männervereins — der ja nicht  unerheblich zum Gelingen des Kirchenbaues beigetragen hatte — ein Höhe-  punkt des Jahres 1972. Pfarrer Beck schrieb dazu:  „In diesen Tagen des Jubiläums wurde uns allen wieder bewußt, wie schön  unser Pfarrheim für solche Veranstaltungen ist. Man spürt, wie der Famili-  ensinn einer Gemeinde dadurch wächst.“Die Erwachsenen kommen nıcht n den Pfarrgottesdienst. In einem Ka-
pellenwagen auf ihrem eigenen Platz würden S1e vielleicht eher bereit se1n,

einem (Gottesdienst teilzunehmen. Man mulfs ihnen wen1gstens die
Möglichkeit 27A0l geben. Wenn ann spater die Zigeuner mehr und mehr

die gottesdienstliche Feiler gewöhnt sind, können StTe leichter In den
Pfarrgottesdienst integriert werden.“

uch WCECNN letzteres nıcht unbedingt gelang, die 973 immerhin durch-
schnittlich Besucher der CGottesdienste in der kleinen, 1968 VO  e Bischof
Heinrich Marıa Janssen geweihten, Kapelle auf dem SO Zigeunerplatz sind
deutlicher Beleg für den Erfolg dieser pastoralen Bemühungen.

Zum „Aufbruch“ der spaten 60er Jahre gehörte natürlich auch die \W.ahl
des ErIrSteEeN Pfarrgemeinderats: Dezember 967 können S1e sich die St
Johannesgemeinde heute och ohne PGR vorstellen? der ohne den KreIls
Junger Familien, der sıch damals ebenfalls konstituilerte? der ohne die Oku-
TMEeNNE mMIt der benachbarten Martın-Luther-Gemeinde, die zumiıindest OTSa-
nisatorisch-institutionell ın der GIStEN gemelInsamen Andacht Maı
966 ihren Anfang nahm, übrigens der „Kontakt“ dieser Art in der Stadt
Hildesheim überhaupt?

Gewissermafen außeres Zeichen des Aufbruchs sicherlich der Um-
bau des Altarraums VO  e St. Johannes 1967, für den mMIit Professor Paul König
einer der enommMmMIlertesten Kirchenbau-Architekten UHSCIEsS Bıstums VvVeranci-
wortlich zeichnete, der Bau des Pfarrheims In den Jahren un der
Bau des Kindergartens VE Anders als bei den bisherigen BaumafsSnah-
HICI sprachen Kirchenvorstand un Pfarrgemeinderat hierbei eın gehöriges
Wort BEEUG mIıt der „Monarchie”“ des Pfarrers Wr Ende Und Wa In den
1950er oder 1960er Jahren ebenfalls undenkbar SCWESCH WwWare: die eigentliche
Arbeit des Kindergartens wurde durch den 5028 Kindergartenausschufß In die
Gemeinde MIt eingebunden, ZU Nutzen der Einrichtung und Wohl der Kın-
der

Aufschlufß ber das innere Leben der St Johannes-Gemeinde 1n den
19/0er Jahren geben die im Pfarrarchiv erfreulicherweise vorhandenen Pfarr-
briefe. Danach Wr das 25Jährige Jubiläum des Männervereins der Ja nıcht
unerheblich ZU. Gelingen des Kirchenbaues beigetragen hatte eın Söhe-
punkt des Jahres 1I9/2 Pfarrer Beck schrieb 271

‚In diesen Tagen des Jubiläums wurde unNns allen wieder bewulßt, WI1e schön
Pfarrheim für solche Veranstaltungen ISt Man spurt, WI1e der Famili-

ensinn einer Gemeinde dadurch wächst.“



SE Johannes IN Hildesheim 247

Immer wieder finden sich in den Gemeindebriefen neben kurzen Erläute-
runsch oder Gedankenanregungen den Sonntagslesungen aber auch kriti-
sche Bemerkungen innerkirchlichen WI1e gesellschaftlichen Entwicklungen.
SO lesen WIr ETW:; 1MmM Oktober desselben Jahres

_ Jeder Abbau der sittlichen Werte untergräbt die Fundamente der Gesell-
schaft und könnte für manche Politiker ZUTLC Versuchung werden, sozlialen
Utopien verfallen und den Forderungen unrealistischer Programme
nachzugeben. Der Sinn Für die unantastbare Würde des menschlichen E -
bens scheint In UNsSCeICT Gesellschaft schwinden, das ze1gt die [Jıis-
kussion den Paragraphen CC

Ungemeın pOSsItIV scheint die neuerliche Übertragung elines Rundfunkgottes-
dienstes SCWESCH se1ln:
le Beteiligten haben siıch redlich bemüht. In den Zuschriften, die WIr
bekamen, wiıird besonders die ansprechende Predigt VO  Z Rektor Mross her-
vorgehoben. iIne Tau AdUus Hamburg schrieb: "Ich Wr freudig überrascht,
WI1€e gut die Messe gestaltet WAl. Der Gesang der Schola und der Gemeinde
Wr UL, INa  — merkte der Begelsterung das frohe Mıttun aller Beteilig-
ten

Eın Jahr spater 19/5 Wr wieder einmal Fiırmung In St Johannes: anders
als ıIn den 1960er Jahren un natürlich auch anders als heute:

„Nach den Bestimmungen sollen die Kinder a1b El Jahren un arü-
ber dieses Sakrament der Glaubensstärkung empfangen. Der Brauch, die
Kinder bald ach der Erstkommunion firmen lassen, 1ISt aufgegeben
worden. Der Junge Christ soll selbst eine GCENGHTE Glaubensentscheidung
treffen. CC

Daf{s ın St Johannes auch das gesellige Miteinander nıcht UrzZ am, VCI-

steht sich VO  - selbst. Erinnert sel NUur Pfarrer Becks Ferienfahrten, 1im
Juli 1977 in den Solling und ach Duderstadt:

„Be1l strahlendem Sonnenschein SEEZTE siıch Uıienstag eın vollbesetzter
Bus 1n Richtung Solling in Bewegung. Erfreulicherweise hatten sich etliche
Fahrtteilnehmer vorher Z Eucharistiefeier eingefunden un In den
Fürbitten den besonderen degen für den Tag gebetet. In der bekannten
Bockbierstadt Einbeck bewunderten WIr die bunten Fachwerkhäuser aus

dem Mittelalter, ann 2in welılter durch den Solling ber Dassel un:
Uslar TAÄADBE Klosterkirche St Georg 1in Lippoldsberg.”

ine WI1e Pfarrer Beck pflegte „schöne Iradition“ ALCGH die „Oku-
menischen Wortgottesdienste” den vier Tagen VOT Pfingsten: eın Mitein-
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ander evangelischer und katholischer Christen, das In dieser Intensıität In den
frühen /Der Jahren ungewöhnlich Wr und sicherlich nıcht NUur in der
räumlichen ähe ZUG Martin-Luther-Kirche gründete, sondern eın echtes Be-
dürfnis der Mitglieder beider Gemeinden WAIrL. 1im Gemeindebrief VO

Maı 1974 schrieb Pfarrer Beck:
„Miıt dem heutigen Sonntag beginnt die Okumenische Gebetswoche. Im
Sonntagsevangelium betet der Herr Einheit seinen Jüngern.
Kaum eline Zeit hat den Widerspruch diesem Anliegen schmerzlich
erlebt WI1€E die NSCIC,; die Spaltung der Christenheit. ber auch keine Zeit
hat sehr die Notwendigkeit erkannt, diese Spaltung überwinden und
die Einheit wieder herzustellen. Se1lt Jahren haben WIr mMIt der Martın-Lu-
ther-Gemeinde Schritte aufeinander Wır dürfen dieser Frage
nıcht vorübergehen. Wann und wI1e das Werk der Wiedervereinigung 2 o

folgt, ann nıcht errechnet werden. Die Einheit kommt nıcht VO  . aufßen
durch menschliches Bemühen, Urganisieren und Diskutieren, SOMN-

ern VO  e innen, indem WITr Christen VO  . der Liebe des (elstes Jesu ergrif-
fen sind un unNns darıin wieder verstehen.“

och vieles ließe sich AdUus der Geschichte VO  3 St Johannes ıIn den 19/0er
Ten erzählen, doch dürfte die Vielschichtigkeit un Lebendigkeit des gemeind-
lichen Miteinanders deutlich geworden se1n. Es blieb erfreulicherweise auch in
der Folgezeit erhalten, doch darüber berichten, SE1 einem anderen Vortrag
vorbehalten leiben vielleicht 1im Jahr 2015



MDOMINI
Eın Beltrag für die Weltausstellung

Von Michael Brandt

Die Anfrage Wr reizvoll, für den Leiter eines Dom-Museums aber höchst
gewöhnlich. Eın Beıtrag für die Weltausstellung ıIn Hannover sollte erarbeitet
werden, ein Beltrag, mMIt dem die Deutsche Bischofskonferenz und die Evange-
lische Kirche In Deutschland das gemeiInsame Christliche Grundanliegen 1im
Rahmen dieser „ ExpDO 200606 veranschaulichen wollten. Insofern ging annn
doch Vertrautes: Die jeder useumsarbeit innewohnende Aufgabe nam-
lich, eine Idee Gestalt werden lassen, auf diese Weise das damit verbun-
CHhe Anliegen vermitteln. och die ersten tastenden Versuche 1m Vorfeld
d  5 bei allem ernsthaften Bemühen eine Auseinandersetzung mIt dem
Rahmenthema „Mensch-Natur- Iechnik”, eher theoretischer Natur, A4Sss
INan den Eindruck gewinnen konnte, ginge lediglich darum, den kritischen
Diskurs ber die Herausforderungen des anbrechenden Jahrtausends VISUA-
lisieren. Die eigenständige Kraft der Bilder schien demgegenüber VO  e UNLErge-
ordneter Bedeutung. Dabei 6S schlief{ßlich WI1e€e oft die eigenwilli-
SCHh Imagınationen der Architektur un die verblüffenden Inszenierungen 1im
Innern der Pavillons, VO  ] denen siıch die Besucher der Weltausstellung faszı-
nıeren ließen, und deretwegen SIE überhaupt ach Hannover kamen.

Religion Wr das Ergebnis einer 1m Vorfeld UNSGCIEGT Planung 1im Auf-
Lr ag gegebenen Studie schon immer CIn gewichtiger Bestandteil VO  &> Welt-
ausstellungen, sSe1 als Gestaltungselement un Medium nationaler Repräsen-
tatıon, als Metapher ZUTFC Symbolisierung der Jjer versammelten Weltgemein-
schaft oder ZUT Selbstdarstellung un 1ssi1on. uch auf der Weltausstellung
1ın Hannover stiefß IIa  — immer wieder auf Religiöses. Das hatte sicher auch mMIt
dem Thema dieser Expo Cun, die sich das ambitionierte Ziel QCSCTZL hatte,
Lösungen für die Probleme der Zivilisation 1im 21 Jahrhundert aufzuzeigen.
In diesem Zusammenhang 1St die Religion ın besonderem Ma(e gefordert.
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Gerade S1e hat den Anspruch, grundlegende Bedürfnisse der Menschheit ach
Frieden, Gerechtigkeit un Bewahrung der Schöpfung verkörpern.

Schon 1im sogenannten Themenpark, der vordringlich konkrete Problem-
lösungen aufzuzeigen versuchte, wurde Religion evozlert. Wenn I1  e OIt
ELW die Frage aufgeworfen hat, WwI1eSO das Paradies dem Menschen nıcht GCI:=

reichbar 1IST Wenn die Besucher den Iurm Babel durchschreiten uUussten

un schließlich auf die gesellschaftspolitische Wichtigkeit VO  e Utopien un
Vısıonen verwliesen wurden. Im deutschen Pavillon nahmen allein rel Bun-
desländer Bezug auf relig1iöse nhalte, darunter Sachsen-Anhalt mMIt einer reli-

qulenartıg eingehausten Kanzel, auf der Martın Luther gepredigt hat Herz-
stück des tschechischen Pavillons WAar die 1:1 Kopıle der Reliquienkapelle auf
Burg Karlstein, mıt der das Land seinen Anspruch auf Zugehörigkeit 7A00

Kern EFuropas anmeldete. Die Pavillons der beiden Königreiche Nepal un
Buthan zitierten die Formensprache relig1öser Bauwerke AaUS ihrem Kulturkreis
un brachten damıiıt ZU Ausdruck, A4SS letztlich die Kultur 1St, die Mensch,
Natur un! Technik miteinander verbindet un 1m Kern jeder Kultur die eli-
210N. Der Islam WAar durch den Zentralrat der Muslime in Deutschland
mıt einem eigenen Pavillon 1ın der Asienhalle Vertreten; der auch als Moschee
genutzt wurde. Gleich jer (Orten fand an das Christentum. Im West-

gelände gab den üblichen Pavıllon des Heiligen tuhles. Als SOUVveraner Staat

gehörte der Vatikanstaat den offiziellen Teilnehmern der Expo un: erinner-
mıiıt seliner Ausstellung, deren Zentrum das legendäre Mandylion, die VeCI-

meıintlich alteste Christusikone, ildete, das weltweite Eintreten des Ponti-
fex für Menschenrecht und Menschenwürde als konsequente Umsetzung der
Botschaft VON der Menschwerdung (Jottes. Eın welılterer christlicher Belitrag
WAar das VO  z Katholiken und Protestanten der Region gemeiInsam betriebene
Seelsorgezentrum 1im zentralen Dienstleistungsbereich der ExpoO. er SO
NAannte Pavillon der Hoffnung VO CN] un freikirchlichen Gruppen
schlieflich, errichtet 1ın orm eines Wales, hatte se1n Angebot SalıZ auf jugend-
liche Besucher abgestellt.

och 1U dem Projekt, dem dieser Beltrag gewidmet 1St
Die ersten Überlegungen Zı wurden auf regionaler Ebene getroffen, VO  '

denen, VOT deren austür die Weltausstellung stattfinden sollte un früh
schon sich Vertreter der evangelischen un katholischen Kirche eIN1g,
AaSss das heraufdämmernde Großereignis für die beiden orofsen christlichen
Konfessionen des Gastgeberlandes eine Herausforderung WAITL. (GGemeinsam
wollte 8808  3 sich der Aufgabe stellen, im Jahr 2000 auf den „Ursprung und blei-
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benden historischen Bezugspunkt der Zeitenwende verweılsen, den Be-
suchern A4aUsS aller \Welt die gemeinsame Vısıon elnes auf Glaube, Hoffnung un
Liebe gegründeten Lebens 1in der Welt VO  > Heute VOT Augen führen”, das
/iıtat A4US dem sogenannten I hemenstatement, das jeder Teilnehmer der Kxpo
einreichen MUSSTC, zeigen, WI1€e CI sich MIt dem eneralthema auseinan-
derzusetzen dachte. Ob dieses Vorhaben mMIt einem eigenständigen Beltrag für
den geplanten Themenpark umgesetzt werden ollte, ETW:; durch das Auf-
zeigen wirtschaftsethischer Urientierungen un:! Fragestellungen, ob 1mM
NCN eines interreligiösen Zentrums mıtten auf der ExpoO, ob durch die Er-
richtung einer gewaltigen Expokirche oder 1m schlichten Rahmen der
Veranstaltungs- un Ausstellungsräume erweılterten Seelsorgeeinelt der Han-
nover-Messe, all das schien möglich, ohne A4SS diese Planspiele ennn mehr

ZUETSLT nıcht einer abgestimmten Strategie des welteren Vorge-
ens geführt hätten. dogar eine Studienreise in die USA hat CS gegeben 1n

Einrichtungen WI1E dem Smithsonian-Institut oder dem Disneypark 1ın Florida
ach Wegen suchen, den qhristlichen Glauben erlebnishaft un faszı-
niıerend vermuitteln. In dieser Zeıt Wr annn auch schon einmal VO  e} dem
„relig1ösen Durchlauferhitzer” die Rede, den CS errichten gelte.

Die Frage ach dem Wesenskern dessen wofür INan gemeinsam angetrcten
WAaLl, spielte erstaunlich lange eine eher untergeordnete Rolle L)ann bekamen
die ınge eine un  RS Wendung durch die Kepräsentanten der CVall-

gelisch lutherischen Landeskirche Hannovers herangetragene Bıtte, Sponsoren
für den 1Ns Stocken gCerateNCN Wiederaufbau des alten Zisterzienserklosters
Volkenroda mıtten 1ın Thüringen gewinnen. Genauerhin Abt, Prior
und Konvent des se1lt 200 Jahren evangelischen Osters Loccum FO-
chen, dessen Gründung im Jahrhundert VON eben diesem Volkenroda aus-

oINg. Dıie OIt selt der Wende in zisterziensischem Geilst tätıge Bruderschaft
pietistischer Prägung hatte eine erstaunliche Wiederaufbauleistung erbracht
un die erhaltenen Teile der 1im Bauernkrieg zerstorten un Zeiten der
kommunistischen Machthaber dem endgültigen Verfall preisgegebene Anlage
miıt Leben erfüllt, ELW mıiıt einer Lehrwerkstatt und einem ökolo-
gisch orlentlierten andwirtschaftlichen Betrieb. Faszinierend WAar VOTL lem der
begonnene Ausbau der Klosterruine 1n Stahl und Jas Dieser Ausbau mMIt die-
SCI1 Materialien gab annn den Ansto(ß, mMIt Industriellen A0 dem Bereich der
Stahl- und Gilasindustrie ber ein Sponsoring reden, mIıt dem Ziel eines
Dreiecksgeschäftes. Der Industrie sollte Gelegenheit gegeben werden, sich mIt
einem ungewöhnlichen Bauwerk auf der Fxpo zeigen, ZUTC Nachnutzung 1ın
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D  Abb Christuspavillon, Grundrifs
Volkenroda bestimmt, un azu geelgnet, während der Weltausstellung den
Beıtrag der Kirchen aufzunehmen.

Rasch zeigte sich die Unmöglichkeit, die och fehlenden Neubauteile
VOT 1im Kontext der Expo glaubwürdig als Kirchenpavillion MUtZEN,; schon
ar iım Kontext der gewaltigen Baumassen vorgesehenen Standort, der ZC111-

tralen Plaza Es folgte E begrenzter Wettbewerb, der VO  3 Anfang daran
krankte, ass Ma  a sich auf Seliten der Auslober nıcht freimachen konnte VO  ]

liebgewordenen Vorstellungen der Vergangenheit. In den mittelalterlichen
Klosterbezirk VO  ] Volkenroda sollte sich einfügen, dieses CUu«CcC Expoprojekt
un! doch eigenständig auf der Expo behaupten. inNe erlebnisorientierte Aus-
stellung sollte der Neubau aufnehmen, aber ber deren Inhalt konnte och
keine Aussage gemacht werden, kurzum: gefordert WAar die Quadratur des
Krelises und die selbstverständlich ıIn Stahl und las

Der Siegerentwurf VO  © Meinhard VonNn Gerken und Partnern oIng die Au
gabe als einziıger VO  D} einer schlüssigen Grundidee her un SCLZTLE siıch ıIn
den Details mutig ber die a41enhaften Vorstellungen der Auftraggeber hinweg.
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AbD Eingangsbereich an der Expoplaza
Eın /ıtat des Architekten machrt se1ine Vorstellungen deutlich:

Klar war für UTLS, dass WLr unbedingt eine Kirche bauen wollten UNWar

weıl WLr meinten, dass sich die christliche Religion NUr durch diejenige Dau-
liche Semantık auf einer Weltausstellung präsentieren durfte, die über Jahr-
hunderte symbolische Zeichenfunktion wahrgenommen hatte. Beim Bau einer
Kirche geht A} darum, AUS dem baulichen Aufwand seelischen (1eEWINN CF=-

ZEUZETL. Und geplante Sinnhaftigkeit manifestieren als eINE Gegenposition
der nahezu vollends auf den Markt bezogenen Formel UNSCIYET Gesellschaft:

das nNuUuUSS sich vechnen. [Jns War klar, dass WLr beine Kirche IM Hadıitionellen
INN entwerfen konnten, SEINEN Sakhralcharakter sollte der Bdu nıcht leugnen,
IM Gegenteil diesen (YAZAHR durch mystische Düsternıs oder steinerne Wuchtigkeit
durch Lichte Helligkeit SOWILE trukturelle Filigranität offenbaren. uch WENTNLTL

eiIN Sakralbau Funktionen erfüllen hat, MS Vor allem selbst PINE Missz-
eıisten, gebautes Zeichen Jür ınhaltliche Anliegen SEIN.

Man könnte den gebauten Paviıllon als eine Art heiligen Bezirk charakteri-
s1ieren. Zum Irubel der Expo-Plaza hıin verschaffte ıhm eın grofßser Wasser-
graben die nötige Uıstanz. Vorgeschaltet Wr eine monumentale stählerne
‚Arkatur”, die die städtebauliche Anbindung die Baumassen der beiden
Nachbargebäude gewährleistete un zugleich der S1ignalisation 1im Außen-
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AbD Blick IN den Innenhof

bereich diente. ber eline breite, ZAU: Betreten der Anlage einladende Brücke
gelangten die Besucher durch el G1ittertore in den Innenhof, 1n dem Er-
frischungen angeboten wurden und Unterhaltungen der angenehm beiläufi-
ScCHh Art, WI1e INa  e SIie in den Fußgängerzonen orofser Städte finden kann Eın
besonderes Erlebnis Für die Expobesucher WAal der hohe gläserne Gang, der die

Anlage umschlief{t. Be1 größerem Andrang lenkte die Besucherscha-
LE eröffnete miIıt seinen zahlreichen Durchgängen aber auch immer Cl

Möglichkeiten, eigene Wege gehen. Die Faszınatlion, die VO  = diesem MIt
dem Zentralbau inzwischen In Volkenroda wiedererrichteten Gang ausgeht
und schon neugler1g macht, WECNN MNa  e} sich dem Paviıllon (} Außen nähert,
verdankt sich den Materialkollagen ın den gläsernen Wänden. Diese eigenwil-
lige Visualisierung des Themas Mensch, Natur, Technik Wr das einzIge Aus-
stellungselement, das die Architekten ursprünglich zulassen wollten, die —

ONsteN Sanz auf die stiımm1ge Raumwirkung der Architektur als Ausstel-
lungsträger GEZECN:; darin VO  b der ogleichen Kompromisslosigkeit WI1E€e Peter
umtor mit seiınem Schweizer Pavillon auf der Expo.
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AbbD Umgang, Detail der Füllungen
Didaktisierende Eingriffe in Gerkans schlüssiges Gesamtkonzept, WI1e ELTW:;

der Modellversuch, den Umgang mıiıt einer biblisch Orlentlierten Ausstellung
versehen (Thema: Wunder) wirkten demgegenüber peinlich. Wiewohl Han S1e
VOT dem Hıntergrund des Unbehagens verstehen kann, das die Auftraggeber
angesichts einer auf den ersten Blick völligen Abwesenheit christlicher Sym-
bolsprache 1im Pavillon überkam. uch in den kleinen Kabinetten, die 1im Ur-
sprungsentwurf der Architekten als völlig leere, den Besucher auf siıch selbst
zurückwerfende Meditationskammern gedacht, sollte der Bau siıch jegli-
cher inhaltlicher Festlegung verwelgern, 1im lichtdurchfluteten grofßsen Zentral-
Laum eINZIS durch seline Erhabenheit beeindrucken, und 1im darunterliegenden
Raum der Stille WI1eEe 1im (sarten elines Zen-Klosters meditative uhe ausstrahlen.

Das Rıngen darum, diesem Bau im etzten Stadium VOTL seiner Realisierung
eine eindeutige christliche Konotation geben, gehört den schwierigsten
Wegstrecken auf dem langen Planungsgang. Von Gerkan hatte mangels e1In-
deutiger Nutzungsvorstellungen des seinerzelitigen Auslobers einen eigenen, ıIn
sich schlüssigen Entwurf geliefert, dem sich jeder weltere Ausstattungsversuch
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AbD Sabralraum

UTr unterordnen konnte. Und Unterordnen, c wei(6 jeder 1St nıcht gerade
das Leichteste. IJIen Durchbruch brachte die Erkenntnis, S 8868  H Gerkans
Grundgedanken sakral gestimmter Architektur Ende denken un: den
grofsen Zentralraum tatsächlich als Kirche utzen MUSSTE LDomus Domuinı,
eine Kirche mIt sonntäglicher Liturgie un stündlichen Gebetszeıten, Wr die
Konsequenz nıcht Ausstellung im Sinne klassiıscher Expopavillons, sondern
Darstellung. Selbstdarstellung AaUsSs dem Wesenskern des eigenen Glaubens her-
AdUs, dem (iottesdienst und dem Gebet Dazu bedurfte CS eines starken Ze1-
chens, das auch aufßserhalb der liturgischen beiern die Bestimmung des (Jrtes
verdeutlichte. Es Wr ein Glücksfall, Ja ich möchte eın Geschenk, AaSss
uUu1Ils dafür die monumentale Christusfigur AI Sr Georg In öln ausgeliehen
wurde, die heute dem Schnütgen-Museum der Stadt Köln gehört. Miıt diesem
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ADD Christus-Torso

fast 000 Jahre alten lorso Wr dem kompromisslos zeitgenössischen Sakral-
[AauUumm die Dimension der Geschichte eingepflanzt. In dieser dialektischen
Spannung stand das monumentale Bildwerk Für die überzeitliche Bedeutung
dessen, der MEr abgebildet IST. ber der Altarinsel aufragend gab dem Pavil-
lon die UVOo vermisste Verbindlichkeit ohne vereinnahmend se1n.

Der richtungslos konziplerte Zentralraum blieb vielfältig nutzbar, nıcht
1Ur für Gottesdienste, sondern auch für Konzerte, oder auch bloss 7A08 „Auf-
tanken”. ISt WE an SCHAUCL hinschaut wird deutlich, A4SS das verme1lnt-
ich konstruktiv bedingte Quadratraster des Pavillons auch als Kreuzzeichen
gelesen werden kann, das als Leitmotiv den SaNZCH Bau durchzieht. In dieser
Zuordnung und ın der Bezogenheit auf den Christus- Lorso 1im Zentralraum
konnten die 1ın die gläsernen Kreuzgangwände eingelassenen Gegenstände
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AbD Blickh AUS dem Sakralraum IN den Umgang

auch anders gelesen werden als eine lediglich spielerisch un zurällig angelegte
Paraphrase des Exopthemas „Mensch, Natur, Technik“. So gesehen verwelisen
S1e darauf, A4SS diese Welt Schöpfung ISE: 1ın der sıch Kirche im doppelten Sinn
des Wortes verwirklichen hat

Als Zwischenzone zwischen den Materialkollagen des iufßeren Umgangs
un dem Sakralraum 1im Zentrum ahm die Folge VO  3 Kabinetten im
ausgeführten Entwurf eine Ausstellung auf, die erlebnishaft un interaktiv auf
eine völlig andere Art geworden 1St, als VO  3 einigen Miıtstreitern anfänglich 1N-
tendiert. Realisiert wurde S$1e VO  - einem Volkskundler, dem Schweizer Thomas
Mengartner 1n Zusammenarbeit mIt Architekt und Auftraggeber. abi-

umziehen den orofßen zentralen Sakralraum, und jede Ureiergruppe WULT-

de eine thematische Klammer gestellt. Zu Beginn des Rundgangs gng
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AbD Ausstellungskabinett

das IThema „Religion als sinnliche Wahrnehmung” MmMIt den el Aspekten
Musik, Licht und Farbe Die folgenden rel Räume riefen die kulturprägende
raft des Christentums in Erinnerung Beispiel VO  w Bıldern, Bauten und
Büchern. Und 1in den abschliefßßenden IS Kabinetten wurde relig1öses Han-
deln aufgezeigt, mMIıt den TIThemen Eucharistie, Diakonie und Gelebte (GGemeıln-
schaft

Durchquerte I1a  - abschliefßend och einmal den großen Zentralraum,
gelangte InNnan VO  e} dort, WCNN INnan mochte, ber ZWe!l Ireppenhäuser 1n den
unterirdisch angelegten „Raum der Stille”, den Ende doch Zzwel Kunst-
werke akzentulert haben iHale 1010 Jahre alte Mosaik-Ikone des Erlösers miıt
der griechischen Aufschrift „Jesus Christus Erbarmer“ WAar eigentlich
NUur als eiIn Zeichen der Verbundenheit mIıt den Kirchen des ()stens ın diesem
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AbD Christus-Ihone IM Raum der Stille

AbDD /aufstein IM Raum der Stille
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christlichen Pavillon gedacht. IDIEG ExpoO Wr indessen aln eröffnet, als
schon die ErIrStEN Blumen dem Christusbild lagen un eine brennende
Kerze OFT stand.

Was /Zentrum des Raumes beherrschte eın schlichtes romanıisches auf-
becken, eline Leihgabe der Berliner Museen, WI1e die Ikone Gedacht Wr als
symbolischer Girundstein dieser 1im (Gelst ökumenischer (GGemeinschaft konzi-
plerten Anlage, als Erinnerung die Taufe, die alle Christen auf ihren SC
me1insamen Ursprung verwelst. uch 1ın diesem Fall blieb nıcht beim blofßen
Zeichen: CS wurden Kinder Jjer getauft. Und WI1€e konnte dieser Pavillon sel-
11 Anspruch, eine 1ssı1ıon eisten, gebautes Zeichen für das inhaltliche
Anliegen der Glaubensverkündigung se1n, eigentlich schöner gerecht WCI-

en, als auf diese We1lse.
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Mittelalterliche Heilsverkündigung durch
symbolhafte ier- un Pflanzendarstellungen

Versuch einer Deutung
Von urd Fleige

Tiere, die dem Menschen überlegen sind, stellten für die frühe Menschheit
als geheimnisvolle mächtige Wesen eine orofße Bedrohung ar, die der
ihnen ausgelieferte Mensch sich durch Abwehrzauber bzw. Bildmagie
schützen suchte, WI1e Cs Höhlenmalereien Es geschah SOSaL, AaSsSs Tie-

Symbolen irdischer un kosmischen Naturkräfte wurden un damit
ben die entsprechenden Gottheiten FTaten (Agypten).

Nachdem die christliche Kirche In der Frühzeit 1im Gegensatz den (-ö€:
terbildern der heidnischen Tempel mMIt Ausnahme VO  e einıgen Standbildern
des (suten Hırten keine plastischen religiösen Bildwerke kannte, entfaltete sich
im k Jahrhundert 1in den romanischen Kirchen eine ungewöhnliche Bau-
plastik MIt tierischen un vegetabilischen Formelementen. Türmen und,
Apsiden, Fenstern und Fassaden, Türgebälk WI1e In den Bogenfeldern,

Säulen, Basen und KapitellenMittelalterliche Heilsverkündigung durch  symbolhafte Tier- und Pflanzendarstellungen  Versuch einer Deutung  Von Kurd Fleige  Tiere, die dem Menschen überlegen sind, stellten für die frühe Menschheit  als geheimnisvolle mächtige Wesen eine große Bedrohung dar, gegen die der  ihnen ausgelieferte Mensch sich durch Abwehrzauber bzw. Bildmagie zu  schützen suchte, wie es Höhlenmalereien verraten. Es geschah sogar, dass Tie-  re zu Symbolen irdischer und kosmischen Naturkräfte wurden und damit ne-  ben die entsprechenden Gottheiten traten (Ägypten).  Nachdem die christliche Kirche in der Frühzeit im Gegensatz zu den Göt-  terbildern der heidnischen Tempel mit Ausnahme von einigen Standbildern  des Guten Hirten keine plastischen religiösen Bildwerke kannte, entfaltete sich  im 11./12. Jahrhundert in den romanischen Kirchen eine ungewöhnliche Bau-  plastik mit tierischen und vegetabilischen Formelementen. „An Türmen und,  Apsiden, an Fenstern und Fassaden, am Türgebälk wie in den Bogenfeldern,  an Säulen, Basen und Kapitellen ... überall begegnen wir Tieren, die aus einer  geheimnisvollen Welt zu kommen scheinen.“! Die jahrhundertelange Scheu  vor der Darstellung der Erhabenheit des numinösen Göttlichen hatte offenbar  die Entstehung symbolhafter Umschreibungen durch Tierdarstellungen geför-  dert. Merkwürdigerweise kann in der Ikonographie ein und dasselbe Tier auch  Gegensätzliches und einander Widersprechendes aussagen. Das gilt insbeson-  dere für den Löwen, der extrem positive wie extrem negative Bedeutung haben  kann?, so dass er einmal für das Gute, ja Göttliche, das andere Mal für das Bö-  se, Teuflische, steht. Aufgrund seines hohen Ranges als König der Tiere kündet  * Heinrich und Margarethe Schmidt, Die vergessene Bildersprache christlicher Kunst, Mün-  chen 1984, S. 18f.  * Gerd Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole, Düsseldorf 1981, S. 193.überall begegnen WITFr Tieren, die Adus einer
geheimnisvollen Welt kommen scheinen.“  1 IDIGE Jahrhundertelange Scheu
VOL der Darstellung der Erhabenheit des numınösen Göttlichen hatte offenbar
die Entstehung symbolhafter Umschreibungen durch Tierdarstellungen gefÖr-
ert. Merkwürdigerweise annn 1ın der Ikonographie eın un dasselbe Tier auch
Gegensätzliches und einander Widersprechendes Las oilt insbeson-
IS für den Löwen, der CEXATEIN posıtiıve WI1€e CXIEFEmM negatıve Bedeutung haben
kann  9 ASS einmal für das Gute, Ja Göttliche, das andere Mal für das BöÖ-
d Teuflische, steht. Aufgrund selines hohen Kanges als König der Tiere kündet

Heinrich und Margarethe Schmidt, Die VETrgESSCNC Bildersprache christlicher Kunst, Mün-
hen 1984, 18f.
Gerd Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole, Düsseldorf 1981, 193
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nrichADD 1: Braunschweig, Burglöwe DON 66 des L%lfi‘nberzégs Hei
das Alte Jlestament 1n einer Welssagung (Gen 4.9,9) Christus als den „Löwen
A4dUus Juda” Dieser positıven Bedeutung steht der negatıve Aspekt des Petrus-
briefes etr 5,6) im Neuen lestament „Seid nüchtern un Wd-

chet, ennn 11e1 Wıdersacher, der Teufel, geht umhbher WI1e CIn brüllender OWEe
un sucht, WEenN verschlinge” Es ISTt allerdings niıcht immer leicht entrat-

seln, ob die eine oder andere der beiden Aussagemöglichkeiten bei den jeweili-
gCHh Löwendarstellungen 1ın rage kommt.

Eınıge Beispiele dieser VETSESSCHNCH symbolhaften Bildsprache sollen 1m
Bild des Löwen 1im Folgenden erläutert werden. Die Entscheidung für die eine
oder andere Deutung 1St der entsprechenden Gesamtkonzeption des Bildwerks

entnehmen. Allgemeın verständlich erscheint das monumentale Standbild
des Braunschweiger Löwen (Abb als Sinnbild für Herrschertum un
Machtstreben se1ines Auftraggebers des stolzen Sachsenherzogs Heinrichs, der
CS WagTLC, sich 1im Kampf die Nacht 1im Reich den rechtmäfßigen Kal-
SCT Friederich aufzulehnen. Eın welteres ausdrucksvolles Bild des Löwen
begegnet auf der Bronzetür Bischof Bernwards 1015 1im Hildesheimer
LDom (Abb Der Anblick dieses zähnefletschenden Löwenkopfes soll ab-
schreckend wirken und den bösen Mächten den Eintritt 1n das Gotteshaus
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Abb Hildesheim, ET  LöwenkopfVon der Bernwardstür
Bischof Bernwards IM Dom (L015)

verwehren. Der Rıng, den der OWEe zwischen den Zähnen hält, hatte im Mit-
telalter neben seiner Aufgabe als Türklopfer bZW Tüuröffner och eine beson-
eTEe Bedeutung. Wie die Tempel 1im tertum, boten auch die Kirchen Asyl.
Wer auf der Flucht VOTLT seinen Verfolgern diesen Kıng ergriff, Wr Er
stand damit 1im Bannkreis des Löwen, der mıiıt seinem drohenden Blick den
abwehrt, der den CGottesfrieden brechen wollte“

Der apotropäischen Wirkung der TLüröffner ın Hildesheim steht eine
merkwürdige Kapitellkonzeption im Kreuzgang des ehemaligen Benediktiner-
Osters Millstatt (Kärnten) gegenüber (Abb /wel Löwen haben ihr
Gebiss in den Kopf eines bärtigen Mannes geschlagen, während SI ihm gleich-
zeit1g miıt ihren Vorderpranken 1ın den Mund oreifen. Auf den ersten Blick
scheinen 1er CC  „böse Löwen ber ihr Opfer herzufallen un ihm den (saraus

machen. Es stellt sich jedoch die Frage: Wer 1St das Opfer:? Aufschlufß annn
eine eigenartige Figurengruppe VOTL einem Portal eben dieses Kreuzgangs geben
Abb 4) Als Basıs der linken Portalsäule dient die auffällig gestaltete Halbfi-

chmidt (wıe Anm ‚DE
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AbD Maillstatt (Kärnten), Kapitell DO Kreuzgang
der ehemaligen Klosterkirche

DUr eines ebenfalls bärtigen, offensichtlich alten Mannes. Überdimensional CI-

scheint der orofße Kopf mIt den unnatürlich hoch ansetzenden Armen‘*, die
siıch der Bartspitze zusammenschliefßen. Rechts davon ISt eine kleine auf-
recht stehende Frauengestalt mıt herabfallenden Haaren un langem, leicht
gefaltetem (Gewand angeordnet. Besondere Aufmerksamkeit dieser Fıgur
verdienen ihre Hände Die Rechte fasst den Bärtigen seinem lang dUSSCZO-

Schnurbart, ohl iıh führen, während die Linke eın Kreuz VOTL

der Brust hält Lıieses Attribut symbolisiert die Frauengestalt als Kirche, als
ecclesia. Im Gegensatz AazZu bietet sich anstelle der üblichen jüdischen Synago-
C als Gegenüber in diesem Fall der bärtige Säulenträger als Vertreter des Heiı-
dentums, als Heidengott, Die Gesamtkonzeption könnte somıit aus-

Wera VO Blankenburg, Heilige und Dämonische Tiere, öln Aufl 1975 255
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AbD Millstatt (Kärnten), Gewände DO Kreuzgangsportal
der ehemaligen Klosterkirche

drücken, SS die Kirche sich dem alten unterlegenen Heidengott dienstbar
gemacht hat Diese Auffassung erscheint zunächst widersprüchlich, WeNN InNnan

1n dem Löwenpaar des Kapitells Vertreter des Bösen bzw. Teufels annehmen
würde, die den Heidengott verschlingen drohen Unterstellt INanll jedoch
die Löwen als Christussymbol, ann besiegt der Christengott den Heidengott,
macht iıh unschädlich un unterbindet damit auch den Glauben die heid-
nische Götterwelt. Das bedeutet keinen Widerspruch ZuE Aussage ber den
bärtigen „Säulenträger , sondern stellt gleichsam eIn gedankliches Anfangssta-
1um dar /Zuerst I1US$ der Heidengott durch Christus besiegt un abgelöst
se1IN, bevor die “Kirche” sich diesen dienstbar machen kann, Das entspricht der
Missionierungsanwelsung VO Papst Gregor irMfür England, in
der ß nıcht die Zerstörung der dortigen heidnischen Tempel, sondern ihre
Umwandlung 1n christliche Kirchen gebot, ebenso sollten die bisherigen heid-
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AbDD r  Sangershausen,Yader SE E  E  Ulricbs/zircÄ
nıschen Feste verchristlicht werden.? In diesem Zusammenhang; dürfte die P —_
S1It1ve Neutung der Doppellöwen auf dem Millstätter Kapitell ihre Berechti-
SUuNg als Christussymbol finden. Der zweifache OWEe 2n 1er als symbolhaf-

Unterstützung des hoheitlichen Ranges VO  n Christus verstanden werden.
Verdoppelungen bzw. Wiederholungen des gleichen Motiıvs bedeuten in der
Ikonographie Rangerhöhungen bzw. Verstärkungen.‘

Schuchert-Schütte, IDITG Kirche 1n Geschichte Lll'ld Gegenwart, Kempten 1969, 144 Als
Beispiel für die Missionsmethode se1l eın Ausschnitt AaUus einem Schreiben Gregors den
entsandten Abt Mellitus wiedergegeben: „Am Tag der Kirchweihe der den Geburtstagen
der heiligen Martyrer, deren Reliquien dort niedergelegt werden, sollen s1e sich bei den sel-
ben Kirchen, die Aaus heidnischen in christliche umgewandelt worden sind, Zelte AaUus Baum-
zweıigen errichten und religiöse Opfermale halten und nıcht mehr dem Teufel opfern, SOIM-

ern LE hre (Gottes für ihre Mahlzeiten Tiere schlachten, und dem Geber aller (Giüter dafür
danken, dass C: ihnen Speise gegeben hat, dass s1e, während ihnen außerlich die Fröhlich-
keit gewahrt leibt, innerlich leichter in die Freudenbezeugungen einstimmen kön-
NenNn. IIenn einem harten ınn alles zugleich entziehen, ISt zweifellos unangebracht; WCI

nämlich eINe Höhe ersteigen will, I11USS$S sich stufen- der schrittweise erheben.“
Blankenburg wıe Anm 4) 256 „Das Auftreten VO  3 zweitach identischen Bildern
scheint die Wiıchtigkeit eines Ereign1sses unterstreichen.“
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Abb Wartburg, Eppe&kapz'téi DOM Landgrafenhaus

Ebenfalls Doppellöwen handelt sich bei dem Kämpferschmuck 1ın
der St Ulrichskirche Sangershausen (Abb Hıer bedrohen Z7we!l 1n
ständige Löwen MIT ihren Rachen un Tlatzen CIn angstvoll blickendes
menschliches Gesicht. Seinem Mund entsprießen ach rechts un linke Ran-
en, die ıIn Blatt- und Traubengebilden endigen. Weinstock un Weintrauben
sind iın der mittelalterlichen Kunst viel verwendete eucharistische Symbole.’
Auf der rechten Seılite IST eın Vogel wahrscheinlich eine Taube mIıt einer
Iraubendolde MmMIt Schnabel gerade 1im Begriff ach links fliegen, ohl
den bedrohten Menschen zusätzlich damit VEISOTSCH. Die Bildkomposition
dürfte eın inweIls auf Christus; den ‚wahren Weinstock“ se1in (Joh E
Das „Bleiben” Weinstock, gleichbedeutend mIt dem Bleiben 1in Chtistus,
und die Zuführung VO Weintrauben wirkt sich pOSItIV auf den Menschen
dUs, A die Macht der Löwen, ihre teuflische Bedrohung, nıchts ausrich-
ten annn Anders ausgedrückt: Der ach der christlichen Lehre ebende
Mensch bleibt VOL den Versuchungen des Teufels un den Anfechtungen des

Heinz-Mohr (wie Anm 2) 304 In diesem ınn sind Iraube und Weın als eucharistische
Symbole in Vorstellungs- und Bildwelt der Christenheit eingegangen.
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Bösen bewahrt. Aus dem Bildzusammenhang erg1bt sıch also der negatıve
Charakter der Doppellöwen.

Eın welteres Beispiel Für die Symbolbedeutung des Löwen soll In der (zE
genüberstellung VO  z} OWEe und Drache auf einem zweitfachen Kapitell des
Landgrafenhauses auf der Wartburg vorgestellt werden Abb Der Drache
oilt be] den Kirchenvätern als Repräsentant des Teufels.® In diesem Sinne tFitt
CT als teuflischer Verführer auch In der Szene des Sündentfalls der GESECH Men-
schen auf der Bronzetür Bischof Bernwards auf. Auf dem Doppelkapitell auf
der Wartburg rahmt eın gegenständiges Drachenpaar den langbärtigen Kopf
eines alten Mannes e1n, der MT seinen Händen die älse der Untiere umfasst.
Diese Geste un die Bedrohung des Bärtigen durch die Drachen sollen offen-
bar anzeigen, A4SsSs dieser siıch 1n ihrer (Gewalt befindet un siıch In se1In Schick-
cq] ergeben hat, ean versucht nıicht, sich ihrer ETW durch Fortdrücken der
älse erwehren. W1e beim Beispiel der bärtigen Köpfe VO Millstätter
Kreuzgang dürfte auch 1er der alte Heidengott, 1ın diesem Falle in der Gewalt
des Teufels, symbolisiert se1n. Dieser Szene der Breıitselite des Doppelkapi-
tells steht der Schmalseite Jeweils CIn überkreuztes Löwenpaar, miıt den
Köpfen ach den Ecken blickend, gegenüber. Von entscheidender Bedeutung
sind die nackten menschlichen Fıguren, 1e, VO  ® den Drachenschwänzen
schlungen, sıch vehement VO  e} den Drachen abwenden, sıch mIıt ihren
Köpfen die der Löwen anzuschmiegen. Nackte pflegen 1ın der Symbol-
kunst... die Erwählten 1m Jüngsten Bericht... dargestellt werden.? Das be-
deutet, AaSS In diesem Bildzusammenhang der OWEe als Symbol für Christus
auftritt. Die Bildaussage könnte lauten: Der VO Teufel auch VO Bösen
versuchte Mensch findet Kettung, WECNN sich Christus und seine Gebote
hält och eine andere eigenartige Löwenverbindung kommt iın der romanı-
schen Sakralkunst VO  Z /wel seitliche Löwenkörper verbinden sich iın der Mit-

einem Kopf. Wera VO  e Blankenburg bezeichnet diese Löwenkomposition
aufgrund einer Arbeit VO  a Vyheslawzefft ber /wel Wege der Erlösung als
„Coincidentia opposiıtorum un führt AauUs, „dass diese In der christlichen Er-
lösungsidee eine wesentliche Rolle spiele, uch die Kirchenväter sahen 1n

Ebd., “Hür die Kirchenväter 1St der Drache eın Keprüsentant des Teufels
Blankenburg wıe Anm. 4) 125 IDIIS Verfasserin erwähnt ermann, Kulturgebräuche,

VE D} In ältesten Zeıiten WAar bei gottesdienstlichen Handlungen, UrC die die gnade der
Gottheit erreicht werden ollte, völlige Nacktheit des Bittenden und Opfernden erforder-
iıch Losgelöst VO dem gewöhnlichen unreinen Leben sollte der Mensch VOT die Gottheit
UeCtEN, WI1eE eın VO Leben och nicht beflecktes Kind“
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AbDD S%1mpanonrelief vom Südportal der Marienkirche
Christus eine Coincidentia oppositorum der göttlichen un menschlichen Na-
LUur. Diese Gegensätze sind 1im Gottmenschen „unzertrennlich un doch nıcht
zusammenfließend“ verbunden.!® Uas Bild der beiden Löwenkörper, die mıt
einem gemeinsamen Kopf einem Tier werden, trıtt bevorzugt romanı-
schen Taufsteinen auf. In diesem Zusammenhang macht eine Aussage Tertulli-
ans das mystische Erleben des Taufaktes besonders anschaulich. Danach ‚ ]as:
SCH die Heiden bei der Bekehrung ihren früheren Herrn, den Teufel, ertränkt
im Wasser zurück , während „das 1im (elst Christi geheiligte Taufwasser jedem
Gläubigem VO  ; Tod un Teufel befreit“‘.!! Diese Erläuterung IST geelgnet, die
oft unheimlich anmutenden Darstellungen VO  . Basilisken, Löwen und Mas-
kenköpfen auf Taufsteinen verständlich machen.

Bel HS GIGCHE Beispiel VO  w ZwWel Löwen mıt gemeinsamen Kopf handelt CS

sıch eiıne spitzbogige Iympanonkomposition ber dem Südportal der Ma-
rienkirche Mühlhausen (Abb Dem Rachen der IIN teTreEeNn Bildrand

Ebd., 234
Heinz-Mohr, (wie Anm 23 129 ADas Herz, das Zentralorgan des GefäfßssystemsMittelalterliche Heilsverkündungen  241  b  \t*  %  d  Z  A  A  A  "ä£"  x  { *  D  ©  n  AbOT. Müb/ausen‚ Ümpanoneli vom Südportal er Marz'enz'rcbe  Christus eine Coincidentia oppositorum der göttlichen und menschlichen Na-  tur. Diese Gegensätze sind im Gottmenschen „unzertrennlich und doch nicht  zusammenfließend“ verbunden.'® Das Bild der beiden Löwenkörper, die mit  einem gemeinsamen Kopf zu einem Tier werden, tritt bevorzugt an romani-  schen Taufsteinen auf. In diesem Zusammenhang macht eine Aussage Tertulli-  ans das mystische Erleben des Taufaktes besonders anschaulich. Danach „las-  sen die Heiden bei der Bekehrung ihren früheren Herrn, den Teufel, ertränkt  im Wasser zurück“, während „das im Geist Christi geheiligte Taufwasser jedem  Gläubigem von Tod und Teufel befreit“.!! Diese Erläuterung ist geeignet, die  oft unheimlich anmutenden Darstellungen von Basilisken, Löwen und Mas-  kenköpfen auf Taufsteinen verständlich zu machen.  Bei unserem Beispiel von zwei Löwen mit gemeinsamen Kopf handelt es  sich um eine spitzbogige ITympanonkomposition über dem Südportal der Ma-  rienkirche zu Mühlhausen (Abb. 7). Dem Rachen der am unteren Bildrand  ‘° Ebd., S. 234  !! Heinz-Mohr, (wie Anm. 2), S. 129: „Das Herz, das Zentralorgan des Gefäßsystems ... steht  auch im biblischen Sprachgebrauch für Zuneigung, Verlangen, Liebe.“steht
uch 1im biblischen Sprachgebrauch für Zuneigung, Verlangen, Liebe.“
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Abb Reichenbach (Hessen), Kapitell AUS
der ehemaligen Klosterkirche VOoN 140

angeordneten Löwen entsprießt e1in reiches, das Spitzbogenfeld ausfüllendes
Rankenwerk in künstlich sich entwickelnden Formen. Unter der Bogenspitze
ze1gt siıch eın menschliches Gesicht, iın dessen Mund das Rankenwerk mündet.
Aufgrund des ängstlichen Ausdrucks ähnlich dem des bedrohten Kopfes auf
dem Pfeilerkämpfer VO  aD SE Ulrich in Sangershausen ISt AaSss CS

sich ebenfalls den Kopf eines siıch bedroht fühlenden Menschen handelt,
dessen Erlösung durch die Weinranken signalisiert wird, die siıch einverleibt.
Dafür sprechen einerseIlts die Vögel, die rechts und links Weintrauben
picken, zZuu anderen die herzförmige Rankenform ein Liebessymbol A4aUusSs

der der Menschenkopf Krafrt schöpft. ““
In der ehemaligen Klosterkirche Reichenbach in Hessen, einer dreischif-

figen Basilika mıt Querschiff un geradem Chorabschluss VO  > 11405 1St 1ın

12 Gottfried K1esow. Romanıiık in Hessen, Stuttgart 1984, 205
13 chmidt (wie Anm
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dem och erhaltenen Mittelschiff mMIt IS scechs Arkaden 1im niıedersächsischen
Stützenwechsel eine weltere Löwenskulptur mMIt einem amm überliefert. [ Jas
Relief befindet sich dem nordöstlichen Kapitell der 1im übrigen NUr mMIt
schlichen Würfelkapitellen versehenen Langshaussäulen (Abb kın orofßser,
den Schild nahezu ausfüllender OWEe in Seitenansıicht steht ber einem VO

selinen latzen umschlungenen amm Der Löwenkopf ISt Z Betrachter hın-
gewendet un ze1gt einen überraschend freundlichen Ausdruck. Das amm
hat seinen Kopf auf das Ööwenmaul gerichtet un beleckt MIt seiner Zunge.
er ach oben gerichtete lange chwanz des Löwen endet 1n einer Schlinge
mMIt Quaste. Den Übergang Z linken Ecke bilden Z7Wel Irauben pickende
Vögel. Der offensichtlich positive Bildcharakter lässt den Löwen als Symbol
für Christus erkennen, der das ıhm zugewandte friedliche” schützend
umfängt. ] dieser Eindruck wird och unterstutzt durch die weintraubentra-
gende Ranke auf der Kapitellplatte. IDIGE DESAMLE Bildkomposition ZOADB! als
Mahnung den Betrachter aufgefasst werden, dem Wesen des friedfertigen
| ammes nachzustreben, 1im Frieden mMIt seinen Mitmenschen leben un
sich durch das eucharistische Mahl mMIt Christus verbinden.

[ ie Betrachtungen zeigen, ın welch vielfältiger W/eise die Auseinanderset-
ZUNSCH zwischen Christentum un Heidentum den des Lesens im Jahr
hundert och Unkundigen 1in einer heute verloren SCHANSCHECH Symbolsprache
einprägsam un oft drastisch VOTL Augen geführt wird Den seIit altersher
Symbole gewöhnten Menschen WAar E offensichtlich möglich, diese verschlüs-
selte Sprache verstehen. Ihr rsprung dürfte, WwI1e eingangs erwähnt, auf ma-
gische Vorstellungen zurückgehen, MIt denen die frühen Menschen Gefahren

bannen oder böse Mächte abzuwehren versuchten. Miıt der Übernahme des
Christentums stiefßen Z7wel Welten aufeinander un durchdrangen siıch „IDie
Offenbarungsreligion des Christentums un: der mythische Volksglaube”
die Macht der Götter, denen das „Funktionieren” der kosmischen Kräfte ZUQC-
schrieben wurde In dieser Gedankenwelt spielten I1ere eine besondere Rolle
Wera VO Blankenburg bemerkt dazu, A4SS das mythisch-heidnische und das
symbolischchristliche Weltbild 1im frühen Mittelalter nebeneinander bestan-
den haben, un 4SS die Kirche oft duldsam WAIl, auch hre heiligen
Wahrheiten den Gläubigen in einer ihnen selt Urzeiten verständlichen und C

C144wohnten Sprache übermuitteln.

14 Blankenburg (wie Anm. 4) DL
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Dr Adamsbı 1991 IM Knochenhauer-Amtshaus

Dr Heinz-Josef Adamski Jahre
Eın Wort des Dankes den langjährigen Vorsitzenden

Wer annn VO  > sich schon behaupten, 65 Jahre einem wissenschaftlichen Verein
anzugehören, OFT ber 45 Jahre 1n Vorstand un Beıirat tätıg SCWESCH se1nN,
dabe; Jahre als Vorsitzender. Heıinz-Josef Adamski, der 18 März die-
SCS Jahres Jahre alt wurde, annn 1es Und se1 ihm eın Wort des Dankes
gewidmet.

Dr. Adamski stand Jahrzehntelang für Kontinuität der Vorstandsarbeit des
„Vereıins für Geschichte un Kunst 1m Bıstum Hildesheim“ Er Sprang
ein, WCNN eın Vorsitzender oder Geschäftsführer ZUT Verfügung stand. Es SCe1
1Ur die Zeit ach dem Tod VO  z Professor Algermissen, VO  5 Domkapitular
Dr. Brüggeboes oder die geschäftsführerlosen Jahre ach dem schweren UJ5-
fall Vo  - Pfarrer Engfer 1975 erinnert. DE ruhte die Hauptarbeit für Jahrbuch
und Vereinsleben auf seinen Schultern. Und Lat SIE In der ıhm eigenen Art



ZAÄG Dr Heinz-Josef Adamskı 90 Jahre
„Spritzig un charmant, streitbar un: auch unbequem, gründliıch un konse-
QuUEHNL ; beschreibt SIE Dr. Robert Schulz, der Jlangjährige Vorsitzende des Jo
sephinervereins, In einer Laudatio ZU 80-jährigen Geburtstag des Jubilars.

Heinz-Josef Adamski wurde 1911 In Hildesheim geboren, besuchte das
Gymnasıum Josephinum un machte OItTt 1931 Abitur. Er studierte (serma-
nistik, Volkskunde un Geschichte In Innsbruck, Wıen, Berlin un Münster,
promovılerte 1957 zZU Dr. phil. und machte eın Jahr spater seln Staatsexamen
für den höheren Schuldienst. 1940 eingezogen ZU. Wehrdienst, MUSSTE CI

lange Kriegsjahre beim Militär tTagCN, A4SS 1: EIrSt ach 1945 seline efe-
rendarzeit 1absolvieren konnte.

Seiner Heimatstadt blieb Dr. Adamski in seinem Leben und Wirken
verbunden. seiner Schule, dem Gymnasıum Josephinum, wirkte (: als Leh-
LT für Deutsch und Geschichte VO  5 seiner Assessorzeit bis ZAUE Pensionierung
1975 Eng verbunden Wr GE mıiıt dem altehrwürdigen Lesevereıin „ Ieutonia ,
den als Iutor Jahrzehntelang betreute un dessen Mitglieder ihm biıs heu-

In Verbundenheit danken. ber auch seline wissenschaftliche und
literarische Arbeit galt Hildesheim. In seiner Doktorarbeit 1959 In der Reihe
„Quellen un Darstellungen ZUT Geschichte Niedersachsens“ erschienen be-
schäftigte iıhn „Der welfische Schutz ber die Stadt Hildesheim“, also die Hıl-
fe, die die welfischen Fürsten der Stadt Hiıldesheim VO bis 18 Jahrhun-
ert den Landesherrn gewährten, oft hilfreich, oft auch bedrückend für
die Bürger. Seine besondere Liebe valt der Zeit Bischof Bernwards un dessen
berühmten Kunstwerken. Die Eerstfen Aufsätze, die Adamski veröffentlichte,
galten den Bernwardstüren und der Christussäule, als tudent 1936 für die
Zeitschrift des ereins „Unsere Diözese Hildesheim ıIn Vergangenheit und
Gegenwart‘ geschrieben. Jahre spater schrieb C21: in eben dieser Zeitschrift
995 ber „eine rätselhafte Gestalt auf der Christussäule“ Und dazwischen
liegen seine Bücher ber diese Kunstwerke, OLT un 1979 1im Bernwardsver-
lag erschienen.

W ıe Adamski seiner Geburtsstadt verbunden WAT, zeigen Aufsätze und
Bücher verschiedenen stadtgeschichtlichen IThemen mehr als 25 In Zei-
LungeCnN, Festschriften, Schulberichten und Jahresbüchern zählt das Hiıldeshei-
IHeT Autoren-Lexikon auf. Ihren Menschen spurte C: ach in den Anekdoten-
Bänden „Hildesheimisches, vorwiegend heitere Geschichten AaUus dem Potte“
19/5 un 994 Sein Buch, mIıt dem Photographen Wehmeryer,
ber die „Fachwerk-Häuser 1m alten Hildesheim“ 1991 hat 1e] wen1g Be-
achtung gefunden.



Dr Heinz-Josef Adamskı 90 Jahre Z

Der Vorstand des „Vereins für Geschichte und Kunst“ sagt hiermit dem Ju
bılar VO  =) Herzen ank für seline langjährige Arbeit für den Vereın, 1aber auch
für seline vielfältigen Bemühungen die Geschichte des Bıstums un die
kirchliche Kunst.

Julius Seiters, Vorsitzender
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Einladung
Der Vereıin für Geschichte un Kunst 1m Bıstum Hildesheim

ädt eIN ZUTLC

Jahreshauptversammlung 2002

S1e findet Hreitag, Februar 2002, 6.30 Uhr In der Dombiblio-
thek Hildesheim Domhof 0, 31 134 Hildesheim).

Tagesordnung: Begrüßung un JTotengedenken
Bericht des Vorsitzenden
Bericht des Geschäftsführers un des Kassenführers
Kassenprüfungsbericht (Entlastung des Vorstands)
Vereinsvorhaben 2002 (Fahrten, Vorträge)F OE NN SE A NG Verschiedenes

Im Anschluss die Jahreshauptversammlung 1/7.30 Uhr Vortrag VO  e
Uwe Grieme (Max-Planck-Institut für Geschichte, Göttingen): Das
Bıstum Halberstadt 1im Wandel der Zeiten VON den Anfängen bis 648

SCZ Julius Seiters CZ Dr. Ihomas charf-Wrede
Vorsitzender Geschäftsführer
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Lıeselot Quellen und Studien ZULTC Geschichte
Die Kongre

des Bistums Hildesheim
IXS Jörg Schillinger, Dıe Statuten der Braunschwei-

Cr Kollegiatstifte St Blasiıus und St. Cyriacus
1im spaten Mittelalter, Hannover 1994, 249
Deter Müller, Bettelorden un Stadtgemeinde
in Hıldesheim 1im Miıttelalter, Hannover 1994,
Z

3: I homas Scharf-Wrede, Das Bıstum Hildes-
eim 866 914 Kirchenführung, Urganısa-
t1on, Gemeindeleben, Hannover 1995; 654

4: Alexander Dylong, DDas Hildesheimer LDom-
kapitel 1m 18 Jahrhundert, Hannover 199
496A  Schätze

als : Sabine Graf, LDas Niederkirchenwesen der
Reichsstadt Goslar 1im Mittelalter, Hannover
1996 575
Lieselotte Sterner, Die Kongregatiıon der
Barmherzigen Schwestern VOoO inzenz
VO  b Paul in Hildesheim VO  - 1852 bis ZU

Zweiten Vatikanum, Hannover 1999 2384
Caritas un
Diakonie
in der NS-Zeit Einzelveröffentlichungen

Jochen Bepler/ Hans Ortte/ Thomas Scharf-Wrede
rsg.) chätze als Alltag. Dokumente AUN

kirchlichen Archiven un: Bibliotheken,
Regensburg 2001 DA

Hans Otte/ Thomas Scharf-Wrede rsg.), Carıtas
un Diakonie in der NS-Zeit. Beispiele AUNN

Niedersachsen, Hıldesheim 2001, 330

Kleine Hildesheimer Bistumsgeschichte
Thomas Scharf-Wrede, Das Bıstum 1im 19 Jahr
hundert, Straßburg 1999
Thomas Scharf-Wrede, Las Bıstum Hildesheim
1im Jahrhundert, Straßburg 2001,



281

Hildesheimer Chronik. Beiträge ZUr Geschichte
des Bistums Hildesheim

Marienschule Hıldesheim.]Hiıldes- Lüneburs
1850

heim, 1996, 240
Bd TIThomas Hagenhoff/ Hildegard Wiıllers, St Ma-

rLäe Hiımmelfahrt Westfeld, Hildesheim/ Biele-
feld 199 5
Julius Seiters, Im Schatten des Domes. Das
Gymnasıum Josephinum 1im un 20 Jahr-
hundert, Bielefeld/ Hildesheim O 288

Bd W/illi Stoffers, Der Zukunft eline Heimat geben.
Jubiläumsschrift des Bonifatiuswerks der eut-
schen Katholiken 1im Bıstum Hildesheim, Hıl-
desheim/ Bielefeld 1999 168

Ba 5 Reinhold Dyckhoff/ Anneliese Reichelt/ ThHhö- ff
O—

INas Scharf-Wrede (Hrsg.), St Marien Lüneburg
Festschrift ZU 150jährigen Beste-

hen der Kirchengemeinde, Bielefeld/ Hiıldes-
eCim 2000, 194
Justina Kaboth SO TIThomas Scharf-Wrede enkloste(Hrsg.), Das Ursulinenkloster Duderstadt in

genGeschichte un Gegenwart, Bielefeld/ Hiıldes-
eiIim 2000, 166

Bd Bernhard Gallistl, Der Epiphanius VO  z DPa-
VIa. Schutzheiliger des Bistums Hildesheim, 6i

Hiıldesheim/ Bielefeld 2000, L68 <,
Bd Ingeborg Wırz Sü/ TI’homas Scharf-Wrede

(Hesg.), Gemeinsam 150 Jahre SESt.-Ursula-Schule in Hannover, Hildesheim/
Bielefeld 2001, 119) B

Mitglieder des Vereins für Geschichte un Kunst im
Bıstum Hildesheim können diese Veröffentlichungen
iın der Geschäftsstelle (Pfaffenstieg Z Hiıldes-
heim) einem besonderen Vorzugspreis erwerben!
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Neue Beıltragssätze ab Januar 2002

Durch die Währungsumstellung ergeben siıch folgende GCUuE Beltragssätze:
Einzelmitgliedschaft: 15,00 Uro

750 UuroErmälsigte Eıinzelmitgliedschaft:
Korporative Mitgliedschaft: 20,00 Uro

Damit leiben die Beltragssätze des Vereins für Geschichte un Kunst im
Bıstum Hiıldesheim auch Im Jahr 2002 stabil.

Diejenigen Mitglieder, die dem Vereın eine Einzugsermächtigung für ihren
Jahresbeitrag erteilt haben, brauchen nıchts unternehmen: Ihr Beltrag wırd
1im Juli 2002 WI1e€e gewohnt abgebucht. Be!l Direkt-Einzahlungen beachten S1e
bitte 1b Januar 2002 die oben SCHNANNLCNH Belitragssätze oder entschliefßen
siıch vielleicht doch für eine Eiınzugsermächtigung, die Ihnen W1eEe uns die
Arbeit erheblich erleichtert.

Geschäftsstelle.
Für eventuelle Rückfragen wenden S1e siıch bitte W1e gewohnt WUHSGIE

Dr. Scharf-Wrede, Geschäftsführer
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Mitarbeiterverzeichnis
Max Freiherr VO Boeselager, Klosterkammer Hannover, Eichstr. 4, Hannover
[Ir. Michael Brandt, Dom-Museum Hildesheim, Domhof A 51 134 Hildesheim

IIr Helmut Flachenecker, Max-Planck-Institut für Geschichte, Hermann-Föge-Weg kIGöttingen
urd Fleige, Hostmannstr. 1 51 134 Hildesheim
Prof. Dr. Erwin Gatz, Collegio Teutonico, (1ttäa del Vatıcano
Bischof Ur Josef Homeyer, Domhof 2 9 i 134 Hildesheim
Jürgen Huck, Schopenhauerstraße 4, 147 öln
Dr.. Marıa Kapp A 9 Dorothea-Borchers-Straße 4, Goslar
Nicole Kohwagner-Nikolai, Fröttmanıinger Str. 24b, München
Gotthard Freiherr VO  Z Manteuffel-Szoege, Schloßberg Z Buchen-Bödigheim
Dr. Thomas charf-Wrede, Bıstumsarchiv Hildesheim, Pfaffenstieg Z 31 134 Hildesheim
Julius Seiters, Goffauxstraße 15 51 141 Hildesheim
Dr. Brigitte Streich, Wılhelminenstr. 3 9 Wıiesbaden

Abbildungsnachweis
Bischöfliches Generalvikariat Hildesheim, Denkmalpflege: 176 187
Bıstumsarchiv Hildesheim: 54, 5D 59 755 243, 275
Dom-Museum Hildesheim: 35 40, 252260
Dombibliothek Hildesheim: 49
urd Fleige, Hildesheim: 264272
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Z5, L1Z: 169
Dr. Marıa Kapp, Goslar: 170 1/4, 1/ 19 182 186
Dr. Ulrich Knapp,; Leonberg: 184, ZZ Z30
Klosterkammer Hannover: 208217
Nicole Kohwagner-Nikolai, München 106, 107 114, 116; FPS A0 125
Dr. arl Bernhard Kruse, Hildesheim: 51
ünsterbauverein Freiburg/Br.: SA
Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover:
Stadtarchiv Celle: 141 152
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